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Vorrede zur fünften Auflage. 



Dem Fortschritt der Pharmakologie in den letzten Jahren 
entsprechend wurde die bisherige Eintheilung etwas abgeändert. 
Eine Aenderung der Lehrprincipien, wie diese früher dargelegt 
waren, fand dabei nicht statt. 

Namen von Autoren habe ich der Regel nach nur dort 
angegeben, wo entweder neue Untersuchungen vorliegen, oder 
wo mir eine eigene Anschauung über die wissenschaftlich ge- 
wonnenen Resultate nicht zu Gebote stand. 

Von den vielen toxikologischen Ergebnissen der Neuzeit 

9 nahm ich eine eng begrenzte Zahl auf. Es sind solche, die 

Beziehungen zur exacten Therapie bereits haben, dieselben für 

die Zukunft versprechen, oder jetzt schon als Anhaltspunkte 

zur Erklärung gewisser empirischer Thatsachen dienen können. 

Juli 1876. 
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Nervina, 

die vorwiegend beruhigenden Zwecicen dienen. 



Die meisten neurotischen Arzneistoflfe wirken auf be- 
stimmte Theile des Nervensystems rascher und deutlicher 
ein als auf andere, oder auch auf die einen sehr heftig, 
auf die andern gar nicht. Der Grund hierfür ist wohl in 
den Unterschieden der chemischen Affinität zu suchen. Es 
besitzt die Substanz der einzelnen Centren und Endorgane, 
wegen der jedesmal eigenartigen Leistung, eine verschie- 
dene Zusammensetzung. Demgemäss haben wir uns vor- 
zustellen, dass ihre Fähigkeit, die kleinen Mengen der im 
Blute kreisenden Nervenmittel festzuhalten und sich von 
ihnen verändern, d. h. erregen oder lähmen zu lassen, bei 
jedem Organ eine entsprechend verschiedene ist. 

Deutliche Beziehungen zu den Zellen der Grosshim- 
rinde hat der Hauptbestandtheil vom 

Opium. 

Meconium. Laudanum. Mohnsaft Der eingedickte Saft 
aus den unreifen Samenkapseln von Papaver somniferum 
(Papaveraceen). Zulässig war früher nur das Opium von 
Smyrna. Es kommt in Form kleiner Kuchen oder Brode 
in den Handel, ist aussen und auf dem Bruche braun, in 
Wasser oder Weingeist theilweise löslich. Verfälschungen 
sind häufig. 

B i n z , Gnmdzüge. 6. Aufl. 1 



BestaDdtheile eiud mehrere Alkaloide, von denei 
mediciniach genannt werden: Morphin, CodeYn, NarceU^ 
Papaverin, Narcotin und ThebaTn; sodann ein indifferentei 
Körper: Meconin; und ferner die Meconsäure. Äueserdem 
enthält das Opium mebrere der gewHhnlichen Pflanzenstoff^ 
wie Gummi, Harz u.a. w. 

Die versehiedenen Alkaloide sind in ihrer Menge sehr; 
wechselnd. Die deutsche Pharmakopoe bestimmt in Bezug' 
auf Morphin, das wichtigste derselben, dass die zur Ver- 
wendung kommenden Opiumkucben mindestens 10% daTOii 
enthalten sollen. 

Wirkung: Das Morphin ist der ReprUsentant des 
Opium. Es wirkt wie alle Alkaloide in Lösung auf Schleim« 
häuten und andern ihrer Decke beraubten Gebilden errt 
reizend ein; na«h längerer Application kann örtliche Nar- 
kose entstehen. — Innerlich erregt es vorübergehend iw 
kleinen Gaben, betäubt und lähmt jedoch sehr bald vmi 
nachhaltig, wenn grössere Mengen ins Blut gelangen. Ami 
meisten ausgesprochen wirkt es lähmend auf das SensoriuBti 
und zwar gilt hierbei im Allgemeinen das Gesetz, dass die 
Narkose um so sicherer und kräftiger eintritt, je höher 
organisirt das Nervensystem des Thicres ist. Der Frosch 
unter andern erträgt ohne tödtliche Reaction eine Quan- 
tität Morphin, die den Menschen rasch betäubt. — Die 
Narkose ist relativ rein, d. h. ohne Vorausgehen oder spä- 
tere Begleitung besonders unbehaglicher Nebenerscheinun- 
gen, wie die meisten Übrigen Narkotica sie darbieten. 
Uebeibeit und Erbrechen im Anfang sind jedoch häufig, 
wenn das Morphin rasch resorbirt wird. — Die Pupilla 
wird verengert, bei vergiftenden Gaben bis auf ein Mini 
mum. — Weiter ist constatirt, dass es die Thätigkeit dei 
in dem verlängerten Mark gelegenen Centrums der Athmoi 
herabsetzen kann. Die AthemzUge werden zuerst rubigei 
und langsamer. Auch das Rückenmark und seine Ansläofi^ 



Opinm. 3 

beeinträchtigt es bei mittlem Gaben in ihren Functionen. 
Die Substanz der quergeBtreirten Mnskalatur bleibt jedoch 
ziemlich unverändert. — Auf alle nervösen Apparate, die 
dem Kreislaut' vorstehen, wirkt das Morphin in kleinen 
mäBsigcn Mengen reizend ein (Gscbeidlen). Daher 
besonders Verengerung der Arterien und Steigerung des 
Blutdruckg. Auch die Pulsfrequenz pflegt eine Vermehrung 
; Bu erfahren. Grosse Gaben rufen , wie zu erwarten steht, 
' überall die entsprechende Lähmung hervor. ^ Nach kräf- 
tigen aber noch nicht nothwendig tödtlicheu Gaben sinkt 
die Körperwärme, wahrscheinlich in Folge der Einwirkung 
ftof die Respiration. Jaucheeinspritzung bei Thieren er- 
zeugt dann kein Fieber (Manasge'inJ. — Im Darmkaual des 
Keuschen vermindert es Sensibilität und Bewegung, soviel 
bekannt nicht die Secretionen. — Die ausgeschiedene Harn- 
gto&inenge verändert es selbst in starker Dosis (beim Hunde) 
I kaum, während es die Kohlensäure indirect, durch Nieder- 
halten der Muskelthätigkeit, deutlich herabsetzt (v, Boeck 
und Bauer). — Die Thätigkeit des Detrusor der Blase und 
wahrscheinlich auch die vom Rückenmark herkommende 
eröffnende Innervation des Sphincter (Masius) wird von 
grossen Gaben herabgesetzt; es kann dadurch vollkommene 
Behinderung der Blasenfunction entstehen. — Bei längerm 
Gebrauch tritt zuweilen anhaltendes Hautjucken auf. — 
'Wie wol die meisten übrigen Alkaloide geht das Morphin 
mm Theil unverändert in den Harn über. 

Bei Opium in Substanz kommen die vorher aufge- 
' zählten andern Alkaloide mit in lietracht. Sie sind in viel 
biedrigerni Procentsatz darin euthalteUj als da» Morphin, 
und haben auch weniger genau eharakterisirte pharmako- 
dynamiscbe Eigenschaften. Dem Menseben Schlaf erzeu- 
l^nd wirken mit Sicherheit Codein und Nareel'n, das Pa- 
«verin jedenfalls nur in grossen Gaben. Thebal'n und 
ITarcotin scheinen, wenn in geriuger Menge gegeben, vor- 
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zugBweise den Fala, den Blutdruck und die Respiration 
steigernde, keinerlei achlafmachende Eigenschaften zn be- 
sitzen; in grossem Dosen bewirken sie spinale Krämpfe. 
Uebrigens geben die Ansichten ton dem hypnotischen Werth 
der ausser dem Morphin noch sonst im Opium sich befin- 
denden Alkaloide sehr auseinander. 

Der natürliche Schlnf tat meines Erachtens aufzufassen als 
Ermüdung gewisaer Hirnzellen. Sie kommt zu Stande «iDrch 
deren Arbeit, welche in Perception und Reproduction besteht. 
Hierbei miiasen sich wie bei jeder andern thierischen Zelle vor- 
zugsweise saure, chemisch lähmende Stoffwechselproducte gestal- 
ten, welche die Arbeit solange zum Tbeil oder ganz sietiren, 
bis die Lymphgefässe der Pia und das Rlut diese Prodncte 
weggeführt und ausgeglichen haben. Dem Morphin ist eine 
ähnliche TOrübergehend die Zellenaubatanz lähmende und darum 
Bchlafm ach ende Einwirkung eigen. 

Auch die Verengerung der kleinen Gefasse des Gehirns 
und die hiermit geschaffene Anämie durch Einwirken des Mor- 
phin auf das vasomotorische Centrum wird als Ursache des 
Schlafs angesprochen. Dem gegenüber ist zu erinnern, dosS' 
es Hypnotica gibt, z. B. Weingeist, Chloralhydrat, unter deren 
Einwirkung der tiefe Schlaf von Blutfülle des Gehirns begleitet 
wird. Die Blutleere kann also nicht eine Hauptbedingung des 
Schlafes sein ; sie ist vielmehr in der Regel erat die Folge der 
durch anderweitige Einflüsse geschaffenen ünthätigkeit des Sen- 
sor! ums. 

Anwendung: Das Morphin ist eines der zuverlässig- 
sten Mittel, um in entzündlichen, zymotischcn, neuralgischen 
und krampfhaften ZustiLnden die gesteigerte Erregung sowohl 
der Centren als einzelner Bahnen herabzusetzen. So in 
der Pneumonie, Bronchitis, dem acuten Darmkatarrh, der 
Cystitis, dem Typhus, dem Delirium tremens, der Bleiver- 
giftung, bei Krampfwehen, in der Eklampsie der Schwän- 
gern und Gebärenden, im Speichelfluss und Diabetes, bei 
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Blutungen, bei Neuralgien aller Art, im Ganzen bei den 
mannigfachsten Formen allgemeiner und örtlicher Störun- 
gen, wenn dieselben mit dem Charakter der psychischen, 
sensibeln, motorischen und secretorischeq Erregung einher- 
gehen. 

• 

Schon seit Anfang dieses Jahrhunderts wird das Opium als 
Antidot bei Belladonna Vergiftung empfohlen; in neuerer Zeit 
speciell das Morphin in subcutaner Form. Der deutliche Ant- 
agonismus beim Atropin — Erweiterung der Pupille, Delirien 
u. s. w. — weist zusammen mit manchen guten Berichten auf 
das Rationelle dieser Anwendung in vorsichtigen Gaben hin. 

Form und Gabe: Das Opium purum in Pulvef oder 
Pillen. Die hypnotische Dosis ist beim Erwachsenen etwa 
0,06. Als höchste Dosis — worüber hinaus der Arzt 
auf dem Recept gemäss den Vorschriften der Deut- 
schen Pharmakopoe ein (!) anzufügen hat — ist 
0,15 vorgeschrieben. Beim Säuglingsalter, das eine unge- 
meine Empfindlichkeit gegen die Opiumalkaloide besitzt, 
hat man sehr zurückhaltend und vorsichtig zu sein. Die 
schlafinachende Gabe variirt hier je nach dem Alter und 
Kräftezustand zwischen 0,001 und 0,005 Gramm. 

Aus dem Opium in Substanz wird im Darmkanal das wir- 
kende Morphin nur allmählich ausgezogen. 'B^a erklärt dies 
einen grossen Theil der WirkungsdifPerenz. 

Präparate: 1) Extractum Opii. Extr. Opii aquo- 
sum ^). Durch Behandeln des Opium purum mit destillirtem 
Wasser gewonnen. Hat wegen der Abwesenheit des Nar- 



1) Die Pharmakopoe schreibt vor: 1) Extr. tenuiora, von der 
Consistenz frischen Honigs ; 2) Extr. spissiora, nicht ausgiessbar, aber 
mit dem Spatel in Fäden zu ziehen; 8) Extr. sicca, zerreibbares 
Pulver. Bei weitem die meisten gehören zu 2). Flüssig sind Extr. 
Cinae, Cubebarum, Filicis und Mezerei; pulverförmig sind Extr. 
Aloes, Colocynthidis, Colombo, Campechiani, MyrrhaCi Opii, Ratanhae^ 
Rhei comp., Senegae, Strychni. 



cotin eine reinere Wirkung als das Opium. Form wie 
tiei diesem, Gabe etwas niedriger. Maximaldosis ist 0,1, 

2} Tinctura Opii simplex. Tinctura thebäica. 
Hauptsächlich wässriger zum Theil weiogeistiger Auszug von 
gepulvertem Opium. Es enthalten 10 Theile der Tinctur 
je einen der löslichen Bestandtheile. Maximaldoais ist 1,9. 

3) Tinctura Opii crocata. Laudamim liquidumSy- 
denhami. Bereitet aus gepulvertem Opium, Safran, Ge- 
würznelken, Zimmtrinde uud Xereswein. Gabe wie bei dei 
vorigen. Die verbundenen ätherisch-öligeo Bestandtheile 
haben bei ihrer geringen Menge jedenfalls keinen wesent- 
lichen Belang. Beide Tincturen von 0,5—1,5 {!). 

i) Tinctura Opii benzoica. Elixir paregoricum. 
Bereitet aus Opium, Benzoesäure, Kampher, Anisöl und 
Alkohol. Die drei genannten Expectorantien scheinen auf 
die Secretion in den Bronchen zu wirken, während das 
Opium die Heftigkeit der Reflexerregung (Husten) veiTnin- 
dert. Das Mittel ist deshalb bei stockendem, zähem Aus- 
wurf mit quälendem Hnsten viel gebräuchlich. In Beinem 
Gehalt an Opium ist es genau 20mal schwächer als die 
beiden andern Tincturen. Es wird zu 30 — 60 Tr. mehrmals 
täglich veroi'dnet, am besten allein Itlr sich, da das Prä- 
parat schon complicirt genug ist. 

5) Pulvis Ipecacuanhae opiatus. Pulvis Doveri. 
Besteht in 10 Theilen aus 1 Theil Opium, 1 Theil Ipeca- 
cuanha und 8 Theilen Kali sulfuricam. Es soll in Ver- 
gleich zn den vorigen Präparaten wegen des schwefelsauren 
Kali weniger verstopfen und „erhitzen' und wegen der 
Ipecacuanha mehr krampfstillend sein. Jedenfalls ist zu 
bezweifeln, dass die beiden aceidentellen Stoffe in ihrer 
relativ geringen Menge neben dem Opium eine weseDt- 
liche Wirkung zu entfalten vermögen. Auf die angeblich 
weniger constipirende darf man sich nicht verlassen. 
Dover'sche Pulver wird in der Dosis von 0,1—0,5 verordnel 
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6) AquaOpii, Opiumwasser. Destillirt von gepulvertem 
Opiam mit Wasser. Enthält nur die bekannten Riechstoffe des 
Opium. Früher zuweilen Constituens von Augenwässern, jetzt 
obsolet. Letzteres gilt ebenfalls vom 

7) Electuarium Theriaca, Theriak, einem antiken 
Gemisch von Opium (l^o)? ätherisch -öligen Drognen, etwas 
Meerzwiebel, Eisenvitriol ^ spanischem Wein und Honig. Der 
Zweck seines Daseins ist unklar. 

8) Syrupus Opii. 1 Thl. des angeführten Extracts auf 
1000 Thle. Syrupus simplex. 

9) Emplastrum opiatum, s. cephalicum. Ein Gemisch 
von Opium. Elemi, Perubalsam, Benzoe, Terpenthin, Weihrauch 
und .Wachs. 

10) Unguentum opiatum. Wachssalbe mit Extr. Opii. 

11) Morphinum, Morphin, Das reine in Wasser 
schwer lösliche Alkaloid (C17H19NO3). Ist wohl nur offlci- 
nell, um die Herstellung irgend eines der nicht vorge- 
schriebenen Salze zu ermöglichen. 

Unrein bereits im vorigen Jahrhundert als Magisterium 
Opii bekannt, rein 1808 von Derosne dargestellt, als erste 
salzbildende Pflanzenbase 1816 von Sertürner in Hameln be- 
schrieben. 

12) Morphinum aceticum. Essigsaures Morphin. 
Wegen des Verflüchtigens der Säure ein inconstantes und 
darum unzweckmässiges Präparat. 

Die Trochisci M. acetici besteht aus 1,0 Gramm 
Zucker und 0,005 des Alkaloidsalzes. Abgesehen von dem Ac^tat 
bilden sie eine brauchbare Form der Morphindarr eichuug für 
manche Fälle. 

13) Morphinum hydrochloricum. Sahsaures Mor- 
phin. In 20 Thln. kalten Wassers löslich. Die Lösung 
färbt am Licht sich bald gelb. 

14) Morphinum sulfuricnm. Schwefelsaures Mor- 
phin. Löst sich in 2 Thln, kalten Wassers. 
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Gabe nod Form eines der drei genannten Salze, bei 
denen durch die Verschiedenlieit der Säure in der Wirkung 
sicii wesentlich nichts ändert; zn 0,01 entspricht es als 
Hypnoticum ungefähr 0,06 des Opium purum. Es wird in 
Pulver, Pillen und LBsung, ferner in Klystieren, sodann in 
endermatischer und subcutaner Form gegeben. Die letztere 
ist die zuverlässigste und einfachste. Sie wirkt raaeh, er- 
reicht oft den Sitz des Leidens unmittelbar und vermeidet 
die Belästigung des Darmkanals. — Innerlich 0,03 (!). 

Ihr JJaohlheil besteht, ausser io der raschen Resorption, 
die eine kleinere Dosis nüthig macht, darin, dass die Kranken 
eich an die InjectioDen in einer Weise gewöhoea, welche all- 
niäiihch das Aussetzen liSchat schwierig werden lässt, und ohne 
dieees zu eingreifenden St.öruugen der Nerventhätigkeit and £r- 
nähruug führen kann. Sie passen darum in cbronij^chen Zit' 
ständen Dur, wenn keine Aussicht auf Heilung ist, oder v 
diese Zustände schlimmer sind als der Morphismus. Hier sowie 
in vorübergehend acuten Nervenerregungen leisten sie aber seh>| 
oft vorzügliche Dienste. 

Bei schwachen, blutarmen Personen, deren Widerstands- 
fähigkeit mau nicht kennt, bat man mit vorsichtiger Dosirungi 
der Injection (5 MilÜgramm) zu beginnen. Hals- und Kopf-: 
gegead sind wegen der Nähe der grossen Gefässstämme und 
dadurch bedingter Gefahr, dasa das Gift die Nervencentren iU' 
zu geringer Verdünnung trifft, wenn muglich ganz zu meid 

Wegen des sehr wechselnden Gebaltes, den die Opium- , 
kuchen an Morphin, diesem wiiksamsten und allein genaa> 
bekannten Bestandtbeil zeigen, ist es gerathen, des £&• 
nannten Alkaloides sich überall wo tbunlich zu bedienen^ 
In Folge seines relativ hoben Preises wird es oft ver* 
t^lscht. 

Apomorphin, ein künstlich bergeatellteB Derivat del 
Morphin, gebort zu den Brechmitteln und findet eich dort be- 
Bprocheu. 
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Officinell ist ferner vom Opium das 

14) Codelfiium, Methylmorphin (Ci8H2iN03), gelblich 
weisse, alkalisch reagirende, in 80 Thln. Wasser sich lö- 
sende Krystalle. Das CodeYn wird als Hypnoticum und 
Sedativum für solche Fälle empfohlen, wo das Morphin 
nichts leistet oder nicht vertragen wird. Man gibt es zu 
0,02 zweistündlich. Die Pharmakopoe bezeichnet 0,05 mit (!) 
und lässt pro die nur 0,1 zu. 

Auch dieFructus Papaveris, Mohnköpfe^ und der aas 
ihnen bereitete Syrupus Papaveris, Beruhigungssaft , ' sind 
ofQcinell; wegen ihres uDsichern Gehaltes an Morphin, das 
jedoch nie fehlt (Dragendorff) , zum rationellen Gebrauch un- 
geeignet. 

Als Ersatzmittel des Opium sind folgende zwei of- 
ficinell: 

Herba GannabiS Indicae. indischer Hanf (Urticacee), 
die blühenden Zweige der weiblichen Pflanze; von ihnen 
Eräctractum Cannabis Indicae, ein spirituöser Auszug, der 
von 0,03 — 0,10 (!) gegeben Schlaf erzeugen, die Trägheit des 
Darms vermeiden, keine schlimme Nachwirkung haben und sich 
besonders zum Alterniren mit Opium eignen soll (Fronmüller). 
Ferner Tinctura C. Ind., das Extract in 19 Thln, Spiritus 
gelöst. Die orientalischen Narkotica Haschisch und Churrus 
sind Präparate des indischen Hanfs, jenes allerlei Arten von 
Extract u. s. w. , dieses das ausquellende Harz. Unser Hanf 
wirkt kaum. 

Lactucarioin. Giftlattichsaft, Lactucarium Germanicum, 
ans der Composite Lactuca virosa bereitet. Eine opiumähnliche 
Masse, von mild narkotischer Wirkung , die von etwa 0,5 — 2,0 
angegeben wird (Fronmüller). Officinell ist noch das aus dem 
Kraut bereitete Eztractum Lactucae virosae, von dem 
man 0,1 — 0,6 (!) reicht. Das aus dem Lactuca gewonnene 
krystallinische Lactucin, eine neutrale Substanz, repräsentirt an- 
geblich nicht die hypnotische Kraft der Pflanze. 



> Folia aud Radix Belladonnae. 

Von Atropa Belladonna, Tollkirsche, einer in Deutsch- 
land wild wachsenden Solanee. 

Hanptbestandtheil ist das Atropin (CnHasNOs). 
Eirystaile von bitterm Geschmack, die mit Säuren leicht- 
lösliche Salze bilden. Es bewirkt in's Blut aufgenommen 
heim Mensehen schon in kleinen Quantitäten (0,005—0 
deutliche Vergiftungserseheinungen. Die constantesten 
Trockenheit in Nase, Mtind und Kachen, darum Scblinf 
besehwerden; ferner Erweiterung der Pupillen mit Herab- 
setzen des intraoculären Druckes, weshalb Störungen der 
Gesichtsfunction ; Trockenheit der Haut, oft Erythem der 
selben, Steigerung der Pulsfrequenz, Lähmung der Schlies» 
muakeln und des Gctasemuskeltonus, zuweilen Iscbnrij 
(wahrscheinlich in Folge von Lähmung des Detrusor), Mi 
teorismus, grosse Hinfälligkeit und im allgemeinen späti 
Narkose des Gehirns mit regelmässig voraut'gebenden Hai 
Iflcinationen und Delirien. Die Erscheinungen seitens di 
Gehirns sind (beim Menschen) am meisten hervortretend 
während die übrigen theilweise fehlen können. 

Das Atropin setzt — in nicht zu kleiner Gab^; 
oft das Gegeutheil — die Erregbarkeit vieler nervösen Ap 
parate im Organismus von Thieren direct, ohne dieselb 
vorher sichtlich zu erböhen, herab. Diese Apparate ain 
besonders die Enden des Oculomotorius, der sensibeln Nei 
ven in den Luftwegen, im Herzen und in Organen m 
glatten Muskelfasern, ferner die peripheriecheu Endigunge 
des Herzvagus, die motorischen Herzganglien und die si 
cretorischen Fasern der Chorda und der Schweissdrttae] 
(Der Einfluss dieses Nerven auf die Circulation, sodai 
der S^'mpatbicuB und die DrUsensubstanz bleiben intaDt 
Es erklärt sich daraus die Mydriasis, die Ruhe des Darm- 
kanals, die Beschleunigung der Herzaehlägc und die Trok- 
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kenheit von Mund und Rachen. Unter den physiologischen 
Wirkungen lassen diese sich als die charakteristischen be- 
zeichnen. Man erreicht praktisch die erste von ihnen durch 
directe Application sehr geringer Gaben in die Nähe des 
Sphincter pupillae und verwendet sie augenärztlich in aus- 
gedehnter Weise; die zweite mag bei richtigen Indicationen 
gewiss oft ihre rationelle Verwerthung finden; die folgende 
ist an Thieren bei Vergiftung durch Blausäure und durch 
Muscarin, das giftige Alkaloid des Fliegenpilzes und an- 
derer ähnlicher Pilze erprobt worden; und die letzte be- 
währt sich bei profuser Absonderung des Speichels und 
des Schweisses. 

Fräser hat mitgetheilt, dass selbst das Dreifache der klein- 
sten tödtlichen Minimalquantitäten von Physostigmin bei gleich- 
zeitiger Einwirkung vorsichtiger Atropingaben nicht tödtlich 
wirkt. — Das Atropin kann bei richtiger Dosirnng die Erre- 
gung der Hemmangsapparate des Herzens durch Physostigmin 
theilweise aufheben, jedoch nicht die Einwirkung des letztem 
Alkaloides auf das verlängerte Mark (Rossbach). — Auf der 
verwundeten Froschzunge hemmt Atropin (1 pCt.) örtlich die 
Eiterbildung durch Erweiterung der Arterien — woher Be- 
schleunigung des Blutstroms — und Lähmen der Zellenbewe- 
gungen (Thoma und Zeller). 

Anwendung: 1) Bei Neuralgien, besonders des Ma- 
gens, da es weniger verstopft, als das Opium. 2) In ver- 
schiedenen Erampfzuständen, besonders in denen der Ring- 
muskeln, so z. B. in manchen Formen des Asthma. Viel- 
fach wird hier wohl die secretionslähmende Wirkung in 
Betracht zu ziehen sein. 3) Empirisch in der Epilepsie, 
die bekanntlich von sehr verschiedenen Ursachen her er- 
regt wird. 4) Empirisch ferner gegen habituelle Stuhlver- 
stopfung und der mit Trägheit des Darmes verbundenen 
Dyspepsie, hier vielleicht wegen Hebung des hemmenden 
Splanchnicus-Einflusses. Thatsache ist, dass es proftise 



Dnrchtalle erregen kann (Fräntzel). D) Zur Verhütung pro^l 
faser Absonderung des Speichels und des SehweisBes. Dort: 
wohl am besten zu etwa 0,001 in das subcutane Binde* 
gewebe der Submaxillaris (Ebstein), hier innerlich bis ; 
0,002. In einzelnen Fällen bleibt es unwirksam, meist Ter 
mindert es die ticbweiese erheblich, oft beseitigt es diesel 
ben ganz. Auch eine hartnäckige Urticaria, die allen as-l 
dem Massregeln widerstand, wurde dadurch geheilt(Fräntzel). 
Die Milchsecretion wird durch Atropin eingeschränkt (S. 
Ringer). 6) Bei Vergiftungen durch Pilze aus der Gattung 
Agarieug {Sehmiedeberg u. Koppe). 7) Bei den mannig' | 
facbsten AfFeetionen des Auges, besondere zur Herabsetzung 
des intraocnlären Druckes. 

Präparate: 1) Radix Belladonnae, in Pulver 
und Pillen, zu 0,02—0,1 (!). 

2) Folia Belladonnae, ebenso zu 0,05—0,2(1). 
Beide Präparate werden meist äusserljch als Spec; 
narcoticae, in Verbindang mit ähnlichen Mitteln zu „achmeraH 
und k rsm p fs tili enden '^ wnrmen Umschlägen angewandt, 
unversehrte Oberhaut kein .\tropin u. s. w. reaorbii-t, ao bleibt 
vielleicht nuf die allerdings nicht gering anzuschlagende Wäniu 
alB wirkendes Pi'incip dabei übt-ig. Aehnlich Negatives gilt 
wohl von dem officinellen aus den Blättern bereiteten K mj 
Btrum Belladonnae, ebenso von dem Unguentum ] 
ladonnae, Wachssalhe mit dem Extra ct. - 

3) Extractuni Belladonnae, bereitet aus den Blät^ 
tern und Zweigen zur Zeit der beginnenden Blüthe. 
in Pulver und Pillen von 0,01—0,1 (!) gegeben. 

4) Tinctura Belladonnae, die Blätter der blubei^ 
den PÜanzc mit Spiritus ausgezogen. Gabe 0,2 — 1,0 (!). J 

Die drei gennanten Präparate sind wegen des inconstauta 
Gehaltes an dem heftig wirkenden Atropia unzuverlässig. 

5) Atropiuum sulfurieum. In Wasser und A]k(^ 
hol leicht löslich, von bitterm Geschmack. £s wird 
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StraniDmiiin. 



I derWnrzel gewonnen. In der Angenlieilkunde wird es auB- 
' BchliesBltcb benutzt und verdient dies auch bei der inneren 
Anwendung. Innerlich zu 0,0005 — 0,001 (!); äusBerlich in 
die Conjnnctiva wenige Tropfen einer Lösung von 0,05 in 
20,0 Waaser. Die Mydriasis tritt bei directer Application 
ungleich kräftiger hervor, als bei innerer Darreichung. Man 
hat sieh vor Präparaten zu hüten, die mit einem üeber- 
schuas von Säure verunreinigt sind, da sie Schmer/, nnd 
Keiznng der Conjunctiva hervorrufen. — Auch das Alkaloid 
allein ist otHcinell. 

Daa Atropin wurde subcutan vielfach bei Neurosen an- 
gewendet. Wegen der Heftigkeit einzelnei' nicht heabsichtigter 
Nebenwirkungen, so besonders der Delirien, thut man wohl, 
sehr vorsichtig gerade mit dieser Methode au sein. 

Von Neuem cingeflilirt sind die Pilulae odontal- 
gicae, Zdhnpillen, die der Hauptsache nach aus Opium, 
Beiladonnawnrzel und ätherischen Oelen bestehen. Sie wer- 
den in den schmcrKeudeu eariösen Zahn eingedrückt, nach- 
dem er vorher möglichst gereinigt wurde. Man hat sich 
wol vorzustellen, dass die Narcotica beruhigend und die 
ätherischen Oele fäulnisswidrig hier wirken. 

Folia Stramonii. 

Von Datura 8tramonium, Stechapfel, einer in 
Deutschland wild wachsenden Solanee. Im Gebrauch sind 
meist die Blätter, auch die Sem ina Str. sind officinell. 

Hanptbestandtheil ist das Daturin, ein in der 
chemischen Zusammensetzung mit dem Atropin vollständig 
übereinstimmender Körper. Es ergibt sich daraus auch 
die Gleichheit der Indicationen zur Anwendung. Gegen 
Asthma nnd Krampfhusten wurden die Blätter vielfach als 
Specißcnm gertthmt. Der Grund davon ist vielleicht die 
ftlr das Atropin nachgewiesene Eigenschaft, die Erregbar- 
keit der sensiblen Lnngenästc des Vagus herabzusetzen, 
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oder, was flir riel mehr Fälle passt, die Secretion in den 
Luftwegen einznsebränken. Das Präparat war dann mei- 
stens eine Cigarette von gewöhnlichem Tabak, überzogen 
mit einem Stramoniumblatte. Die Methode lässt an Sicher- 
heit viel zu wünschen übrig, wirkt aber doch in einzelnen 
Fällen Botbrt erleichternd. 

Innerlich wurden die Blätter in Pulver und Pillen za 
0,03—0,25 (!) gegeben; äusserlicb werden auch sie zu den 
sogenannten narkotischen Umschlägen benutzt. Auch das 
Extractum Stramonii, aus den Blättern bereitet, ist 
zum Ueberfluas vorgeschrieben. Dosis 0,02 — 0,1 (!); ferner 
Tinctura Stramonii , aus dem Samen bereitet. Zu 
0,2—1,0 (!). 

Folia HyOSGJftllli. Von Hyoscyamua niger. Bilsenkraut. 
In Deutschlami wild wachsende Solanee. 

Hauptbestandtheil ht daa Hyoacjamin 
(CieBgglfOs)?, chemisch ein dem Atropin pharm akodynami seh 
verwandtes ALkaloid. Mehr läast sich wegen VerEchiedenheit 
der bisher zu den Experimenten angewandten Präparate nicht 
sagen, Therapeutiaoh war das Bilsenkraut früher sehr gebräuch- 
lich bei Geizüustäuden der Luftwege. Genaue Nachweise seiner 
Vorzüge vor dem Atropiu fehlen. 

Neuester Zeit wurde daa reine Alkaloid zu 0,003—0,015 
pro die sehr gegen mercurielles und seniles Zittern empfohlen 
(Oumont). Im Ganiten genommen läsat die klinische Kenntnias 
des Bilsenkrauts noch Alles zu wünschen übrig. 

In der Ophthalmiatrie leistete ein Extractum Hyoac. bei 
interstitieller Keratitis und bei chronischer Irititis mehr als 
Atropin (Dor). 

Präparate: 1) Folia Hyoscyami, von 0,05— 0,3 (1), 
in Pulver, Pillen und Aufguss. 2) Semina Hyoscyami, nur 
äUBSerlich. 3) Estractum Hyoscyami, von 0,06— 0,2 (!), 
in Pillen und Pulver. 4) ünguentum U. Das Extract mit 
Unguent. cerei zusammen. 5) Empl&strum H, Die Blätter 
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mit Pflastermasse. 6) Oleum H. infusnm. Die Blätter mit 
Weingeist ausgezogen und mit Olivenöl heiss digerirt bis zur 
Verflüchtigung des Weingeistes. 

StipiteS Dnlcaiparde. Von Solanum Dülcamara, Bitter^ 
süss. Bei uns einheimische Solanee; es «rerden die jungen Sten- 
gel benutzt. 

Hauptbestandtheile: das Solanin (C4SH41NO16), je- 
doch am besten aus den frischen Kartofielkeimen dargestellt. 
Ein krystallinischer Körper mit schwach basischen Eigenschaf- 
ton, der sich bei längerm Erwärmen mit verdünnten Säuren wie 
ein Glykosid verhält. Ferner das Dulcamarin, ebenfalls ein 
Körper vom Charakter einer schwachen Base, mit eigenthümlich 
zuerst bitterm und später süssem Geschmack. 

Wirkung: Man schreibt dem Solanin Verlangsamung des 
Athmens in Folge einer Lähmung des Vagus zu (Clarus); so- 
dann Frequenz und Kleinheit des Pulses, Congestion nach den 
Kieren bis zur Eiweissausscheidung. Im Allgemeinen Brechreiz 
mit grosser Abgeschlagenheit und Betäubung ohne Delirien. 
Mit einem Theil dieser Resultate stehen neuere (Husemann) in 
Einklang. Nach andern Versuchen (Fronmüller), in denen bis 
zu 0,90 pro dosi gestiegen wurde, zeigten sich nur Uebelkeit; 
etwas Abfahren, vorübergehender Schwindel und dreivieHelstün- 
diger Schlaf zur ungewohnten Zeit. Puls, Temperatur und Re- 
spiration blieben ohne bemerkenswerthe Veränderung. — lieber 
das Dulcamarin liegen noch keine Untersuchungen vor. 

Angewendet: 1) Bei Reizzuständen der Luftwege. 2) Zur 
Anregung der Nierenthätigkeit. 

Form und Gabe: 1) Stipites Dulcamarae, zu 
10 — 15 auf 150 Gramm Abkochung. Ferner als Zusatz zu an- 
dern Species (Species ad infusum pectorale oder Sp. ad decoctum 
lignorum) etwa 25 auf 100 Gramm. 

2) Extractum Dulcamarae , wegen der nur sehr ge- 
ringen Giftigkeit geeignet, als Pillenmasse bei Mitteln zu dienen, 
die derselben Klasse angehören Morphin Exir. Hyoscyami u. s. w. 



Herha Lobeliae. Von Lobelia inflata, Indischer Tabak, 
einer Lobeliacee, aus der ein fiüBsiges Alkaloid dargestellt wurde. 
Es scheint daa wirkende Princip zu sein. Nach den neuesten 
Untersuchungen ist es ein Gift , was die motorischen Nerven, 
die Erregbarkeit des Rückenmarks, den Vagus und das reapi- 
ratorifiche Centrum lahmt. In nicht zu grossen Gaben beschleu- 
nigt es die Athembewegungen durch Vagusreiz, steigert dann 
auch den Blutdruck (J. Otto). 

Die Tinctura Lobeliae wird besonders in Nordame- 
rika gegen asthmatische Zustände gegeben. Dosis 5 — 30 Tropfen. 

Die Wirksamkeit scheint sich sehr nach dem Standort der 
Pflanze zu richten, wenigstens wird von der in Deutschland cul- 
tivirten nichts Zuverlässiges mitgetheilt, mehr von der in Arne- 
rika wildwachsenden. ^ 

Eioen gewissen Gegensatz der Wirkung gegen die 
vorher genannten Alkaloide der Solaneen, besonders gegen 
das der Belladonna, bietet dar die 

Faba Calabarica. 

Kalabarbohne, Semen Vhysostigmaiis, Von Pbyso- 
stigma venenosum, einer im westlichen Afrika wachsenden 
Papilionacee. 

Wirksame Bestandtheile sind zwei erst in neue- 
ster 2^it gesondert erkannte Alkaloide, PbyBOstigmin nnd 
Calabarin, ersteres in Aether löslich, letzteres nicht (Har- 
nack und Witkowski). Das Pbysostigmin ist amorph, röth- 
licb und harzartig. Ftlr uns kommt es allein in Betracht, 
da dem Calabarin tetanisirende Wirkungen eigen sind. 

Das Eserin (Dnquesnel) steht dem chemisch reinen Phy- 
Bostigmin am niLchsten. 

Bei warmblutigen Thieren erwies Physostigmin sicli 
als ein Gift, was die motorischen wie sensiblen Organe des 
Ruckenmarks direct lähmt, während das Sensorinm reiz- 
bar zu bleiben scheint. Stärkere Gaben tödten nur durch 
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Lähmung des Athemcentrums. Das Herz erfährt Steigerung 
seiner Energie, indem entweder die excitomotorischen Gan- 
glien oder der Muskel selbst erregt werden. Demnach ist 
der Druck in den Arterien vermehrt, der Puls aber etwas 
verlangsamt; warum dieses, blieb unaufgeklärt. Das Ge- 
fässnervencentrum wird durch Phy^ostigmin erschlafft. 
Kleine Dosen können desshalb Sinken des Blutdrucks ver- 
anlassen, bis die erregende Wirkung auf das Herz zur Gel- 
tung kommt (Harnack und Witkowski). — Ausserdem er- 
regt es örtlich beigebracht den Sphincter der Pupille bis 
zur vollständigen Myosis, ferner die Peristaltik des Darms 
unter krampfhafter Contraction. Auch diese Wirkung ist 
eine direct muskuläre. 

Anwendung: Theoretisch passend gegen alle Erre- 
gungszustände des Rückenmarks und hier auch vielfach 
im Wundstarrkrampf, in der Strychninvergiftung und gegen 
Chorea verordnet. Leider beweisen die günstig verlaufen- 
den Fälle nicht viel, weil von den genannten schweren 
Aflfectionen eine gute Anzahl auch ohne jeden EingriflF 
heilt, und der ganzen Natur der Sache nach eine Controle 
durch längere Beobachtungsreihen nur sehr schwer zu er- 
möglichen sein wird. Einige Aerzte empfehlen es in der 
Dyspnoe von Emphysematikern. Man erklärt den Erfolg 
hierbei als Aufbesserung der Atonie des Muskelgewebes 
in den Bronchial wänden (Subbotin, Vötsch). Gegen ma- 
niakalische Anfälle, die mit Gehirnhyperämie verlaufen, 
soll es gute Dienste leisten (Chrichton Browne). — In die 
Conjunctiva gebracht dient es mit Erfolg als Augenheil- 
mittel, z. B. bei Accommodationslähmung. 

üeber seine Verwendung bei chronischer Trägheit des 
Darmes vgl. bei den Abführmitteln. 

Als Präparat ist Extractum Fabae Calabaricae 
vorgeschrieben. Dasselbe wäre zu etwa 0,005 und nöthi- 

Binz, Orundzüge. 5. Aufl. 2 
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genfalls, unter iiusserster Aufmerksamkeit, bis 0,02 (!) oder 
melir zu verabreicheu, am besten innerlich iu Pillen. 

Das gegenwärtig officineUe Präparat zeigt sich oft für die 
gewöhnlichen Thierverauche ganz wirkungalos, enthält also dann 
kein un zersetztes Fhysoatigmin. Ist es wirksam, so hätte man 
es vor der Anwendung am Menschen erat durch Aether von 
dem tetaniairenden Calabarin zn befreien. 

Tubera Acouiti. 

Die Knollen von Aeonitura Napellus, Sturmhut, einer 
in Alpengegenden cinbeimischen Kanuncnlacee. Sie ent- 
halten das Aconitin ah wirksamsten Bestandtheil, ferner 
zwei andere Basen, Napellin {Acolyctin) und Aconellin, 
welch' letztere mit dem Narkotin identisch sein soll. 

Das Acunitin ist je nach dem Herkommen der F£anza ein 
chemisch verschiedener Körper. Hierdureh allein schon wird 
die Unsicherheit aller generellen Angaben über dessen Wirkung 
erklärlich. 

Die Wirkung des Aconitin bietet als constanteBte 
Allgemeinerscbeinungen dar: Eingenommenheit des Senao- 
riums, unbestimmtes Schmentget'ühl im Bereicb der Aeste 
des Trigeminus, Saliyation, Erweiterung der Pupille. De- 
pression des Pulses und der Respiration, Athembeschwer- 
deuj fibrilläre Muakelzuckungen , Erlilschen der Reflexe, 
Schlaflosigkeit und Tod unter Lähmung der motoriaeben 
cerobro8|)inalen Nerven und des Herzens, 

Man hat klinisch die Wirkung des Aconitin oft mit der 
des Digitaho gleicligestellt. Als für uns wichtig lässt sich sagen, 
dass hei langsamer Resorption ein Stadium der Reizung des 
Herzvagaa auftritt, wodurch indii'ect Beruhigung dei' Thätigkeit 
des Organs geschaffen wini (L. Lewin u. A.). Diese Keizung 
geht jedoch leicht in ihr Gegentheil über. Auch der PhrenicuB 
lunn von der Lähmung hefallen werden (Rosenthal). 

Anwendung: Das Mittel wird zuweilen empfohlea 
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1) als Anodynum bei Neuralgien, besonders bei denen im 
Gebiet des Trigeminus, und 2) gegen die Sehmerzen und 
das Fieber des acuten Rheumatismus. Etwas Bestimmtes 
liegt jedoch nicht vor. 

Präparate: 1) Tubera Aconiti (früher Radix 
Aconiti) in Pulver öder Pillen zu 0,03—0,15 (!). 2) Tinc- 
tura Aconiti zu 10—25 (!) Tropfen oder auch 0,3— 1,0 (!). 
3) Extractum Aconiti, von 0,01—0,025 (!). 4) Aconi- 
ti num, weissliches Pulver von alkalischer Reaction und 
leichter Löslichkeit in mit Salzsäure versetztem Wasser. 
Dosis 0,001—0,004 (!). 

Das sog. PseudoacoDitin, Nepalin, aus den BikhkD ol- 
len (von Aconitum ferox) dargestellt, setzt äusserlich in wein- 
geistiger Lösung eingerieben die Tast- und Temperaturempfin- 
dung herab, und kann demgemäss bei oberflächlichen Neural- 
gien^ wie es scheint, mit Erfolg benutzt werden (Böhm.). Lö- 
sung von 0,15 in 5,0 Spiritus. Sie soll zuerst heftig irritiren. 
Innerlich wirkt das Nepalin viel stärker als das deutsche Aconitin. 

Radix Hellebori viridis. G-rüne Meswur^el Von einer 
in Mittel- und Süddeutschland einheimischen Eanunculacee. 
Sie enthält zwei stickstofffreie wirksame Bestandtheile von 
Glykosidnatur, das Helleborin und das Hellebore'in. Beide Stoffe 
sind für warmblütige Thiere giftig und in grössern Dosen 
todtlich. Das der Drogue noch ausserdem angehörende Oel hat 
keine giftigen Eigenschaften. Als das narkotisirende Princip 
muss das Helleborin gelten. Es bedingt ins Blut übergeführt 
zunächst allgemeine Erregung. Darauf folgt Depression mit 
verminderter Reizbarkeit des Sensoriums und der Hautnerven, 
Erweiterung der Pupillen. Der bei grössern Gaben eintretende 
Tod ist Folge von Lähmung des Hirns und der Medulla. Auf 
die Schleimhäute wirkt es örtlich reizend ein, jedoch viel we- 
niger intensiv als das Helleborei'n, das unter Anderm im Darm- 
kanal heftiges Erbrechen und Abführen, mitunter ulcerative 
Gastroenteritis hervorruft. Das Helleborem bethätigt seine 



Norvenwirkung ähnlich dem Digitalin vorzüglich auf das Herz. 
Die Nieren sclieiot es zu erhöhter Secretioii anzuregen (Marme). 
Die Anwendung des Helleborus niger , an dessen Stelle der 
H. viridis getreten ist, wnr in frühern Zeiten eine ziemlich 
häufige, ist gegenwärtig aber fast gana verlaasen. 

Präparate: 1) Radix Hellebori, in der Doais vo» 
0,1-0,3 (!). 2) Tiuctura Heilebori, ohne officinelle An- 
gabe der Masimaldose, 15—20 Tropfen würden der mittelstar- 
ken Doairung der Wurzel entapvechen. 

Herba PnIsatUlae. Von Anemone pratensis und A. Pnl- 
satülft , EiuAcmchelle (Riinuncnlacee), enthält das kryatalli- 
nische Anemonin, Piilsaiillenkampfei; einen chemiach indifferen- 
ten Stoff, der in 0,5—0,6 Grm. hei 



Die rflai 



aninchen lethal wirkte ; 
wirkt lähmend auf 
^eitd auf den DarmkauEkl 



• Lultwege mit krampf- 



verlängerte Mark und Rückenmark, 
und die Nieren (J. Clan.a). 

Anwendiiug bei Katarrhen 
haftem Husten, in rheumatischen und dyskrasischen ZuBtanden 
verschiedener Art. Gerühmt wird sehr eine aus den frischen' 
Blättern dargestelle Tinctur bei krampfartiger Amenorrhoe. 
Officinell ist das Extractum Pulsatiilae, zu 0,05—0,2(1). 
Im Ganzen ist wissenschaftlich die Pnisntilla sehr wenig ge- 
kannt «nd verwerthet. 

Bhizoma Veratri. 

Madix HeUebori albi, voD Veratrum albutn, weisse Nies- 
wursd, einer aui Bergwiesen besonders der Alpeu und Vor- 
alpeii wachsenden Colchiacee. 

Hauptbestandtheil ist dasVeratrin (CgtHsüNaOg). 
Es kommt auch in den Sabadillaaraen Tor, die als Fractuß 
äabadillae, von Sabadilla ot'licinalis (Veratrum officinaile) 
vorgeschrieben sind. Ein zweites inoch wenig gekanntes 
Alkaloid igt dag Jcrvin. 

Wirkung: Zwar ist das Veratrin geruchlos, die ge- 
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ringste Menge jedoch, durch Aspiration in die Luftwege 
gebracht, erregt heftiges Niesen, Husten und je nach der 
eingeathmeten Quantität vorübergehende Heiserkeit. Ebenso 
erzeugt es auf andern Schleimhäuten Reizzustände, auf der 
äussern Haut bei längerer Application Dermatitis. In ge- 
lähmten Theilen entsteht vermehrtes Wärmegefühl, Prickeln 
und Zucken. Innerlich angewendet ruft es schon bei sehr 
geringen Dosen Erbrechen, oft auch Diarrhöe hervor. Es 
erfolgt der Tod unter den Zeichen der Lähmung des Her- 
zens und des verlängerten Markes. — Protoplasmatische 
Körper, worunter auch die weissen Blutzellen, werden schon 
bei starker Verdünnung des Mittels bewegungslos und ster- 
ben bei weiterer Einwirkung vollständig ab. 

V. Bezold fasst die toxische Wirkung des Veratrin folgen- 
dermassen zusammen: 

„Auf die nervösen und contractilen Protoplasmasubstanzen, 
aus denen die motorischen Nervenfasern, die quergestreiften 
Muskeln des Stammes und der Extremitäten^ die Gentralorgane 
für die automatischen Herzbewegungen, die automatischen oder 
reflectorischen Centren der Hemmung des Herzschlages, die En- 
digungen der sensibeln Lungen- und Herznerven, die automa- 
tischen Herde der vasomotorischen Nerven aufgebaut sind, übt 
es, in kleinen Dosen und im Beginn, einen heftigen, Erregbar- 
keit erhöhenden, im weitern Verlauf einen etark herabsetzenden, 
die Thätigkeit dieser Organe endlich vernichtenden Einfluss aus." 

Anwendung; Das Veratrin wurde im Lauf der letzten 
Jahrzehnte vielfach gegen Neuralgien, Krämpfe, Rheuma, 
Gicht, bei Herzleiden und gegen Eutzündungskrankheiten 
empfohlen. Die seine Wirksamkeit begleitenden Reizsymp- 
tome machen die Anwendung unbequem. In Fällen, wo 
die weniger giftigen Narkotica und Antipyretica nicht ap- 
plicirt werden können oder nichts leisten, mag es von 
Nutzen sein. Nach Liebermeister ist es ein sehr zuverläs- 
siges Antipyreticum, wenn es in genügender Dosis ange- 



wendet wird. Ea bewirkt oft eine vollständige lutermiasiou 
in Fällen, wo Chinin dieselbe nicht herbeiführte. Sie be- 
ruht wahrscheinlich anf der Zunahme des arteriellen Blut- 
drucks, welche bei mittleren Gaben und im Anfang der 
Wirkung eintritt, denn eine solche Zunahme vermehrt dio 
Wärmeabgabe auf der äassern Haut. 

Grosse Anerkennung findet das Veratrin für die äussere, 
loeale Anwendung, Bei Neuralgien oberflächlich gelegener 
Bahnen, bei schmerzhaften Rheumatismen und Geschwül- 
sten der mannigfachsten Art sind Einreibungen von Vera- 
trinsalben oft TOn Nutzen. Ob das Alkaloid hierbei durch 
seine lähmenden, schärfste fügen oder hautröthenden Eigen- 
schaften wirkt, ist noch nicht festgestellt. Wegen des hef- 
tigen Schmerzes, den es auf wunden Geweben hervorruft, 
hat man sich in solchen Fällen vor dem Einreiben in Blut- 
egelstiche u, s. w. zu hüten. 

Präparate: 1) Khizoma Veratri, zu 0,1— 0,3 (l> 
innerlich in Pulver, Pillen und Aufguas. Wird wol kanm 
mehr angewandt. 2) Veratriuum, undeutlich krystalli- 
sirend, von alkalischer Reaetion, in Wasser nur sehr wenig, 
in verdünnten ääuren und Weingeist leicht löslich. Dosis 
0,001— 0,004 {!); in Salben etwa 0,5 zu 25,0, ebenso in 
alkoholischer Lösung. 

Lieber meist et* gibt alle Stunde 3 Milligramm in einer PUle, 
bis starke Uebelkeit oder Erbrechen erfolgt. GewöhBÜch wer- 
den 4 bis 6 Pillen verbraucht. — 

Die Tiiictura Veratri albi wird als fiiiaserliolies Spe- 
cificura gegen die Pihkrankheit Pityriaais versicolor gerühmt. 

Semen Colchicl. Herbsteeillosetisamen. Von Colchicum 
autnmiiale, finer lici uns auf Wiesen wachsenden Melaothacee. 
Ihr Hauptbestandtheil ist das Colchicin, ein gelblich gefärb- 
ter amorpher Körper von bitterm und scharfem Geschmack. Es 
ist leicht in 'Wass'ir löslich, bildet mit Säuren keine constaiiteB 
Salze. Seine 
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Wirkung ist die eines schon in kleinen Gaben scharf- 
stoffigen Narkoticnms ; besonders Magen und Darm werden 
örtlich sehr angegriffen. Das Centralnervensystem wird nach 
vorausgehender Erregung gelähmt. Verlust des Bewusstseins, 
der Empfindung und der Reflexe. Die motorischen Nerven sind 
nicbt wesentlich alterirt, auch nicht das Herz. Der Tod erfolgt 
durch Lähmung der Respiration (Rossbach). 

Anwendung seit alter Zeit empirisch in allen Formen 
von Rheuma und Gicht; es erfreut sich für diese Indication 
vielfacher Anerkennung. Wohl controlirte Versuchsreihen lie- 
gen jedoch nicht vor. Denkbar ist, das die Colchicumpräparate 
herabsetzend auf die peripheren Nervenerregungen einwirken. 

Präparate: 1) Semen Colchici. Als solches nicht 
im Gebrauch. 2) Vinum Colchici, bereitet aus den Samen 
und Xereswein. Wird zu 10 — 20 Tropfen und mehr gegeben. 
Die Pharmakopoe schreibt, in grosser Vorsicht, 2,0 Grm. als 
Maximaldose vor. 3) Tinctura Colchici, ganz ebenso. 4) 
Acetum Colchici, 5) Oxymel Colchici, beides sehr ent- 
behrlich. 

Herba Conii. 

Herha Cicutae. Von Conium maculatum, FlecJcschierling, 
einer in Deutschland wild wachsenden Umbellifere. Sie 
enthält als wirksamen Bestandtheil das officinelle flüssige 
Coniin und in viel geringerer Menge das Conydrin, ein 
krystallinisches Alkaloid. 

Wirkung: Die bisherigen Erfahrungen bei Vergiftungs- 
fällen am Menschen und bei Versuchen am Thier lehren als 
therapeutisch vielleicht verwerthbar Folgendes: Coniin ist 
vorzugsweise ein Gift für das Rückenmark und seine Ausläu- 
fer. Die Muskelthätigkeit wird central gelähmt, aber auch 
die motorischen Nervenenden sind gleichzeitig ergriffen, 
ähnlich wie von.Curarin; die Muskeln selbst behalten ihre 
elektrische Reizbarkeit. Es entsteht vollständige Relaxa- 



tion der quergestreiiten Muskeln, deutlich am meisten von 
Kopf und Hals, Der Orbicularis ist ersclilafft, die Bewe- 
gungen des Augapfels sind träge, Kauen und Schlingen 
erschwert. Das Spreehen erfolgt nur mühsam, die Stimme 
ist rauh wegen Erschlaffung der Larynxmnskeln. Herz und 
Athmung könneu dabei normal sein, Geftllil und Bevvusstsein 
vollständig. Nirgends Anästhesie (nach J. Harley), Coniin 
auf die äussere Haut applicirt macht sie gefühllos (Gutt- 
mann). Giftige Dosen innerlich tödten durch Respirations- 
lähmung. 

Die Anwendung des Fleckschierlings oder des Co- 
niin ist klinisch noch wenig geprüft. J. Harley beschreibt 
(1874) einige Fälle von krampfhaftem Torticollis und epi- 
leptiformcn Zuständen, in denen der Succus Conii der Eng- 
lischen Pharmakopoe (zu 7,5--I5,0 einigemal täglich) voi;- 
zUglieh wirkte. Empfohlen wird Coniin ferner hei Lidkrampf 
ttnd bei Necralgien der äussern Nerven, beidemal äusserlich, 

Präparate: 1) Herba Conii, in Pulver, Pillen und 
AufgusB von 0,OG— 0,3 (!). — 2) Estractuni Conii, von 
0,06-0,18 (!}. 

3) Coniinuni (CgHisN), stark alkaliseh, frisch wasser- 
hell, später gelb, von modrigem Geruch, im Wasser (1:100) 
löslieh, leicht in Weingeist Man wUrde dasselbe in der. 
Dosis von 0,0002-0,001 {l) verabreichen. Bei der Flüch- 
tigkeit des Coniin ist zu erwarten und scheint bestätigt, 
dass in den getrockneten Pflanzentheilen keines mehr vor- 
handen ist. Demgemäss wird nur der Gebrauch der fri- 
schen Ürogue oder des höchstens gelblichen AlkaloidS' 
rationell zu nennen sein. 

4) Eraplastram Conii, ans den gepulverten Blättern 
bereitet unter Zutliun von "Wschs, Teipenthin und Olivenöl. 
5) Empl. Conii ammonlacatum. Das einfache Pflaster mit 
Ämmoniakgummihnrz und Acetum Scillae gemischt, (i) Uagu- 
entum Conii, das Extract miL Wachssnlbe. 7) L'nguentani 
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narkotico - Lalsamicum Hellmundi. ScHierlingsextract, 
etwas Opiumtinctur, Bleizucker; Perubalsam und Wacbssalbe. 

Vorstehende Präparate gelten als örtlich sehr zerthei- 
lend. Da Goniin flüchtig ist, so lässt sich an seine Auf- 
nahme durch die Epidermis wohl denken. 

Chemisch und physikalisch von den bisher genannten 
Arzneistoffen sehr verschieden, in der Heilkunde jedoch 
fast ausschliesslich dem Zweck der Narkose und zwar un- 
gleich mehr wie irgend ein anderes Mittel dienend, reiht 
sich hier an das 

Chloroforminm (CHCla). 

FormylcMorid, Formylum trichloratum, ein flüssiger 
gechlorter Kohlenwasserstoff, der aus dem Aethylalkohol 
auf mehrfache Art fabrikmässig dargestellt wird. 

Wirkung: In concentrirter Form auf die Gewebe 
direct applicirt wirkt es reizend, excoriirt dieselben und ver- 
ursacht Schmerz, besonders wenn die Verdunstung gehemmt 
wird. Durch die Lungen aufgenommen verursacht es nach 
einem fast nie fehlenden, in seiner Stärke und Ausdehnung 
sehr verschiedenen Stadium der Erregung von Gehirn, Herz 
und Athmung eine bis zur vollen Bewusstlosigkeit und Un- 
empfindlichkeit sich steigernde Depression des Sensoriums 
und theilweise auch der Reflexorgane. Sie ist wahrschein- 
lich abhängig von einer directen Einwirkung des Chloro- 
form auf die Nervensubstanz der Centren. Die Narkose 
variirt ebenfalls in ihrer Dauer, welche meistens nur wenige 
Minuten beträgt, und auch in ihren Folgen, von denen Ein- 
genommenheit des Kopfes in verschiedenem Grade die we- 
sentlichste ist. Sehr oft zeigt sich Erbrechen während der 
Narkose. Die Pupillen sind contrahirt. Bei zu lange fort- 
gesetzter Einathmung tritt Lähmung des Respirationscen- 
trums und des Herzens ein. Die zum lethaleu Auagaüg 
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fUhreode Quantität dea Mittels ist so ausserordentlich vor 
riabel, das» sich dafür kein allgemein giltiger Maassstab 
aufstellen läest. Man hat schon bei gesunden Erwachgeneu 
nach etwa 5 Gramm den Tod eintreten sehen, während 
Andere ^auze zwölf und noch tuelir Stunden hindurch ohne 
Gefahr in fast beständiger Narkose gehalten wurden. Un- 
regelmässigkeiten in den Athembewegungen und in der 
Herzthätigkeit, erschöpfende Blutverluste, vorangegangenea 
Fasten, mUssen als schädlich disponirende Momente ange- 
sehen werden. In vielen Fällen von tödtlichem Ausgang 
waren aber weder diese noch andere nachweisliche Ur- 
sachen vorhanden. 

Während der EinwirkuDg des Chloroform ist in Folge * 
minderter Prodactioa die Körperwärme erniedrigt. Der Kreis- 
lauf seigt sich verlangsamt, weil die Druckkraft dea Herzens 
oiedriger steht; ebenso ist die insensible Perspiratioa der Haut 
gesunken |,Sch eines soa). 

Anwendung: 1) Als Inhalation zur vollen Narkose 
bei Operationen, im Tetanus, in der Lyssa und ähnlichen 
Zuständen. Man hat dabei besonders auf einen regelmäs- 
sigen lind ergiebigen Gang der Athembewegungen und 
dann in ziveiter Linie auf den des Pulses zu achten. Die 
erste Ursache des Todes ist das Aufhören der Kespiration, 
denn das Herz sehlägt nach deren Stillsland (wenigstens 
bei Thieren) noch einige Zeit, wenn auch unregelmässig 
und schwach. 

Zur Verl ungern ag der Chloroformiiarkose iat eine echwaeh» 
flubcutane Injection von Morphin, während derselben vorgenom-v 
men, sehr braachbar. 

2) Gegen schmerzhafte Anschwellungen und Geschwülste, 
gegen Neuralgien, äusserlich in Linimenten und Salben. 
Alkaloide in Chlorofoi-m gelöst sollen leicht von der Haut 
aus resorbirt werden (Parisot). 

Gabe: Zur Inhalation etwa 20 Tropfen auf einem die 
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Luft durchlassenden feinen Netze, mehrmals bis zur erziel- 
ten Wirkung; äusserlich zu 5—15 Gramm auf 30,0 Fett 
oder Glycerin. Das Einleiten der Dämpfe in Vagina oder 
Mastdarm geschieht vermittelst eigener, einfacher Apparate 
und hat gewöhnlich 10 — 12 Minuten zu dauern. 

Zur Prüfung der Reinheit des Chloroform schreibt die 
Pharmakopoe Folgendes vor: Destillirtes Wasser geschüttelt mit 
Chloroform darf blaues Lackmuspapier nicht verändern und Sil- 
bersalpeter nicht trüben. Eine fünfprocentige Jodkaliumlösung 
darf eingetropftes Chloroform nicht roth färben. 

Diese Probe reicht für die Anwesenheit gewisser schwerern 
Kohlenwasserstoffe nicht aus. Man prüft auf diese so, dass man 
ein Stück Filtrirpapier mit Chloroform tränkt. Getrocknet muss 
es gleich nachher absolut geruchlos sein. 

Neu eingeführt ist das 

Jodoforminm (CHJs). 

Jodoform, Hellgelbe hexagonale Plättchen in Wasser 
unlöslich, in 80 Thln. Spiritus, in 20Thln. Aether löslich, 
in siedendem Wasser sich verflüchtigend. Man gewinnt es 
unter anderm durch vorsichtiges Erwärmen von Jod und 
Weingeist in einer Lösung von kohlensauren oder ätzenden 
Alkalien. 

Wirkt bei Thieren innerlich in wässerig-alkoholi- 
scher Lösung hypnotisch; es ist giftiger als Chloralhydrat 
(M'Kendrick). Beim Menschen hat es sich in manchen 
Erregungszuständen von Gehirn und Rückenmark gut be- 
währt. Die Ausdünstungen der Patienten riechen danach. 
Da es Neunzehntel seines Gewichts an Jod enthält und die 
Gewebe wie pures Jod nicht irritirt, so fand es vielfach 
Anwendung da, wo dieses Metalloid an und für sich indi- 
cirt schien. Bei der äussern Application wurde seine schmerz- 
lindernde und zertheilende Wirkung auf mannigfache Ge- 
schwülste gerühmt. Als weiteres Beispiel dessen, was man 



Gliustiges voo ihm aiii^Urt, sei die Ersoblaft'iiug des After- 
schliessmuskelfi und die Linderung des Hcbmcrzes bei Anus- 
fissuren sowie sein EiuM-irken bei Uterinleiden erwähnt. 
Ganz besonders wird ea gegen syphilitiscbe Geaehwüre 
gerühmt. 

Von dem Orgnnismus wird das Jodoform resorbirt und 
zerlegt, denn der Harn zeigte starke Jodreaction schon nach 
Aufnalime von 0,2 (Siegen). Auch in ranzigem Olivenöl ent- 
wickelt ea freiea Jod, Es weist das auf ein gleiclieB Verhalten 
bei Geschwüren hin. 

Gabe uudForni: Von 0,02 an bis 0,2 und mehr _pro 
äosi, tagiiber bis 0,7fi. Pnlver, Pillen, Lösung in Weingeist 
oder in fettem Oel. — Aeusserlicb in Salben, Glycerin, Sup- 
positorien, etwa 1 : 10. 

Chloralnm hydratum (CsCläH0,H20). 

CMoraJIiyilnit , trockene, durchscheinende, farblose, 
aromatiscb riechende, etwas bitter schmeckende Krystalle, 
welche durch Einwirken starker Alkalien sich in ein Formiat 
und Chloroform zerlegen. Die schon allein durch die freie 
Kohlensäure sehr beschränkte Alkalescenz unsere Organis- 
mus reicht dazu nicht ans. Im Harn findet man Chloral- 
bydrat, kein Chloroform nach der Aufnahme jenes wieder 
(L. Hermann). 

Wirkt in kleinern Quantitilten mehrmals nach ein- 
ander oder in entsprechender ähnlich wie Morphin; es setzt 
die Erregbarkeit der animalcn Nervencentrcn herab ohne 
regelmässige Beigabe schädlicher Nachwirkungen und er- 
zeugt Schlaf ohne Congestionszustände des Gehirns. Die 
Wirkung ist auch hier eine directe auf die Nervenzellen- 
substanz. Das Stadium der Erregung fehlt oder igt sehr 
kurz. Puls und Respiration werden etwas ruhiger, die Pu- 
pillen sind nur wenig verengert. Die Sensibilität ist bei 
weitem nicht in dem Maasse herabgesetzt, wie bei Cbloro- 
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formschlaf. Starke Gaben lähmen die vasomotorischen 
Centren ; der arterielle Druck sinkt, während das Herz un- 
geschwächt erscheint. Der Tod erfolgt durch Respirations- 
lähmung. — In wässriger Lösung ist es etwas kaustisch, 
im Uebrigen stört es bei genügender Verdünnung oder 
Einhüllung weder Verdauung noch Darmperistaltik. 

Anwendung: Bei allen Zuständen von Schlaflosig- 
keit, mögen dieselben von Fieber begleitet sein oder nicht. 
Hieran reihen sich die verschiedenen Krampfi'ormen, vor 
Allem die allgemeinen, auf unmittelbarer Störung des cen- 
tralen Nervensystems beruhenden; bei den hysterischen tritt 
wegen der hier oft stattfindenden anfänglichen Erregung 
Ausnahme ein. Contraindicirt oder jedenfalls mit grösserer 
Vorsicht zu geben ist es bei Ulcerationen der ersten Wege, 
in arthritischen Zuständen, im Typhus, bei Störungen der 
Circulation (Liebreich). 

Gabe und Form. Als Sedativum 0,3—0,6 mehrmals 
tagüber; als Hypnoticum bei Kindern unter vier Jahren — 
die es weit besser als das Morphin vertragen — 0,05—0,5, 
bei grossem Kindern bis zu 1,5, — bei Erwachsenen 
2,0 — 3,0; in heftigen Reizzuständen (Tetanus, Delirium tre- 
mens) Maximum der Einzeldose 4,0, worauf unter beson- 
dern Umständen 0,5 stündlich folgen kann. Stets in wäs- 
sriger Lösung, oft mit Gummischleim, durch den Magen 
oder das Rectum. 

Besonders bei Darreichung grosser Gaben hat man darauf 
zu sehen, dass die wässrige Lösung fast neutral reagirt und mit 
salpetersaurem Silber und einem Tropfen Salpetersäure versetzt 
kaum Ghlorsilber aufweist. Weil noch schlechte Präparate im 
Handel erscheinen, so sind die von der Pharmakopoe gegebenen 
Kriterien wohl zu beachten. 

Butylchloral (G4H5CI3O), bis vor kurzem irrthümlich 
als Crotonchloral (CiHsClaO) bezeichnet, ist ebenfalls ein neueres 
Narkoticum. Es entsteht u. A. beim Einwirken von Chlor auf 
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Aldeliyd und bildet blättrige in der Wärme flüclitige KrystalJe Ton 
brennendem Geschmack; ist schwer in kaltem, leicliter in war- 
mem Wasser, leicht in Alkohol löslich. Es darf kein dnrch 
Silbernitrat ausfällbares Chloi' enthalten. Bei seiner Anwendung 
tritt Euerst Anästhesie sm Kojjf ein, während die Sensibilität 
am übrigen Köqier erhalten ist. Diesem Stadium folgt Func- 
tionsun Fähigkeit des Rückenmarks, welche sich durch allgemeinea 
Erlöschen der Beflexerregbarkeit charakterisirt. Athmung und 
Pttls bleiben dabei unverändert. Bei grössern Gaben erst eiit- 
Btelit Lähmung des verlaugevten Marks. 

Das Butylchloral besitzt somit die Fähigkeit, das Gefaira 
tief zu narkotisiren, ohne die Thätigkeit des übrigen Organis- 
mus wesentlich zu beeinflussen, während beim Chloroform und 
Cbloral eine entsprechende tiefe Narkose des Gehirns mit all- 
gemeiner Anästhesie einbergeht und von viel grosserer Gefahr 
für Athmung und Herz begleitet ist (Liebreich). Auf Grund 
anderweitiger Experimente und Ueobachtungen werden dieM 
Vorzüge des Butjlchlorala bestritten (v. Mering). 

Man gibt dasselbe zu 0,2^ — 0,3 mehrmals rasch nach ein- 
ander, bis 1,0 verbraucht ist. 4,0 auf einmal sollen in 15 — 20 
Minuten beim Erwachsenen tiefen Schlaf mit completer Änfi- 
fithesie der llautnerven des Kojjfea erzeugen. 

Form: Pillen oder T.ösuug iu Wasser und Glyceriii. 

Vor dem Chloroform war einige Jahre lau;; zum Zweck 
der completen Narkose allein im Gebrauch der 

Aether (C,IT,uO). 

Äethf/läther. Aethtßoxyd. Er wird dargestellt durch 
Erhitzen eines Gemisehes von Weingeist und wenig Schwe- 
felsäure, wobei Wasser und Aether Uherdestilliren. Mit jenem 
mischt er sieh nicht, löst sich jedoch etwas darin auf. Mit 
Weingeist mischt er sich leicht. Seine 

Wirkung unterscheidet sich von der des Chlorof(Hin 
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nur wenig. Er gebraucht bei gleicher Anwendungsweise 
längere Zeit zur Narkotisirung und diese geht rascher vor- 
bei. Auch wegen des bessern Geruchs wird das Chloroform 
vorgezogen. Dagegen ist der Aether weniger gefährlich 
für Herz und Athmung. — Bei Hunden, deren Gehirn bios- 
liegt, gelingt es durch kräftige Aethereinathmungen das 
Organ auf kurze Zeit vollkommen reactionslos gegen den 
elektrischen Strom zu machen (Hitzig). Starke Aetherzer- 
stäubungen machen die äussere Haut empfindungslos. — 
Oeftere d. h. gewohnheitsmässige innere Aufnahme von 
Aether zerrütten die Verdauung und bedingen chronische 
Störungen des Nervensystems (Martin, A. Ewald). 

Gl. Bemard sah nach Einbringen von Aether in den Ma- 
gen eines Hundes alsbald eine beträchtliche Ergiessung von Pan- 
kreassaft auftreten. Im Darm selbst entstand Gefasscongestion, 
seine Secretionen wurden copiöser und die Schnelligkeit der 
Absorption zeigte sich vermehrt. Die Chylusgefasse waren stark 
injicirt, was dem Reichthnm der Pankreassecretion, dem hier- 
durch herbeigeführten Zustand feiner Vertheilung des Fettes 
und der erhöhten Absorptionsfähigkeit zugeschrieben wird. — 
Untersucht man bald nach Aufnahme von etwa 20 Tropfen 
Aether das Blut, so ergibt sich eine zwei- bis dreifache Ver- 
mehrung der farblosen Blutkörperchen. Auch hier liegt wahr- 
scheinlich ein directer Einfluss auf die Drüsen der Bauchhöhle, 
besonders die Milz, vor. 

Anwendung: 1) vielfach noch zur allgemeinen Nar- 
kose vor schmerzhaften Operationen. Es Avird dem Chlo- 
roform vorgezogen, wenn man den Patienten längere Zeit 
betäubt zu halten hat, ferner da, wo Schwächezustände 
oder Hepzfehler üble Zufälle befürchten lassen. 

2) Als krampfstillendes Medicament bei schmerzhaften 
Leiden, besonders der Bauch- und Beckenorgane. Der 
Aether wirkt hier, indem er durch die Gewebe hindurch 
verdunstend direct die gereizten Nerven trifft. Gabe 10—20 Tr. 



auf Ziifkov oder in schleiDiigem Vehikel wegen der ort- 
lieben Reizung. 

3) Zui- Narkose der Haut, vermittelst eines ZerstSn- 
bungsapparates kräftig auf dieselbe gescbleudert. Er wirkt 
durch die Killte und durch sein Eindringen iu dag zu bc- 
tänbende Organ. Nur reiner, also kein weingelstbaltiger 
Aether — was der meiste ^ ist bierilir zu verwenden. 
Der Erfolg wird sehr antersttitzt, wenn es gelingt, die zu 
an ästbe sirende Stelle vom Blutstrom abzusperren. 

la kleinea Gaben kann der Aetlier zu erregenden Zwecken 
verwandt werden. Als sehr wirksam wird die subcutane In- 
jection von je 1 Cuhikcm. Öfters wiederholt gerühmt (Zuelzer). 
Alle Eraoheinungen des CoUapsus sollen darnach bald vorüber 
gehen. Abscesshildung trete nicht ein. 

Bei jedweder Anwendung des Aethera hat man sich daran 
zu erinnern, daas er sehr brennbar ist uud mit Luft ge- 
mischt und entzündet explodirt, 

Eine Mischung von Aether und Weingeist 1 1 zu 3) ist 
ofticinell als Spiritus aethereus, Liquor anodynus Hoff- 
manni. Boffmann'scJic Tropfen. Wirkung, Anwendung und 
Gabe ergibt sich ans dem Vorbergehendeu. 

Vorgeschrieben ist ferner der Aether aceticus. Ä- 
sigätker. Naphtha Äccti. Aethylacetat. Ist essigsaures Aethyl 
(oder auch, je nach der theoretischen Auffassung, Asth^ 
oxyd), bereitet durch Uestilliren von essigsaurem Natron 
mit Weingeist und Sehwefelsäure, wobei diese Säure an 
das Natron tritt und das flüchtige essigsaure Aethyl über- 
geht. Ist in 1 1 Tbeilen Wasser löslich. Er steht klinisch 
dem reinen Aether ziemlich gleich, ist wegen des erfrischen- 
den Geruches, den die Essigsäure bedingt, angenehmer. 
Die Vermehrung der weissen Korperchen im Kreislauf be- 
wirkt er wie der Aethyläther. 

Spiritus Aetheria cblorati. Yersüasier Sohgeist. Spir, 
mttri&iico-ael/ierctis. Durch Einwirken von Chlor auf Weingeist 
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dargestellt. Besteht aus wechselnden Mengen von Chloral, Ae- 
thylchlorid, Aldehyd und Weingeist. Wirkung innerlich in klei- 
nen Oaben und Anwendung wie bei Spir. aethereus. Man hält 
ihn und den folgenden für besonders harntreibend; warum, ist 
nicht untersucht. Gaben 10 — 30 Tropfen. 

Spiritus Aetheris nitrosi. Versüsster Salpetergeist. 
Spir. nitrico-aetherezis. Durch Destilliren von Salpetersäure mit 
Weingeist. Hauptsächlich Aethylnitrit in weingeistiger Lösung; 
verhält sich im Uebrigen ganz ähnlich dem vorigen Präparat, 
soweit man von beiden überhaupt etwas weiss. 

Aethylennm chloratum (G2H4GI2). 

ÄethylencMorid , eigentlich Aethylendichlorid, Elayl- 
chloricL Liquor HoUandims. Chloroformähnlich riechende, 
farblose Flüssigkeit, durch Einwirken von Schwefelsäure 
auf Alkohol und Behandeln des Productes Aethylen, — der 
mit heller Flamme brennende ebenfalls stark narkotisch 
einwirkende Bestandtheil des Leuchtgases — mit Chlor dar- 

^^^ ff 

gestellt. Es wurde besonders als örtliches Anästheticum 
bei Neuralgien und Entzündungen empfohlen. Innerlich 
ist es durch das Chloralhydrat überflüssig geworden. Ge- 
wisse Schmerzen, so z. B. der Gelenke im acuten Rheuma- 
tismus, mildern sich dadurch und können auf mehrere 
Stunden veirschwinden (J. Meyer). Man reibt 0,5—2,0 in 
die schmerzende Stelle und bedeckt diese dann, damit den 
Dämpfen die Möglichkeit des Eindringens gegeben wird, so 
genau wie es angeht. Auch die Salbenform (1 : 5 Fett) soll 
sich wirksam zeigen. 

Aethylidenchlorid ist mit dem vorigen isomer; eben- 
falls meist Aethylidendichlorid genannt, gewonnen durch Destil- 
lation von Aldehyd mit Phosphorchlorid oder von Chlor auf 
Ghloräthyl. Es unterscheidet sich äusserlich schon durch nie- 
drigem Siedepunkt und grössere Flüchtigkeit. Man rühmt von 
ihm gegenüber dem Chloroform, dem es in seiner Endwirkung 

B i n z , Omndzüge. 5. Aufl. ^ 



Ämylnitrit. 

ähnlich ist : ang'enehmern Geruch, raschere Narkose ohne Erre- 
gung und ohne Erbrechen, seh nell er ea Erholen ohne Nachwirkun- 
gen und geringere Gefahr. Bei Kindern von 2 bia 3 Jahren 
betrug die nothwendige Dosis als Inhalation gegen 4,0 Grm. 
(Steffen) , bei Erwachsenen dem entsprechend das Vier- und 
Fünffache. Es ist nicht officinell, — 

Ebenfaila nicbt offlcinell, aber von bleibendem Werth, 
solang nichts Besseres an seine Stelle .tritt, ist der 

Aether amylo-nitrosns (CiHjiNO») *). 

Salpetrigsäure- Amyläihe>; Ämylnitrit, durch Einleiten 
der Säure in Amylalkoliol dargestellt. Eine triseli farblose, 
später gelblicLe, wie angegangene Birnen, aber nicht unan- 
genehm riechende, höchst flüchtige Flüssigkeit. In Wasser 
unlöslich. 

Wirkung: Schon in wenigen Tropfen eingeathmet 
ruft sie beim Menschen — ohne vorhergehendes Stadium 
der Irritation — Erschlaffung der Gefäsae, Sinken des Blut- 
drucks und später, wenn das Einathmcn weiter dauert, 
Schwindel uiid Bewusstlosigkeit hervor. Die Gefdsswirknng 
zeigt sich deutlich und nach wenigen Secunden in der 
starken Röthitng des Gesichtes und dem Klopfen der Caro- 
tiden. Der Puls wird voller, bei kleinen Dosen frequenter, 
bei grossen verlangsamt, das Athmen etwas leichter. Kach 
den Extremitäten hin nimmt die Blutitille bald ab; schon 
ia der Leistengegend ist sie nur schwer zu gewahren. Die 
geschilderte Thätigkeit des Amylnitrits ist unabhängig vom 
Gehirn und der McduUa oblongata, da sie auch 
ren Abtrennung zu Stande kommt. Jedenfalls geht ihr 



*) Die bereite literarisch eingeführte Benennung 
nitromvi ist unriahtig, da Amylen ein ganz anderer Körper alt 
Anif 1 ist. 



\m. 



Amylnitrit. 85 

Hauptantheil in den peripheren Nerven der Gefässe oder 
in deren Wandungen selbst vor sich. Nach Wegbleiben 
der Dämpfe verschwindet sie, soweit äusserlich sichtbar, in 
etwa einer halben Minute wieder. Die Körperwärme sinkt 
etwas ; in dem Verhalten der vitalen Gapacität der Lungen 
und in der Blutmenge des inneren Auges entsteht keine 
Aenderung. 

Bei Thieren kann man durch directes Anlegen von Elek- 
troden an's Gehirn Krämpfe erzeugen. Diese Krämpfe werden 
milder, oder es gelingt sie ganz zu verhüten durch gleichzei- 
tige Inhalation von Amylnitrit. Die Erweiterung der Gefässe 
lässt sich hier direct constatiren. Subcutane Injection von nicht 
zu kleinen Dosen des Aethers erzeugen beim Kaninchen diabe- 
tischen Harn (Hoffmann). 

Anwendung. Das Amylnitrit leistet als Inhalation 
von 2 — 10 Tropfen auf ein Taschentuch geträufelt, gute 
Dienste gegen manche Form asthmatischer Anfälle, wo die 
Athemzüge sofort tief und ergiebig werden, und ganz be- 
sonders gegen die als Angina pectoris beschriebene Herz- 
neuralgie. Auch gegen Epilepsie, Eklampsie, Hemikranie, ge- 
wisse Kardialgien, Menstruationskolik und Aehnliches wird 
es theils mit vorübergehendem, in der Minderzahl mit blei- 
bendem Nutzen angewandt. Unzweifelhaft ist^ dass das 
neue Medicament solche Krankheitsformen genannter Art 
wesentlich mildert, die auf Gefässkrampf oder zu hoher 
Gefässspannung beruhen, beziehentlich durch sie complicirt 
werden. Im Wundstarrkrampf wirkt es etwas herabsetzend. 
Bei den schweren epileptischen und epileptiformen Krampf- 
zufällen hängt die Möglichkeit seines Wirkens ausser pri- 
mär von dem causalen Antheil der Gefässe, wesentlich von 
der Zeitdauer des Anfangsstadiums ab. Ist der Krampf 
ausgebrochen, so bleibt die Hilfe durch den Aether in den 
meisten Fällen sehr zweifelhaft; der Kranke soll rascher 
zur Besinnung zurückkommen. Ist dagegen eine Aura von 
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nicht KU kurzer Dauer vorhanden, so wirkt das Mittel of 
absolut eoupirend. Wichtig ist noch die Angabe, dasi 
Amylnitrit die acute Chloroform Vergiftung rasch beseitige 
(Bader, Schuller). Man bezieht dies auf die Hebung d^ 

Pulses und der Respiration. 

Bei der intensiven Wirkung ist übrigens in allen (riacheä 
Fällen Vorsicht geboten. Man beginne mit der Inhalation von 
1 Tropfen und steige, wenn nöthig, nach und nach. Eine Ubl» 
Nachwirkung wurde bisher nicht constatirt; der ganze toxiacht 
Effect geht, da das Amylnitrit im Blut wahrscheinlich rasch 
zersetzt wird, bald vorbei, wßhrend das Freibleihea von 
betreffenden Anfall für einige Zeit gesichert ist. Nur ein solchaa 
Präparat wolle man anwenden, was keinen widerlichen Gerneb 
hat, ohne Rückstand in wenigen Secunden flüchtig ist und neu- 
tral oder nur schwach sauer reagirt. Nöthigeufalis wÄre Aet 
Siedepunkt (97 — 98" C.) oder leichter das specifische Gewicht 
(0,877) zu prüfen. 

Enlinm bromatnm (KBr). 

Srotlikalium. Kali hydrobromicum. KoehRalzähnliehB 
Krystalle, leicht in Wasser löslicb. 

Wirkung: Für den gesunden Erwachsenen sind kleine 
einmalige Gaben bis zu 5,0 indifferent, nach Aufnahme von 
15,0 entstand : Salivation, Aufstossen , Uebelkeit, Kopf- 
schmerz, Hitzegeflihl im Gesicht, kleiner und wenig fre- 
quenter Puls, Harndrang, Schmerz in der Lendengegend, 
Kolik, Durchfall, erschwerte Athmuog, Abgeschlagenbeit, 
aber keine Neigung zum Schlaf. Bis auf die ätörung d« 
Magenschleimhaut war am folgenden Tag Alles vorbd 
(Amhurger). Länger danernde Aufnahme auch massiger 
Gaben pflegt von Akne und Erythem meist der behaarten 
Theile des Körpers hegleitet zu sein. Gesunde Thie» 
reagiren auf das Bromkalium mit den Erscheinungen dW 
Ealiwirkungen. Klinische Untersuchungen, welche erst im 
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Lauf der beiden letzten Jabre mit grössern Reiben von Pa- 
tienten angestellt wurden (Stark, Otto u. A.), ergaben im 
Allgemeinen dies: 

Das Bromkalium in nicbt zu geringer Dosis vermin- 
dert die Zabl epileptiscber Anfälle bäufig, indem es die 
krankbaft erböbte Erregbarkeit der Nervencentren (Pons 
Varoli) berabstimmt. Sobald der Organismus sieb an das- 
selbe gewöbnt bat, oder sobald man es aussetzt, kebren 
die Anfälle in der Mebrzabl der Erkrankungen wieder, 
zuweilen vorübergebend stärker als vor Beginn der Medi- 
cation. Dennocb ist das Resultat im Ganzen günstig, 
bis zu 40 p. Ct. dauernde Heilungen (A. Otto). Aucb 
auf die mit der Epilepsie in Verbindung stebenden 
Psyebosen wirkt das Bromkalium günstig, ebenso auf ein- 
zelne psycbiscbe Leiden anderer Art, so bei Hypocbondrie, 
in cbroniscber Tobsucbt, in der Scblaflosigkeit unrubiger 
Irren und bei Störungen zur Zeit der Menses. Neuralgien 
soll es oft bessern. — Cblorkalium besitzt einen Tbeil 
der tberapeutiscben Erfolge, demnacb kommt beiden Com- 
ponenten gemeinscbaftlicb die reflexmindernde Wirkung, 
gegen Epilepsie besonders, zu (Stark). Die übrigen ger 
bräucblicben Bromsalze sollen nacb der Mebrzabl der Beob- 
acbter keine oder docb geringere Wirkung baben. (Vgl. Kali- 
präparate.) 

Gabe: Von 0,3 — 3,0 mebrmals tagüber und bis zu 
15,0 in einzelnen Fällen pro die, in Pulver oder einfacb 
wässriger Lösung. Nacb den meisten Erfabrungen wirken 
nur relativ starke Gaben etwas. Um sie dem Magen er- 
träglicb zu macben, sind sie mit vielem Wasser zu ver- 
ordnen. 

Die kleinen Quantitäten Bromsalzei welche in einigen deut- 
Beben Badeqaellen enthalten sind (in Münster bei Ereuznacb u. a. 
0,T5 NaBr auf 10,000 Wasser) kommen für die Wirkung die- 
ser Quellen, soviel bis jetzt wabrscbeinlicb, nicbt in Betracht. 



Zincum osydatam (ZnO). 

Reines Zi.nJcoxyd. Flores Zinci. lieber die Wirkung 
des Zioks ist bekannt, dass es in grossen Gaben wie alle 
Metalle Magen - Darmkatarrb hervorruft und bei längerer 
Anwendung die Assimilation stört. In kleinen Gaben er- 
zeugt es örtlich keinerlei Störungen, und auch der Gesammt- 
organismus scheint dieselben ohne dauernden Nacbtheil zo, 
ertragen. So bewirkten etwas über 300 Gramm in 5 Mo- 
naten genommen zwar Hydrämie, allgemeine Abmagerung, 
fadenförmigen Puls, Abnahme der Intelligenz und ähnliche' 
mit diesen zusammenhängende Symptome; nach Aussetzen 
des Mittels jedoch und geeigneten sonstigen Maassregeln 
war in wenigen Wochen die Gesundheit wieder hergestellt 
Es blieb kein Uebelbefinden zurück, ausser der Epilepsie, 
gegen welche jene Quantität des Zinkoxyds eigenmächtig 
genommen worden war (Busse). — Ist das Zinkoxyd ge- 
löst, so genügen bei Fröschen wenige Milligramm zur com- 
pleten Mttskellähmuug. Das Herz wird ziemlich früh er- 
griffen. Kleinere Dosen rufen nur Schwäche in den Be- 
wegungen hervor, die sieh wieder verliert. Warmblüter 
reagiren in ähnlicher Weise auf Zinksalze. Deutlich ist der 
Verlust der directen Muskelerregbarkeit bei allen benutzten 
Thierarten. Ein mittelgrosses Kaninchen bedarf nur gegen 
0,1 Zinkoxyd subcutan zur völligen Lähmung (Harnack). 

Da zahlreiche in Wasser leicht lösliche Verbindungen mög- 
lich sind, Bo gehört das Ziok zn den am leichteafen aus dem 
Organismus sich a UBHch eidenden Metallen . Das Oxyd war achon 
nach 4 Stunden in der Milch einer Ziege, die 1 Gramm davon 
erhalten hatte, nachweisbar, und nach BpStestens 60 Stunden 
darin nicht wehr vorhanden (Lewald). 

Anwendung findet es am meisten bei Krämpfen im ' 
kindlichen Alter. Es wird zu 0,03 — 0,2 in Pulver gege- 
ben. Grössere Dosen erregen leicht Erbrechen. Die viel- 
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gebräuchliche Verbindung mit Magnesia ist unzweckmässig, 
weil sie seine Resorption stört. 

Das ebenfalls officinelleZincum oxydatum venale, 
ein chemisch nicht ganz reines Präparat, wird zur Darstel- 
lung des austrocknenden Unguentum Zinci benutzt. 
Präparate sind: 

1) Zincum lacticum, wie das Oxyd, aber leichter ver- 
daulich; bis zu 0,03 — 0,06 (!) mehrmals tagüber. Wurde un- 
ter anderm gegen heftige Neurosen des Auges angewandt (v. 
Gräfe). 

2) Zincum valerianicum. Die Anwesenheit der Bal- 
driansäure soll es als Nervi num besonders geeignet machen, 
was jedoch sehr zweifelhaft ist, da wir nervine Wirkungen einst- 
weilen nur von dem Baldrianöl, nicht aber von der übel rie- 
chenden Fettsäure kennen. Durch Zusatz von Wasser und eini- 
gen Tropfen Salzsäure wird die Fettsäure frei, was also auch im 
Magen geschieht. Dosis 0.03 — 0,06 (!) in Pulver und Pillen. 

Die officinelle Maximaldosis beider Salze wird in der 
Praxis oft und bedeutend tiberschritten; wie es scheint 
ohne die von der deutschen Pharmakopoe unterstellten Ge- 
fährlichkeiten. 

3) Zincum ferrocyanatum. Hat ähnliche Indicatio- 
nen wie die vorhergehenden, ob vor ihnen einen Vortheil, ist un- 
gewiss. Dosis 0,02— 0,2 in Pulver und Pillen. (Man wolle das 
zuweilen angewandte, wegen der Blausäureentwicklung sehr gif- 
tige Zincum cyanatum nicht mit ihm verwechseln.) 

Cnprnm sulfaricnm ammoniatnm (N2H6CUSO4). 

Ämmoniacum cuprico-sulfuricum. Ein Ammoniumsalz, 
worin 2 At. H durch 1 At. Cu ersetzt sind. Dunkelblaue 
Krystalle, in anderthalb Theilen Wasser klar, in mehr nur 
trübe löslich. Wird empirisch gegen centrale Nervenstö- 
mngen, besonders gegen Melancholie, Epilepsie, nervöses 
Asthma u. s. w. der Erwachsenen empfohlen. Man sagt, 
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dass es mehr bei torpiden als bei reizbaren Individuen 
passe. — Die Lähmung der quergestreiften Muskelsubstanz 
durch Kupfersalze ist (nach Harnack) noch stärker als die 
durch Zink. Beim Kaninchen genügen 0,05 Kupferoxyd 
subcutan. Man beobachtet zuerst Unsicherheit in den Bei- 
nen, Schwäche im Gehen. Sie steigert sich bis zur Läh- 
mung. Herzschlag und Athmung sind schwach und lang- 
sam, die Pupillen sind erweitert. Die Sensibilität scheint 
erhalten zu sein. Immer mehr erlischt die directe Reiz- 
barkeit der willktihrlichen Muskeln. Das Ende erfolgt 
durch Respirationslähmung, ohne Krämpfe. Die sonstigen 
nervösen Centren scheinen ziemlich intact zu bleiben. 

Gabe von 0,02—0,10 {!), in Pillen, da das Salz an 
der Luft sein Ammoniak leicht abgibt. Im Magen wirkt 
es leicht ätzend und darum brechenerregend. 

Cuprum oxydatum (nigrum) soll in Salben (1 aaf 
10 Fett) als Zertheilungsmittel bei Drüsengeschwülsten wirk- 
sam sein. 



die vorwiegend erregenden Zwecken dienen. 



Coflfeinum (C8H10N4O2). 

Kaffenn^ The^n^ ein aus dem Samen von Coflfea ara- 
bica, den Blättern von Thea Bohea und einigen andern Pflan- 
zen gewonnener schwachbasischer Körper. Er ist krystal- 
linisch, löst sich in etwa 60 Theilen Wasser, hat bittern 
Geschmack und bildet Salze, die aber nicht constant sind. 
Das Eaffein kann auch künstlich als Methyltheobromin so 
dargestellt werden, dass man in dem Theobromin (C7H8N4O2), 
dem Alkaloid der Kakaobohnen, an Stelle eines At. H das Ba- 
dical Methyl substituirt. 

Die Wirkung ist in grossen Dosen giftig durch di- 
recte Paralyse der Nervencentren und des Herzens. In 
laittleren erzeugt es grössere Reflexerregbarkeit, auf die 
Muskeln unmittelbar einwirkend sofortige Starre durch Ge- 
rinnung des Myosin. — Die Herzthätigkeit wird direct und 
durch Verengerung der Arterien gehoben, wenn die Dosen 
inässig sind ; es steigen Blutdruck und Pulsfrequenz, ebenso 
die Peristaltik des Darms. —- Sehr rasch tritt Steigerung 
der Blutwärme ein, die bei Thieren bis über 1,5® betragen 
I^ann. Die Quantität des ausgeschiedenen Harnstoffs und 
der Kohlensäure wächst, ebenso die Harnmenge. Sämmt- 
liche Symptome gehen relativ schnell vorüber. Ein Theil 
KaffeYn wird schon bald nach der Aufnahme durch 



den Harn ausgeschieden und kann etwas Blasenreiz 
anlassen. 

Anwendung findet das Mittel vorzugsweise in aUea 
Formen der Hemiisranie, und wird hier, oft mit entschie- 
denem Erfolg, zu 0,1 — 0,3, in Pulver und Pillen gegeben. 
Die Scheu vor relativ kräftigen Gaben, von denen allein 
sich etwas erwarten lässt, ist im Allgemeinen ohne Grund, 
Besonders die als Heraicrania sympathico - paralytica be- 
echriebene Form des einseitigen Kopischmeraea soll durck 
KalTeln gut beseitigt werden. Man hätte dann an die von 
ihm bewirkte Contraction erschlaffter Gehirnge fasse 
denken. In Fällen, wo die Get^sse normal sind und die 
Neuralgie durch Blutleere des Gehirns veranlasst wird, 
käme nur die bessere Versorgung der leidenden Nerven 
mit Blut, in Folge der autjgebeaserten Herzaetion, zur GeK 
tnng. Eine bestimmte Meinung ist jedoch noch nicht mög- 
lich. — An Thieren lassen sich die Narkose und die starke 
Wärmesenkung der acuten Weingeistvergiftung durch mitt- 
. lere Gaben Kaffeiu deutlieh vermindern (Peretti), el 
die Morpbinnarkose (J. H. Bennett). In hydropiachen Zn- 
atänden soll es durch Aufbesserung der Circulation gütö 
Dienste leisten (Botkin, Koschlakofif). Gegen heftiges E^ 
brechen Hysterischer wird baldriansaures Kaft'ei'n (0,1 sechft- 
bis achtmal in 24 Stunden) gerühmt (Gubler). 

LBei der AßwendiiDg des Aufgusses von gebranotem Kaffea 
kommt auch das nerven erregende ätlieriach-brenzliche Oel i» 
Betracht. Eine Tasse Kaffee, von etwa 17 Grm. (1 Loth) 
reitet, enthält gegen 0,12 KaffeiD, eine Tasse Thee von 5- 
Gramm der Blätter ungefähr ebensoviel (Aubert). Beim The» 
scheint übrigens die BeGorption des Alkaloides ein Hinderuist'. 
zu finden in der sehr reichlich vorhandenen Gerbeäui'e. 
Gerüsteter Kaffee in Substanz oder im Atifgues ist 
vortreffliches Geschmnckaconigens für manche Arzneien, z 
Chinin. 
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Als Präparat des KaffeYn ist die Pasta Guar an a, 
eine chokoladenähnliche Masse, Guarana, zu betrachten. 
Sie wird aus den reifen Früchten von PauUinia sorbilis, 
einer brasilischen Sapindacee, bereitet. Ausser demAlka- 
loid enthält die Paste noch Gerbstoff, fettes Oel, Gummi 
u. s. w. — Ihre Dosis ist 0,5—5,0 in Pulverform. 

Folia Digitalis. 

Fingerhutblätter. Von Digitalis purpurea, einer ein- 
heimischen Scrophularinee. Was man bisher unter dem 
Namen Digitalin beschrieben hat, ist ein Gemenge. Es 
lassen sich aus den Blättern hauptsächlich vier Substanzen 
rein isoliren, denen giftige oder pharmakodynamische Ei- 
genschaften zukommen: das Digitonin, Digitalin, Digitale'in 
und Digitoxin, sämmtlich stickstofffrei; die drei ersten sind 
Glykoside (Schmiedeberg). 

Wirkung: Bei allmählichem Beibringen massiger 
Gaben der Digitalis in Abkochung oder Substanz beobach- 
tet man drei Stadien : 1) Die Pulsfrequenz sinkt, der Druck 
im Aortensystem steigt; 2) beides befindet sich unter der 
Norm; 3) die Pulsfrequenz ist abnorm hoch, der Druck 
abnorm niedrig. Das zweite Stadium fällt bei stärkern 
Graben aus; nur das erste wird zu therapeutischen Zwecken 
angesprochen, also: weniger häufige aber ergiebigere Con- 
tractionen des Herzens. Bewirkt wird dies von der Digi- 
talis durch Reizung des Vagus in seinem Centrum wie an 
seinen Endorganen im Herzen, und durch directe Reizung 
der Herzmuskulatur. Ihre Erregbarkeit ist so gestiegen, 
dass schon massige Körperbewegungen eine bedeutende 
Steigerung hervorrufen (N. Görz). Die Steigerung des 
Blutdrucks wird zum Theil bedingt durch Verengerung der 
kleinen Arterien (Ackermann), und der erhöhte Blutdruck 
nmsß seinerseits irritirend auf den Vagus einwirken (A. B. 
Meyer). Giftige Gaben lähmen Vagus und Herzmuskel 



derart, dass sie selbst auf den Inductionsstrom nicht melir 
reagiren. BeimMeuaehen steht das Herz in. Diastole still. 

Vom kjlufliclien Digitalin etwa 0,002 subcutan bei 
Niehtfiebernden lojicirt, oder 0,006 innerlich gereicht, rufen 
unter Frostanfaü eine Steigerung der Körperwärme bis zn 
40° C. bcrvor, die 4 — 6 Stunden nachher beginnt und etwa 
20 St. anhält. In gleichem Maasse steigt die Pulsfrequenz. 
Die FupilleD sind erweitert. Menge und speciflsches Ge- 
' wicht des Harns stehen unter der Norm. Das Ganze ist 
die Folge vasomotorischer Reizung, also starker Arterien- 
contractioD (A. Otto). — Wird dagegen die Digitalis bei pri- 
mären von Fieber begleiteten Entzündungen in kräftiger 
Dosis (zweistündlich 0,2) angewendet, so erniedrigt sie 
ausser der Pulsfrequenz auch die Körperwärme, zuweilen. 
bis unter die Norm. Beides findet unabhängig von einan*. 
der statt. Mit dem Eintritt davon ist oft ein Stillstand 
des locaieu Kraukheitsprozesses wabntunchmen (Traube). 
Der Tempera turabfall ist höchstwahrscheinlich bedingt durch 
gesteigerten arteriellen Druck und hierdurch verstärkt« 
Wärmeregulirung an der Körperoberfläcbe. — Die Wir- 
kung auf Puls und Temperatur kann weiterschreiten, nach- 
dem das Medicament bereits ausgesetzt ist. Diese Cornu- 
lation des Einflusses ist, zum Theil wenigstens, abhängig 
von der Persistenz des Digitalin im Kreislauf. Es kann 
Lähmung des Herzens dadurch entstehen. Das erste Zei- 
chen, was zum Einstellen mahnt, ist Unregelmässigkeit im 
Rhytbmtts der Pulsschläge. -— Injection von starken Dosen 
eines Digitalisanfgiisscs in die Venen eines Thieres raft 
jedesmal Contractionen des ganzen Darmkanals hervor 
(0. Nasse). 

Anwendung: 1) Bei den stürmischen und kleinen-; 
Contractionen des Herzens {Asystolie, Delirium cordis), wift 
sie in Folge von Carditis, ErschlafTung der Herzmnakulatar 
und besonders in Folge von Klappenfehlern auftreten. Ge- 
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rade in letztern Fällen ist bei richtiger Stellung der Indi- 
eation die Wirkung der Digitalis sehr ausgesprochen. 

Von der Erhöhung des Druckes im arteriellen Systeme 
hängt auch die diure tische Wirkung des Mittels bei Herz- 
kranken ab, wie ja anderseits die hydropischen Ergüsse von 
dem Mangel an genügendem Druck im arteriellen System zum 
Theil bedingt werden können. Unmittelbar anregenden Einfluss 
auf die secretorischen Elemente der Niere besitzt die Digita- 
lis nicht. ■ 

2) Bei Blutungen, besonders solchen, die durch Dege- 
nerationen der Lungen oder Bronchen veranlasst werden. 

Nimmt man an, dass kleine Gaben Digitalis das vasomo- 
torische Gentrum oder dessen Endorgane reizen und damit Ar- 
terienverengerung bewirken, so wird darin eine genügende 
Ghrnndlage für diese Indication zu finden sein. Für einen ra- 
schen Erfolg eignet sich die Digitalis natürHch nicht. 

3) Als symptomatisches' Mittel in allen Krankheiten 
mit andauernd hoher Temperatur. 

Jedenfalls das am wenigsten sichere und am wenigsten 
handliche der Antipyretica. Erst 36 bis 60 Stunden nach Be- 
ginn der Anwendung des Mittels beginnt die Verminderung der 
Temperatur (Traube). Dazu tritt der schädliche Einfluss auf die 
Verdauung, die Gefährlichkeit der cumolativen Wirkung und das 
Unzuverlässige der Dosirung, letzteres als Folge des bedeutend 
wechselnden Gehaltes der Blätter an den wirksamen Körpern. 

„In besonders schweren und hartnäckigen Fällen — so 
lange die Herzaction noch nicht übermässig frequent und noch 
kräftig ist — , wenn durch Chinin allein eine genügende Her- 
absetzung der Temperatur nicht erreicht wird, kann meist durch 
Verbindung von Digitalis mit Chinin der gewünschte Effect er- 
reicht werden. Man lässt 0,75 bis 1,5 Gramm Digitalis in 
Substanz allmählich im Laufe von 24 bis 36 Stunden verbrau- 
chen und gibt unmittelbar darauf eine volle Dosis Chinin (2,0 
bis 2,5 Chr.). Ist es einmal gelungen, auf diese Weise eine voll- 
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etändige InterniiBBion zu erreiclien, so gelingt ee später gewöhn- 
lich auch durch diia Chiuin allein'' (Lieberen ei ster). Ea scheint 
wohl, dass das Zusammentreffen von verminderter Production 
der Wärme mit verstiirkter Abfuhr derselben die Reduction e 
zwingt, wo eines von beiden allein nicht ausreicht. 

4) Gegen einzelne nervöse Erregungszustände, so ge- 
gen die Delirien acuter Krankheiten, im Delirium tremens 
und bei maniakalischen Anfällen. 

Der Magen und der Darmkanal vertragen die DigitalU 
meistens sehr sebleeht. 

Präparate: 1) Folia Digital is, am besten i»' 
Pulver oder Pillen, zu 0,05-0,3 (!). 2) Extractum D,, 
zu 0,05—0,2 (!). 3) Tinctura D., zu 0,5— 2,0 (!). 4) 
Tinctnra D. aetherea, ist ein Auszug der Blätter mit 
Spiritus aethereus, zu 0,25 — 1,0 (!). 5) Acetuni D., Aus- 
zug mit Essig und '/lo Weingeist, zu 15 — 30 Tr. 6) Un- 
gucntum D,, das Extract mit Wacbssalbe ; Anwendung, 
z. B. bei Entzündung drüsiger Organe, unklar, da an eine 
Resorption der Digitalisglykoside in dieser Form nicht 
wohl zu denken ist. 

Balbns Scillae. Meerewiebcl Radix Scillae oder S/fuil- 
lae. Von Urginea Scilla, einem an den Küsten des Mittelmeei's 
häufigeD Zwiebelgewächs (Liliacee). Ihre Bestandtheile aind 
noch nicht genügend erkannt. Was man im Handel Scillitin 
nennt, ist eine amorphe Estractmasse. 

Das Extr. Scillae der deutschen Phannakopöe wirkt auf 
die Innervation des Herzens und auf den HerzmuBkel in 
nämlichen Weise ein, wie die Bestandtheile der Digitalis dies 
thun. Seine diuretischen Erfolge sind vielleicht von dar Stei- 
gerung des Blutdrucks abhängig (Husemann). Beim Meoschen 
hat man ausser der Pulsverlangsamung unzweifelhaft Blutbamea 
und heftigen Durchfall beobachtet (Wolfring), ao dass eine di- 
reote Wirkung auf die Nieren auch hei massigen Gaben nicht 
ausgeschlossen ist. 
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Angewendet wird die Scilla besonders als harntreiben- 
des Mittel. Sie wird zu 0,1 — 0,3 mehrmals tagüber in Pulver 
nnd Pillen gegeben. Das lange Lagern in den Officinen macht 
sie oft unwirksam. An Präparaten sind vorräthig: 

1) Extractum ScillaezuO,!— 0,3inPillen. 2)Tinctura 
Scillae, zu 10— 20 Tropfen. 3) Tinctura Scillae kalina. 
Die vorige etwas schwächer und mit wenig Kali causticum ver- 
setzt. Zu 10 — 20 Tr. 4) Acetum scilliticum, 1 Thl. trockene 
Meerzwiebel mit 10 Thln. Essig macerirt, — zu 30 — 60 Tro- 
pfen. 5) Oxymel scilliticum, 1 Thl. Acetum scilliticum 
mit 2 Thln. Mel despumatum, beliebter Zusatz zu Brechmitteln, 
der schon durch die eigene Widerlichkeit zum Erbrechen dis- 
ponirt. Besonders die Einderwelt wird mit diesem Präparat 
noch heimgesucht. 

Secale cornutnm. 

Mutterkorn. Pathologische Producte verschiedener Gra- 
mineen, besonders des Roggens. Sie sind die Sklerotien- 
oder Knollenform eines fleischigen Kernpilzes, Claviceps 
purpurea, und wachsen, in feuchte Erde gebracht, zu diesem 
aus. Seine Sporen auf den gesunden Fruchtknoten des 
Roggens gelangend erzeugen wieder Mutterkorn statt der 
regelrechten Frucht. Der wirksame Bestandtheil hat den 
Charakter einer Säure, die in Wasser leicht löslich ist. 
Bis jetzt wurde nur er in amorpher Form gewonnen (Hau- 
delin, Salkowski). Er ist ein durch das Pilzmycelium 
gebildetes Product des Klebers (Buchheim). Man hat fer- 
ner zwei amorphe Substanzen aus dem Secale dargestellt, 
Ergotin (Wenzell) und Ekbolin. Sie reagiren alkalisch 
und bilden mit Säure amorphe Salze. Den Namen Ergotin 
fthren drei verschiedene Präparate. An indifferenten Kör- 
pern enthält das Secale cornutum unter anderen fettes Oel 
nnd Mykose (Trehälose), eine Zuckerart. 

Wirkung ist in grossen Gaben (10 Gramm) ähnlich. 
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der eines scharfstotfigen Narkoticuraa: Erbreeheu, Diarrhoe, 
Schwindel, Kopfsclimeiz, Äbgescfalagenheit, Delirien und 
selbst Goma. In kleinem Gaben längere Zeit biodurcb 
genommen erzeugt es den als Volkskrankbeit beschriebenen 
Ergotismus {Kriebelkranhheit). Die Analyse der Erschei- 
nuDgen, welche zu den therapeutischen Resultaten flihreD, 
ist im Lauf des letzten Decenniums mit grossem Fleiss 
versucht worden, ohne dass jedoch bis jetzt eine annähernde 
Uebereinstimmung erzielt wäre. Die eine Erklärung sagt 
ungeiäbr : 

Nach Injectionen des wässrigen Öecaleextraetes ent- 
steht Verengerung der Arterien in gewissen GefässproTin- 
zen, speciell in Haut, Muskeln, Darm, Blase, Pia des Ge- 
hirns und Rückenmarks. Der Blutdruck sinkt zuerst, das 
Herz arbeitet mit einem ungenügenden Blutquantum. Ani 
Uterus zeigt sich diese Verengerung weniger gut. Etwsa 
später treten hier jedoch Coutractioneu des G«sammtorgaiie 
auf. Sie sind wahrscheinlich verursacht durch die anB- 
mische Erregung der im Gehirn oder hoch im Rücken- 
mark gelegenen Bewegungscentren des Uterus (Oaer und 
Schlesinger), weil sie nach Trennung des Marks in einer 
gewissen Höhe nicht mehr auftreten (Wernich). — Die 
Contractur der Arterien durch Ergotin ist vom vasomoto- 
rischen Centrum unabhängig, da sie durch Sympatbicns' 
trennung nicht wesentlich beeinflusst wird (Browne-Sequard)- 
— Der Blasenschliessmnskel wird durch Ergotin erregt, 
die Absonderung des Harns in der Niere vergrössert 
Als Grundlage für das Meiste hiervon, heisst es dann wi 
ter (Wernich): Das Mutterkorn übt auf den Tonus der 
filsse, besonders der Venen, einen primären Einfluss at 
welcher in einer Herabsetzung dieses Tonus besteht. 
Venen werden beträchtlich erweitert und aussergewühnlic 
stark mit Blut gefüllt. Hierdurch wird ein Zusammenzi 
hen der leergewordenen Arterien bedingt. Zum Verstäni 
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niss der Uteruscontractionen nach Mutterkorn reicht einst- 
weilen die Annahme aus, dass sie die Folge von Anämie 
der Innervationscentren sind, welche hoch im Rückenmark 
oder im Gehirn liegen. 

Von anderer Seite (Zweifel) wird dagegen geltend ge- 
macht: Die Gangrän der Glieder in der Kriebelkrankheit 
wird nicht durch Gefässverengerung, sondern durch me- 
chanische Schädlichkeiten als Folge von Lähmung und Anä- 
sthesie veranlasst Die in Wasser löslichen Bestandtheile 
des Seeale cornutum sind wesentlich ein lähmendes Rücken- 
marksgift, welches aber Herz und Athmung nur wenig oder 
sehr spät angreift. Wie die erregende Wirkung auf den 
Uterus, d. h. auf das im Rückenmark liegende Centrum 
desselben geschieht, ist vorläufig unerklärt. Die mehrfach 
beschriebenen Gefässverengerungen durch subcutane Injec- 
tionen von Secaleextract sind nur Folge der sensiblen 
Reizung. Sie kommen auch andern, sonst indifferenten Agen- 
tien zu. 

Ekbolin und Ergotin (Wiggers) sind Herzgifte von speciell 
gesonderter Wirkungsweise (Rossbach). Therapeutische Bedeu- 
tung haben sie bis jetzt nicht. 

Anwendung: Ijln der Geburtshülfe zur Erregung 
von Abortus und Frühgeburt und besonders zur Verbesse- 
nmg der Wehenthätigkeit. 

Auf das durch Füllung der Blase künstlich geschaffene 
Hinderniss ist sorgfaltigst zu achten (Wernich). 

2) Gegen die Blutungen der verschiedensten Organe. 

Die Anwendung entweder subcutan oder, wenn die Blu- 
tung parenchymatös, örtlich auf Gharpie eine Lösung in Wasser 
▼on etwa 1 : 6 (Bonjean). 

3) Bei einigen Formen der Blasenlähmung, das Ex- 
tract zu 0,25 direct in die Blase injicirt (Vogt). 

4) Zur Heilung von Aneurysmen, Varicen, Mastdarm- 

Sini, Onmdsüge. 6. Aufl. ^ > . ; ^ o :. . * ; --4 






ToriallcD uud Uterusmyomeu, das wässrige Estract örtlidi 
injicirt (v. Langenbeck u. A.), 

Die unzweifelhafte Heilung von Varicen, welche nach der 
oeuesteu experimentellen Erklärung des Mutterkorn effectes para- 
dox erscheinen könnte, deutet W. durch die vermehrte Thätig- 
keit des Herzens und secnndäre Beschleunigung des bis dahin 
fast stagnirenden Blutstromea in den erkrankten Venen. Andere 
laBBen nur die örtlich reizende Einwirkung des einfach fremden 
Körpers gelten. 

5) Bei vasomotorischen Neuralgien (Eulenburg). 

6) Bei acuter Manie, die mit Rötbung des Kopfes, 
contrahirten Pupillen, erhöhtem Carotidenpuls einhergebt 
(van Andel), Itberhaupt bei sog. Hirndruek (SchtlUer). 

Präparate: 1) Das Seeale cornutum selbst, in 
Pulver, Pillen, Infüsen oder Decocten, einigemal täglich za 
0,3—1,0; bei Wehenschwäche oder Blutungen ebenso in 
Zwischeuräumeu. Nur frisch gepulvertes ist anzu- 
wenden. 

2) Extractuni See. coruuti. Ergotinum. Extra- 
ctuni haemoslaticum. Mit Wasser und durch weiteres Reini- 
gen des AbdampfungsrUck Standes mit Spiritus dilutus ge- 
wonnen. Lfist sich klar iu Wasser. Besonders zur sub- 
cutanen Injection geeignet. Dosis 0,1 und hi>her, 

Ea ist rathsam, das officinelle Estract noch zweimal mit 
verdünntem Weingeist zu reinigen. Das so erhaltene Präparat 
iu rein wüBsriger Lösung eignet sich viel besser za subcutanen, 
Injectionen, freilich nicht so gut wie das, was luau dnroh 
Dialysator gewinnen kann (Wernichj. 

3} Tinctura See. com., mit Spiritus dilutus 10 Tbl 
auf See. com. 1 ThI. bereitet. 

Die deutsche Pharmakopoe läsat nur Mutterkorn 
nicht über ein Jahr alt ist. Dieser Zeitraum ist uoch zu w< 
bemessen. _ Will man sicher gehen, so taugt nur die friacl 
-.•DtegB^'.o^er MÜwu "das friscHhereitete Extract. Ein Theil di 
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Widersprüche in den Erfahrungen ist auf die Nichtbeachtung 
der leichten Zersetzbarkeit des wirksamen Princips im Mutter- 
korn zurückzuführen. 

Folia Nicotianae. 

Tabak Von Nicotiana Tabacum, einer bekannten So- 
lanee. Ihr wesentlichster Bestandtheil ist das Nicotin 
(CioHuNg), ein dem Coniin äusserlich ähnliches Alkaloid, 
das unter Anderm aber in Wasser leichter löslich ist. 

Wirkung die eines äusserst heftigen Nervengiftes, 
das zuerst Erregung und bald Lähmung hervorruit. Es gibt 
wol kaum einen Theil des Nervensystems, der von dem 
Nicotin in dieser Weise nicht afficirt würde. 

Die Analyse der Einzelheiten hat vorläufig nur toxi- 
kologisches Interesse. Für unsere Aufgabe wichtig ist die 
unmittelbare Wirkung auf die Ganglien und Muskeln des 
Darmes, indem das Nicotin den ganzen Tractus vom Ma- 
gen an in einen tetanischen Zustand versetzt. Der Darm 
ist blass, die kleinen Arterien sind stark contrahirt. Letz- 
teres geschieht unabhängig von der Darmcontractur, eben- 
falls von dem vasomotorischen Centrum (Basch und Oser.) 
Ganz kleine Dosen rufen nur verstärkte Peristaltik des 
Darms hervor. Dem Stadium der vermehrten Bewegung 
kann ein Zustand der Erschlaffung folgen. Der Splanchni- 
cus verliert dabei seinen hemmenden Einfluss; ob durch 
Lähmung oder durch die seine Energie übertreflFende Rei- 
zung der motorischen Apparate, ist noch unentschieden 
(0. Nasse). 

Anwendung findet wohl nur mehr inKlystieren bei 
Kothstauung, welche von Parese des Darms herrührt oder 
sie hervorrief, bei Einklemmung von Hernien, frischen 
Verklebungen des Dünndarmes und hochgradigem Meteo- 
rismus statt. Die Dosis der Blätter ist dann 0,2 — 1,0 im 
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heissen Aiit'gass von etwa 100 Gramm. Wegen der höchst 
giftigen Wirkung hat man vorsichtig zu sein. 

Neuere Untersuchungen (F. Heuhel und v. Gorup-Besanez} 
behaupten mit Beatimintheit das oft wiileraprochene Vorhar 
sein des Kicotin im Tabakvauch. Dasa es beim Rauchen 
nicht zersetze, wie allerdings erwartet werden mnss, beruhe 
wahrscheinlich auf der Qualität als stabileres Salz, in welcher 
die Tabakblätter es enthalten. Aua neuen T hier versuchen 
zu Bchli essen, dass die Wirkung des Rauchens auf den meuBchli- 
chen Organismus zum grossen Theil vom Nicotin abhänge 
Beim Rauchen kommen jedoch auch die Producte der trocknen 
Destillation des langsam veraschten Tabaks in Betracht. Es sind 
dies breuzliche und Fettsäuren, Blausäure und Schwefelwasserstoff, 
ferner die giftigen Basen aus der Pyridiureihe (von CbHjN an) 
uad Ammoniak. 

Semina Strychni. 

Niu vomica, Srechnuss, Sj-äkenauge. Der Samen von 
Stryebnos nux vomica, einem Baum (Apocynec) OBtindiens. 
Sie gind klein mllnzcnförmig, granbraun nnd ansserordent- 
lich hart. 

Bestand theil e wichtiger Art: 1) St rychnio 
(CüHssNeOs), ein krystallinieches Alkaloid, in liialichen 
Salzen von unerträglich hitterm Geschmack. 2) Brucin 
(OjsHsaNjO*), ebenfalls eine Base, krj'stallinisch, bitter, in 
Wasser leichter löslich. 

Wirkung: Bei kleinen Gaben wirken die Stryelinos- 
gamen auf die Verdauungwege als kräftiges ßittermittet 
(s. Amara) ein; nach grössern entsteht ein Gefltbl von 
Ameisenkriecben , Zittern, Ziehen und Steifsein in den 
Extremitäten, dem bald, besonders bei auszuilihrenden Be- 
wegungen und bei leichtester Erschütterung der Unterlage^ 
veranlasst durch die enorm gesteigerte Refiexerregbarkei^ 
heftige klonisch - tonische Krämpfe nachfolgen. Vorzugs- 
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weise die Extensoren sind ergriffen. Die Krämpfe können 
so anhaltend werden, dass sie durch Hemmung des Ath- 
mens und Erschöpfung des Nervensystems zum Tode füh- 
ren. Das Sensorium wird von dem Strychnin nur wenig 
getroffen. Selbst während der Anfälle ist das Bewusstsein 
meistens ungetrübt, falls nicht die Circulationsstörungen 
Veranlassung geben. Gewöhnlich besteht von Anfang an 
etwas Schwindel und Eingenommenheit. Das Rückenmark 
ist der Hauptort der Einwirkung. Man fasst dieselbe ge- 
wöhnlich als directe Erregung auf; möglich ist jedoch, dass 
reflexhemmende Vorrichtungen im Rückenmark vom Stry- 
chnin gelähmt werden, oder dass die normalen Widerstände 
sich verringern, welche man beim Uebergang der Erre- 
gungsvorgänge von den einen Ganglienzellen auf die an- 
dera annehmen muss. — Die Strychninwirkung tritt auch 
bei directer Application auf das blossgelegte Rückenmark 
ein. — Nach S. Mayer entsteht durch Strychnin Steigerung 
des arteriellen Blutdrucks durch directe Reizung des vaso- 
motorischen Centrums und hieraus resultirende Contraction 
der kleinen Arterien. — Das Brucin wirkt ganz wie das 
Strychnin, nur weniger intensiv und weniger dauernd. Es 
berulit-dies wahrscheinlich auf geringerer Giftigkeit an und 
für sich, als auch besonders auf der durch den Harn er- 
folgenden viel raschern Ausscheidung. 

Das salpetersaure Strychnin ändert dadurch, dass es che- 
misch mit Methyl verbunden wird (salpetersaures Methylstrych- 
nin) seinen ganzen Charakter; es wirkt nunmehr ähnlich dem 
Corarin, d. h. lähmend auf die intramusculären Nerven bei 
Fortdauer der Muskelreizbarkeit. Auch bei andern Alkaloiden 
macht sich ein ähnlicher Einfluss der Alkoholradicale geltend. 

Anwendung: 1) gegen motorische Lähmungen aller 
Provinzen, solange die Continuität mit dem Centrum nicht 
aufgehoben ist, die Nerven noch leitungs- und die Muskeln 
noch leistungsfähig sind. Auch bei primärer Muskelatrophie. 



2) Gegen Lähmung sensibler und sensorieller Nerven, 
besonders gegen essentielle Amaurosen ohne grosse Veräu- 
deruDg des Sehnerven (hier subcutan in die Schläteu- 



Strycliniii bessert die Sehscliärfe des normalen Anges und 
vergrösaert dessen Gesichtsfeld etwas für Blau und Rotli, nicht 
für Weiss (Cohn, ähnlich v. Hippel). 

3) Bei Hyperästhesien. Die Wirkung in einzelnen chro- 
nischen Fällen ist unzweifelhaft; einen Anhalt zur Erklä- 
rung gibt vielleicht Folgendes: 

Grosse Gaben Strychnin lähmen (beim Frosch) die Em- 
pfindung so Btark, A&aa intensive Reize wie Quetschen und ßTen- 
nen eotwedei- gar nicht oder erst nach längerm Einwirken Re- 
action veranlassen, während Anderseits die leisesten Erschütl'e- 
rungen dies sofort thun (W. Busch). 

4) Gegen clironische StiSrungcn des Darmkanals, be- 
sonders Durehfälle, wenn Diät und die einfachen Tonica 
nicht ausreichen. Hier besonders das gleich zu nennende 
weniger giftige Brucinpräparat. 

Präparate: 1) Öemina Strychni, in Pillen and 
Pulver zii 0,03^-0,1 (!), Unzweckmässig wegen der Härte 
und holzigen Consistenz. 

2) Extractnm Strychni aquosum. In Pillen und 
Pulver zu 0,05-0,2(1). 24 St. zu 0,6(!). 

Es ist kein einfaches Bittermittel, wie man zuweilen an- 
nimmt, denn wnrmbiütige Thiere bekommen davon ErÄmpf« 
Bchon nach kleinen Dosen. Es enthält aber kein Strychnin, 
sondern Brticiu, weil nur dies in dem Wasser gelöst wird. 

3) Extractum Strychni spirituosum, ebenso, 
aber nur zu 0,01-0,05{!). In 24 St. zu 0,14(!) 4) Tine- 
tura Strychni. Von 0,1—0,5 (!) pro dosi, in 24 St bis 
zu 1,5 (!). 5) Tinctura Strychni aetherea, mit Spir, 
aethereus bereitet. Wie die vorige. 6) Strychninum ni- 
tricum, Ziemlichleichtin Wasser löslich, Zu 0,003— 0,01(1). 
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In Pulver oder Pillen. In 24 St. bis zu 0,03 (!). Subcutan 
0,001—0,002. 7) Strychninum. Das reine Alkaloid. 
Gabe wie vom Nitrat. In Wasser kaum löslich. Eine leicht 
entbehrliche Bereicherung der Pharmakopoe. 

Da das Strychnin fast unversehrt und nur langsam ans 
dem Körper entfernt wird, es also Zeit hat, sich darin anzu- 
häufen , so ist bei länger fortgesetzter Darreichung die grösste 
Vorsicht geboten. 

Ammoniak (NHs). 

Die Ammoniakpräparate haben im Ganzen dem Ner- 
vensystem gegenüber die nämlichen giftigen Einwirkungen. 
Für die Therapie sind verwerthbar: Zunahme der Athem- 
und Pulsfrequenz und des Blutdrucks. Beides entsteht durch 
direete Reizung des verlängerten Marks und der automa- 
tischen Herzganglien. Die motorischen Bahnen des Rücken- 
marks werden von den Ammoniaksalzen ähnlich wie vom 
Strychnin erregt, da aber die Wirkung bald vorübergeht — 
wegen der leichten Ausscheidung — , so ist bis jetzt nicht 
wahrscheinlich, dass Heilerfolge daran sich anknüpfen las- 
sen. Dasselbe gilt von der Erregung der Vagusendigungen 
in der Lunge. Möglicherweise hat sie Bedeutung für die 
Application der Ammonpräparate als Expectorantien. 

Im Einzelnen ziemlich abweichend verhalten sich die 
Präparate: 

1) Liquor Ammonii caustici. Salmiakgeist, Aetz- 
ammoniakflüssigTceit, Spiritus Salis ammoniaci causticus. 
Reines Ammoniäkgas in Wasser 1 : 10 gelöst. Das Gas 
wird dnrch Erhitzen von Salmiak und Kalkhydrat ent- 
wickelt und in Wasser geleitet. 

Wirkt örtlich stark reizend, auf Schleimhäuten ätzend; 
im Magen regt es in kleinen Gaben die Secretion an, be- 
wirkt in grössern heftige Entzündung. Nach 0,35 wurde 



leiebteö Eingenoniniensein des Kopfes, besonders in der 
Ötirn and Sclilitfe verspürt, was sich bei Wiederholung 
dieser Dosis steigerte. Weitere 0,65 erregten Hustenrei! 
und vermehrte Absonderung von Schleim in den Luftweg^en, 
Der Puls stieg ein wenig (Wibmer), 

Anwendung innerlich nicht mehr gebrüuchlicl, 
Aeusserlieh a) als Riechmittel bei Ohnmächten u. s. w., 
b) gegen torpide entzündliche Prozesse in und unter der 
Haut (Rheumatismus, Frostbeulen u. s. w.), meist in Ver- 
bindung mit andern Stoffen, so als: 

Liquor Ammonii caustici spirit qobus, Spirihts 
A. c. Dezondn, Weingeist mit Ammoniakgas im VerhältniBS von 
10:1 imprägnirt. Aeusserlieh als Reizmittel, — Lintmen- 
tum ammoniatum. Linimenhmi vohtHJe. Besteht ans einer 
gleichmassigen seifenartigen MischuDg von 4 Theüen Oleum 
Olivarum ucd 1 Theil Ainmoiiiacuni causticum solutum. — Li- 
nimentum ammoniato - camphoratum. Flüchtiges Kam- 
pferliniment. 4 Tble. Ol. camphoratum auf 1 Thl. Liq. Am- 
mon. caustici. — Linimentum saponato - ammoni atnra. 
Flüchtiges Seifenlmiment. Weisse Seife (l) mit Wasser (30), 
Weingeist (10) und l.iq. Amnion, caustici (15), — Linimen- 
tum eaponato -oamphoratuui. Opodeldoh. Besteht aua 
Ammoniak, Seife, Kampfer, Weingeist, Rosmarin und Thymianöl. 
— Linimentum saponato - camphoratum liquidum. 
Flüssiger Opodeldok. Im Wesen das nämliche Präparat, wegen 
des Terdünnten Weingeistes mehr wasserhaltig. 

Diese "wie die andern Linimente und Salben wirken theil- 
weiae durch den mechaniachen Einfluas des zu ihrer Anwendung 
nöthigen Reibens. Die flüchtigen Bestandtheile können von der 
unversehrten Epidermis aus resorhirt werden und innerhalb der 
Gewebe eine weitere Wirksamkeit entfalten. Mit Grund nimmt 
man au, dass die Ausschwitzungen, wogegen sie meist benutzt 
werden, Producte saurer Natur sind. Das stark basische 
Ammoniak ist zur Bildung diffusibler Salze dann wohl au sei- 
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nem Platz. Diese chemische Ausgleichung ist auch die Ursache 
der Anwendung des Salmiakgeistes bei frischen Insectenstichen. 
In neuerer Zeit hat man mit anscheinendem Erfolg den Sal- 
miakgeist subcutan in die Nähe der Bisswunden toller Hunde 
eingespritzt. 

2) Liquor Ammonii anisatus. Ämmoniacum so- 
lutum anisatum. 

Besteht zum grössten Theil (24) aus Weingeist, dann 
aus officineller Ammoniaklösung (5) und Anisöl (1). Es 
tritt in ihm die örtliche und allgemein excitirende Wirkung 
dreier Stoffe zusammen. 

Anwendung: a) Gegen Atonie der Magenschleimhaut 
and des Darmkanals, als sog. Carminativum. b) Im Gollapsus 
bei fieberhaften Krankheiten oder nach Blutverlust, c) Bei 
zähem stockendem Schleim in der Bronchitis. 

Gabe und Form: Zu 10 — 30 Tropfen, am besten 
unvermischt, nur mit etwas schleimigem Getränk. 

3) Ammonium carbonicum. Flüchtiges Laugmsah, 
Beines HirschhornsaU. Ein weisses, sich verflüchtigendes 
Salz von stechendem Geruch ; ist anderthalbfachkohlensau- 
res Ammoniak. Seine Wirkung ist ähnlich wie die des 
reinen Ammoniak, nur gelinder. Das kohlensaure Ammoniak 
wirkt wie die reine Base, natürlich weniger ätzend. Man hat 
es besonders für allerlei acute und chronische Leiden der 
Bronchen oft empfohlen. Zu 0,2 — 0,3, in wässriger Lösung. 

In 5 Thln. Wasser gelöst ist es als L i q u o r Ammonii 
carbonici officinell, deren Dosis 20 — 30 Tropfen. 

4) Ammonium carbonicum pyro - oleosum. 
Srenzlich' öliges kohlensaures Ammoniak, Sal Gornu Cervi 
volatile. 32 Theile des Salzes werden mit 1 Theil Oleum 
animale aethereum — einem durch zweimalige trockene 
Destillation thierischer Theile gewonnenen Oele von inten- 
sivem unangenehmen Geruch — zusammengerieben. Ein 
gelbliches, stark riechendes Pulver, das zu 0,2—0,5 pro 
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dosi gegeben wird. Der Liquor von ihm ist 1 Thl. Salz 
zu 5 Thln. Wasser. Seine Dosis 20—30 Tropfen. 

Das Oleum animale aethereum ist ein sehr compli- 
cirtes, zum Theil auch nicht genau gekanntes Gemenge von Koh- 
lenwasserstofiPen, Cyanammonium, kohlensaurem Ammoniak, dem 
Pyridin und seinen Homologen, und den Aminen der Alkohol- 
radicale. Frisch erscheint es farblos, wird an der Luft gelb 
und dann dunkelbraun. Auf Thiere wirkt es in starken Gaben 
sehr giftig ein. Zuerst entsteht constant Schwäche und bald 
vollständige Lähmung der Hinterbeine, dann folgen heftige all- 
gemeine Convulsionen und der Tod (Werber jun.). In der Ver- 
bindung mit dem Ammoniumcarbonat dient es zuweilen auch 
als Excitans im Collapsus fieberhafter Krankheiten, so z. B. 
der acuten Pneumonie, und wird hier von Einigen sehr ge- 
schätzt. 

5) Liquor Ammonii succinici. Ammoniacum suc- 
cinicum solutiim, Bernsteinsaiire Ammoniaklösung. Liqtior Cor' 
nii Cervi succinatus. Bereitet aus Bernsteinsäure und Ammo- 
nium carbonicum pyro-oleosum mit Wasser. Sie wird zu 5 — 30 
Tropfen gegeben. 

Mit dem einfachen Ammonium carbonicum stimmt in sei' 
nem Wesen überein: 

6) Liquor Ammonii acetici. Spiritus Mindereri" 
Eine neutrale Flüssigkeit von salzigem Geschmack und ohn^ 
ätzende Eigenschaften. Ihr Salz wird im Organismus in koh^' 
lensaures Ammoniak zerlegt, und so kann das Präparat nichts 
sehr verschieden in seinen allgemeinen Wirkungen von denei» 
jenes gedacht werden. Da das essigsaure Ammoniak die Ver-^ 
dauungsorgane jedoch weniger angreift, so lässt es sich ohne 
Nachtheile auch in relativ grösserer Gabe reichen als das koh- 
lensaure Salz. Man gibt es desshalb — hauptsächlich als 
schweisstreibendes Mittel, aber immer mit heissem Getränk — 
theelöflPel- bis esslöffel weise. — Wissenschaftliche Untersuchun- 
gen fehlen auch hier, ebenso beim 
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7) Ammonium phosphoricum. Ein in Wasser leicht 
lösliches Salz von neutraler oder schwach basischer Reaction, 
das innerlich gegen harnsaure Sedimente^ Gicht und Rheumato- 
sen empfohlen wurde. Dosis 0,5 — 1,0 einigemal täglich. 

Spiritus Villi. 

Aethylalkohol, Aethyloxydhydrat Er bildet sich neben 
Kohlensäure und geringen Mengen anderer Verbindungen 
durch die Einwirkung des Hefepilzes auf Traubenzucker, 
kann aber auch künstlich aus seinen Elementen dargestellt 
werden. 

Wirkt äusserlich durch Verdunstung kälteerzeugend, 
auf Schleimhäuten wasserentziehend und dadurch stark 
irritirend. Innerlich ist seine Wirkung beim Gesunden 
sehr verschieden, je nach der aufgenommenen Menge. 
Massige Quantitäten erregen das Gehirn, seine Ausläufer 
und das Herz. Puls und arterieller Druck steigen. Die 
Magenverdauung wird gefördert. Die Nervenwirkung ist 
eine directe, weder durch Veränderung des Blutes noch 
der Circulation bedingt (Dogiel). — Gefässe der Körper- 
oberfläche zeigen sich erweitert, besonders die des Kopfes. 
Es steigt die Wasserabsonderung durch die Haut. — Bei 
oft wiederholter Aufnahme findet Fettansatz statt. Eine 
messbare Einwirkung auf die Körperwärme ist nicht vor- 
banden. Das Gefllhl erhöhter Wärme rlihrt her von dem 
örtlichen Reiz auf die Magenwand und von der verstärk- 
ten Circulation in der Haut. — Unter gewöhnlichen Um- 
ständen wird der Weingeist im Organismus nahezu ganz 
verbrannt. — Grössere Gaben, die aber noch nicht zur Trun- 
kenheit zu führen brauchen, steigern alle genannten 
Symptome. Gleichzeitig wird die Innenwärme des Kör- 
pers, falls keine Gewöhnung an solche Gaben vorliegt, 
nm durchschnittlich 0,5^ C. herabgesetzt. Die Wärme des 



Schädels macht judoch eine Ausnahme hiervon; sie steigt, 
wenigstens bei Thiereu, um einige Zehntelgrad (Mendel), 
Eh vermindern sieh die Äusseheidnng der Kohlensäure 
nnd des Harnstoffs, hßcUst wahrscheinlich in Folge ver- 
minderter Production. Alle diese Veränderungen treten 
in grösserm Umfang ein , wenn der Weingeist zur voll- 
ständigen Narkose führt. Geschieht dies ol'C uacheinander, 
so entsteht ein acuter Erregungaaustand des Gehirns, De- 
lirium trettums, und bindegewebige 'Entartung der Hirn- 
häute, Leber und Nieren. — Die AbkUblung ist unabhän^g 
von der Einwirkung auf die Bahnen des Centrainer- 
vensystema, welche vom Gehirn aus durch das Rücken- 
mark verlaufen, denn sie tritt auch ein, wenn das Rük- 
kenmark in der Höhe des letzten Halswirbels getrennt 
wurde. Wie sie zu Stande kommt, steht noch nicht zwei- 
fellos lest. Dass der Alkohol die Thätigkeit stoffum- 
setzender Zellen schon in nicht giftiger Dosis herabstinunt, 
rauss als sehr wahrscheinlich gelten, ebenso jedoch, dass 
dies nicht sein einziger Angriffspunkt Itlr die Verminde- 
rung der Körperwärme ist. So gibt mit Luft geschütteltes 
Blut oder reines Hämoglobin seinen Sauerstoff an reduei- 
rende Substanzen langsamer ab, wenn Alkohol, selbst iit 
geringer Menge, zugegen ist ; und auch die gesteigerte Vei 
dunstung und Abktihlung an der Körperoberfläebe kommt 
in Betracht. 

Anwendung: 1) Als flüchtiges Erregungsmittel bei 
Schwächezuständen der Verdauung, des Herzens, des Ner-* 
ven Systems. 

2) Als Surrogat eines Theiles der regelmässigen Nähr- 
mittel. 

Bei Krankheiten mit daniederliegender Verduniing und 
steigerter Consiimptiou der Gewebe dient der Weingeist in klsi- 
nem oft wiederholten Gaben als respiratorische a Nährmitteli 
AuB seiner Oxydation entwickelt sich — unter Schonung de« 
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lebenden Brennmaterials — Wärme und somit lebendige Kraft, 
die dem Unterhalt der noth wendigsten Lebensfunctionen zu Gute 
kommt. Betrachtet man die aus directen Versuchen berechnete 
Verbrennungs wärme des Weingeistes, so ergibt sich überein- 
stimmend nach Favre und Silberraann und nach Frankland, 
dass ihm die Zahl 7 zukommt , während z. B. reine Kohle 8 
und der Wasserstoff 34,5 darbietet. Das heisst: das Verbren- 
nen von 1,0 Gramm Weingeist liefert so viel Wärme, dass da- 
mit 7 Liter Wasser um 1,0 Grad C. erhöht werden können. 
Solches Erwärmen von einem Liter Wasser um einen Grad ist 
eine Wärmeeinheit oder Calorie, und ein gesunder erwachsener 
Mensch liefert dieser Einheiten täglich gegen 2200. Nehmen 
wir nun 100 Gramm absoluten Weingeist auf, den Gehalt von 
etwa 1 ,0 Liter guten Rheinweins, so geben sie beim Oxydirtwerden 
im Körper 700 Wärmeeinheiten, also nahezu den dritten 
Theil dessen, was dieser bei gemischter Kost producirt. Ver- 
gleichen wir damit andere Ingesta, so z. B. den ebenfalls von 
Frankland bestimmten Leberthran, der hier als Typus der 
Fette dienen mag, weil er eins der leichtestverdaulichen von 
ihnen ist. Er hat die Verbrennungswärme 9,1. Ein Mensch, der 
täglich 4 EsslÖfFel voll davon, etwa 50 Gramm, aufnimmt, ent- 
wickelt aus ihm 455 Calorien, vorausgesetzt, dass Alles verdaut 
wird. Das sind etwa V? von dem, was 100 Gramm Weingeist 
leisten, oder anders ausgedrückt, das Nämliche, was 65 Gramm 
abloluten Weingeistes geben. Dafür hat dieser den Vortheil, wenn 
mit vielem Wasser verdünnt, ungemein leicht selbst von schwa- 
chen Verdauungsorganen aufgenommen und dann assimilirt zu 
werden. Er verlangt bei Weitem die Arbeit von dem Körper 
nicht, welche die Fette diesem zur Aufnahme und Spaltung zu- 
mnthen. Hier ist es nicht die Erregung von Herz und Ner- 
ven, was die Hauptsache ausmacht, denn von der P]rregung 
können beide Systeme nicht weiterleben. Im Gegentheil, das 
zuweilen einige Wochen anhaltende Stimuliren, wie manche Prak- 
tiker die Weindiät nennen, müsste erst recht zur Erschöpfung 
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führen, käme ausser dem flüchtigen Reiz nicht eine Summe von 
lebendiger Kraft hinzu. Daraus erklärt sich die erfahfungsgemässe 
Thatsache, dass oft durch fortdauernde Darreichung von Wein, 
wenn sonst alles Andere zurückgewiesen wird, dem Organismus 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit erhalten bleibt. 

3) Zur Unterstützung antipyretischer Methoden, be- 
sonders in septicämischen Fiebern. 

Der Weingeist verweilt eine Zeitlang nnz ersetzt im 
Organismus. W^ährend dessen übt er, wenn in kräftigen Gaben 
gereicht, seine antipyretische Wirkung aus. Sie ist im Allge- 
meinen nicht Yon langer Dauer ; dagegen gibt es Fälle, z. B. das 
Wunderysipel, puerperale Peritonitis, worin selbst hohe Gaben 
Chinin erfolglos bleiben, der W^eingeist aber einen deutlichen 
Abfall schafft. Gleich folgendes Chinin ist dann wirksam auf 
längere Zeit. — Sogar im hektischen Fieber der Lungen- 
phthise geht nach 40—80 Ccm. absolutem Alkohol die Tempe- 
ratur etwas herab. Der Kranke hat bessere Nächte und gibt 
an, weniger profus zu schwitzen (G. Strassburg u. A.). Be- 
rauschung tritt bei Fiebernden kaum ein. — Sobald der Wein- 
geist den Verbrennungsprocess in Wasser und Kohlensäure 
durchmacht, fängt er an, in der vorher besprochenen Weise 
dem Kraftverbrauch des Organismus zu dienen. Sein Einfluss 
in Fieberzuständen kann daher ein dreifacher sein : 1) Flüchtig« 
Erregung des Nervensystems in fast allen seinen Theilen: 2) 
Herabdrücken der krankhaften Wärme ; 3) Beitragen zum ÜD* 
terhalt der normalen Functionen unter Ersparniss gesunde'^ 
Gewebe. 

Von grösster Wichtigkeit bei der innern Anwendung 
des Weingeistes ist die Wahl eines reinen Präparate^- 
Die häufigste und bestgekannte Verunreinigung ist die mi* 
Fuselöl, das hauptsächlich aus Amylalkohol (C0H12O) h^^ 
steht. Seine Wirkung auf den Organismus ist der de^ 
Aethylalkohol ähnlich, jedoch länger anhaltend und ra-- 
scher lähmend. 
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Aeusserlich wird der Alkohol pur und verdünnt an- 
gewandt: z. B. bei profusen Schweissen; zu Einreibungen 
bei torpiden Entzündungen; zur Anregung und Desinfection 
schlechter Wundflächen ; zur Desinfection beginnender Ea- 
chen-Diphtheritis; zur intraparenchymatösen Einspritzung 
in gutartige Geschwülste und zur Verödung von Varicen 
fLuton, C. Schwalbe); als schmerzlinderndes Foment bei 
Verbrennungen (Leviseur). 

Officinelle Präparate sind: 

1) Spiritus, Weingeist. Spir. Vini rectificatissimtcs, 
Alcohol Vinij von 90 bis 91 Volumprocent Alkohol. Man 
erkennt seine Reinheit daran, dass er beim raschen Ver- 
dunsten auf der Hand keinerlei Geruch nach dem weniger 
flüchtigen Fuselöl zurücklässt. 

2) Spiritus dilutus. Spir, Vini redißcatuSy von 
68 — 69 Volumprocent Alkohol. Beide Sorten dienen zur 
Bereitung arzneilicher Präparate, besonders der Tincturen. 

Mit Salzen, Säuren, Aetherarten, Glycerin und vielem 
Wasser verbunden kommt der Spiritus als Wein vor und 
findet in dieser Form häufige arzneiliche Anwendung. Offi- 
cmell sind Vinum generosum album und rubrum, 
wozu die bessern deutschen Weine, besonders die mit wenig 
Säure und Aether, dienen können, und Vinum Xerenxe, 
Sherry j Wein der spanischen Südküste; der bei uns käuf- 
liche ist meistens Kunstproduct und deshalb mit Vorsicht 
zu verwenden. Die bessern rheinischen Weine enthalten 
etwa 8—11% Alkohol, der Xeres 17—18. — Im normalen 
deutschen Bier finden sich ausser dem Weingeist (3—5%) 
als wichtige Bestandtheile noch die Kohlensäure und das 
Hopfenbitter ; femer Dextrin und Stärke, etwas Zucker, 
Eiweiss, Salze (besonders phosphorsaure), und ein wenig 
Fuselöl, welchem höchst wahrscheinlich die Eigenart des 
Kerrausches zuzuschreiben ist. 

In der Behandlung der mit Aufregung verbundenen Schlaf- 
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losigkeit männlicher Irren wird 4 — 5procentiges Bier, zu 1 — 2 
Liter des Abends innerhalb 1—1 V2 Stdn. zu trinken, als mei- 
stens gut hypnotisch wirkend empfohlen (E. Wittich). 

Eumiss nennt man ein zum Theil* schon vergohrenes, 
theils noch gährendes ursprüglich aus der Milch der kirgisi- 
schen Steppenstuten bereitetes Getränk. Ausser dem Alkohol 
(1 — 3^/0) und der Kohlensäure enthält es die bekannten Milch- 
bestandtheile und noch nicht weiter untersuchte Nebenproduete 
des Gährungsvorganges. Der Eumiss soll sich u. A. bei 
beginnender Lungenphthise sehr bewähren. Als häufigster 
Erfolg wird die Aufbesserung der Ernährung mit deutlicher 
Zunahme des Körpergewichts angegeben. Ungefähr 2 Liter 
täglich gelten als mittlere Dosis. — Künstlich bereitet man 
einen Kumiss aus condensirter Milch. 100 Grm. davon werden 
mit 1,0 Milchsäure, 0,5 Citronensäure, 15,0 gutem Rum oder 
Cognac zu 1000 — 1500 Grm. durch Wasser verdünnt und mit 
Kohlensäure imprägnirt. Nach mehrtägigem Stehen in einem 
warmen Raum fängt die Masse an zu schäumen (C. Schwalbe). 



Aethereo-oleosa. 



Die officinellen ätherischen Oele sind theils freie, 
theils. Sauerstoff- oder schwefelhaltige Kohlenwasserstoffe 
oder Gemenge von solchen, die chemisch betrachtet viel- 
fach den sog. aromatischen Verbindungen angehören. Auch 
viele Körper aus der Fettreihe befinden sich darunter. An- 
dere wieder sind bis jetzt noch keinem System eingereiht. 
Eine kleine Anzahl sonstiger Substanzen, welche nicht alle 
physikalischen Eigenschaften der ätherischen Oele an sich 
tragen, wird hier mit aufgeführt, da sie, wie zum Beispiel 
gewisse Harzsäuren, ihrem Herkommen nach denselben 
verwandt sind und pharmakodynamisch wie sie verwerthet 
werden. 

Das allgemeine Verhalten der ätherischen Oele zum 
Thierkörper ändert sich sehr je nach dem Ort der Appli- 
cation und je nach der Gabe. Sie sind örtlich irritirend, 
scheinen aber auch in Dämpfen und bei längerer Einwir- 
kungsdauer örtlich herabstimmend einwirken zu können. 
— Ihre stark gährungswidrige Kraft macht sie oft zu 
schätzenswerthen Antisepticis; — diese beruht auf dem 
feindlichen Verhalten der Kohlenwasserstoffe zu dem Pro- 
toplasma aller Fäulniss- und Verwesungsfermente. — Inner- 
lich lässt sich die Möglichkeit einer ausgeprägten und vor 
tetanisirenden Eingriffen schützenden Narkose experimen- 
tell an Thieren deutlich nachweisen. Die Eeflexerregbar- 

B i n z , Grundzüge. 5. Aufl. 5 
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keit fällt, auch beim 'WarmblUterj sowohl in nonnalem wie 
in kllnstlich durch Ammoniak, Bnictn oder Stryehnin er- 
höhtem Znstande. Es ist somit ganz erklärbar, dags die 
Mehrzahl der ätheriaeheu Oele und verwandter Substanzen, 
vom Magen aus verdunstend, auf die umliegenden Organe 
krampfatilienden Einfluss ausüben können. — Soweit un- 
tersucht, steigern sie in nicht zu geringen Gaben die Herz- 
thätigkcit, können nattirlich bei fortgesetzter Einwirkung 
auch lähmend werden, wie das am Tbier leicht sieh nach- 
weisen lässt. — Vom Magen aus eingeführt vermehren 
die meisten von ihnen, wahrscheinlieb durch direetenEin- 
flass auf die Mih, für einige Stunden die Zahl der imBtat 
kreisenden farblosen Körperchen bis zum Dreifachen. Zn 
wenigen Tropfen genommen scheinen viele die Magenver- 
dauung zu fördern; eine grössere Quantität stört dieselbe 
entschieden und kann Gastritis bewirken; ist bereits Dys- 
pepsie vorhanden, so entsteht sehr bald Erbrechen. — Auf 
andere Schleimhäute wirken manche secretionsbeschrän- 
kend, besonders bei krankhafter Steigerung der Absonde- 
rung; worauf dieser Hcileffect beruht, ist noch unklar. 
Im Kreislauf und den Organen werden sie zum Tbeil gsnl 
zersetzt, zum Theil nur oxydirt, und verlassen so den Kih^ 
per hauptsächlich durch die Nieren. Diese können dabei 
bis zum Blutbarnen irritirt werden. 

Ich beginne mit dem am meisten gebräuchliclien, »i< 
dem klinischen Repräsentanten dieser Klasse. 

Camphora. 

Kampfer, von Lauras Campbora, einer Laurinee Chinas 
und Japan's, aus deren Bestandtheilen der Kampfer darcb 
Destillation mit Wasser gewonnen wird. Wie die andern 
ätherischen Oele ist er nnr wenig IfSslich in Wasser (l:1000)i 
leicht in Weingeist, Aethcr und fetten Oelen. 

Wirkung: Auf Sehleimbüuten und wunden Gewebfi" 
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reizt der Kampfer örtlich applicirt bis zur Entzündung. 
Im Magen erregt er leicht Verdauungsstörung, Hyperämie 
und Katarrh. — Vom Blut aus erzeugt er in kleinem Ga- 
ben ähnliche Erregung wie Weingeist oder Aether, in grös- 
sern Narkose und allgemeine Krämpfe, die aber, wenig- 
stens bei Hunden, trotz aller Heftigkeit rasch und ohne 
Nachwirkung vorübergehen können, wenn die Dosis nicht 
gar zu hoch gegriffen war. — Das Herz der mit massigen- 
Gaben behandelten Thiere (Frosch und Warmblüter) zeigt 
während des Lebens eine kräftigere Action und nach dem 
Tod länger andauernde Erregbarkeit. Ist dieses Organ 
dadurch gelähmt, dass ein Gift (Muscarin) seinen Hem- 
mungapparat heftig reizt, so lässt sich durch Kampfer diese 
Lähmung zum Theil beseitigen. — Schon solche hohe Ga- 
ben, die noch keine Krämpfe hervorrufen oder in keiner 
Weise anders sich toxisch äussern, bewirken einen deut- 
lichen, aber nicht lang anhaltenden Temperaturabfall bei 
Thieren, sowohl im gesunden Zustande als nach künstlicher 
Erregung von Fieber durch Injection jauchiger Flüssigkeiten. 
Kleinere Gaben sind für die Temperatur indifferent. Der 
Abfall erfolgt leichter beim fiebernden als beim gesunden 
Thier. Er scheint theilweise von der Anregung des peri- 
pheren Kreislaufs abzuhängen. Auch das Allgemeinbefinden 
bei jenem bessert sich deutlich nach Einverleibung des.Mit- 
tels. — Auf die weissen Blutzellen wirkt der Kampfer schon 
in starker Verdünnung lähmend ein. — Der Kampfer ver- 
hindert, wie wohl die meisten Körper dieser Reihe, kräftig 
die Umsetzung organischer Substanzen, welche auf der 
Thätigkeit protoplasmatischer Fermente beruht. 

Anwendung: 1) In allen Infections- und Entzün- 
dungskrankheiten mit drohender Herzlähmung, beson- 
ders in den schweren Formen des Erysipelas (Pirogoff). 
2) Bei zähem, stockendem Auswurf der Bronchen. 3) Aeus- 
^^ serlich zur Anregung von Granulationen auf torpiden oder 



fauligen Geschwüren; zur Belebung erschlaffter oder üde- 
matöa angesehwollener Theile; zur Anregung der Aufaau- 
giing bei aubacuten Entzündungen nnd zu ähnlichen Zwecken, 
welche ein excitirendes Verfahren erfordern. Hier leistet 
enge Einhüllung des angesehwollenen Thcils in Watte, die 
mit gepulvertem Kampfer dnrchatreot ist, oft Vorzügliches. 

Heftige Fi eb erzogt Sude bessert der Kampfer zuweilen nntar 
Schwel Bskrisen ; es ist jedoch noch nicht untersucht, ob die Meh- 
rung der SchwöisBsecretion einem directen EinflusB des atheri- 
Bchen Oeles auf die Haut oder mittelbar dem Aufhören dea Fie- 
bers zuzuschreiben ist. — - Die angebliche specifisch deprimi- 
rende Einwirkung auf die Geachlechlssphäre muaa zum minde- 
steu in Zweifel gezogen werden. 

Gabe nnd Form: Zu 0,1—0,3 alle paar Stunden in 
Pulver oder in Emulsion, ßehnfs des Pulverns läast man 
ihn zuerst mit einigen Tropi'en Weingeist befeuchten. Man 
nennt ihn dann Camphora trita. Auf dem Recept dart^ nm 
Eindringen in das Papier und Verdunstung zu verhüten, 
die Voraehritt, ihn in Charta cerata zu geben, nicht fehlen. 
Die Emulsionen werden am einfachsten mit Gummi arabi- 
cum bereitet, also etwa 2,0 des Mittels mit Gummi q. 8. in 
150,0 Wasser verrieben. 

Einzig zu empfehlen, wo man eine rasche Wirkung 
haben und dieselbe öftera wiederholen will , ist die subcutane 
Einspritzung von Kampfer in öliger Lösung (1 :9 Ol. Amygdsli 
dnlc). Sie wirkt unter gewöhnlichen VerhSltnissen weder 
Hchmerzhaft noch abaces.o bildend, die Resorption geht raach fOl 
sich, und man vermeidet die sonst regelmässige Störung dw 
Magenverdauung. 

Zum äuaaern Gebrauch dienen auaaer den Linimenten 
{8. 8.56) und dem Spiritus Angelicae compositua (a. S-Tl) 
zweckmässig folgende Präparate: 

' 1) Spiritus camphoratus. LiJsung von Kampfe' 
in Weingeist mit dem Zusatz von etwas Wasaer. 
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2) Vinum camphoratum. Lösung von Kampfer 
und Gummi in gutem Weisswein. 

3) Oleum camphoratum. Lösung von Kampfer in 
Olivenöl (1:9), als Einreibung, Pinselsaft u. s. w. 

4) Unguentum Gerussae camphoratum. Kam- 
pfer mit basisch kohlensaurem Blei und Fett. Eine vor- 
zügliche Mischung zur Verhütung und Besserung des De- 
cubitus. Wegen des schwarzen Schwefelbleies, das sich 
durch Hinzutreten der Darmgase bildet, ist Unguentum Zinci 
(20) mit Camphora (1) mehr zu empfehlen. 

5) Emplastrum fuscum camphoratum. Nürn- 
berger Pflaster. Empl. fuscum (100) mit Camphora (1). 

Cortex Cinnamomi Cassiae. 

Zimmtkassie, Von Cinnamomum Gassia. einer Laurinee 
von China. Sie dient zur Bereitung folgender Präparate: 
1) Oleum Cinnamomi Cassiae. Ist hauptsächlich 
Zimmtaldehyd (CgHsO) , das im Harn als Hippursäure 
wiedererscheint. Es wird oft in der Form des Elaeos- 
saccharum angewendet. 2) Aqua Cinnamomi siraplex. 
3) Aqua Cinnamomi spirituosa. Beide werden als 
Constituentien oder Zusätze excitirender Mixturen ge- 
braucht. Das erstere wird durch Destilliren mit Wasser, 
das letztere durch Destilliren mit Wasser und Weingeist 
gewonnen. 4) Syrupus Cinnamomi. Enthält Weingeist 
und Rosen wasser. 5) Tinctura Cinnamomi. Weingeisti- 
ger Auszug. Zu 10—30 Tropfen zu geben. Die Zimmt- 
tinctur wurde vielfach als Erregungsmittel bei toi-piden Zu- 
ständen des Uterus empfohlen. 

Cortex Cinnamomi Zeylanici. Zimmt Von Cinnamomum 
Zeylanicnm (acutum), einer Laurinee Ostindiens. Sein ätherisches 
Oel zeichnet sich von dem des chinesischen Zimmt durch kräf- 
tigem Wohlgeruch aus. Der Preis der ersteren ist sechsmal 




70 Aethereo-oleoaa. 

höher. Auch diese Binde wird wie die vorige in Polverform 
meist als Zusatz anderer erregender Mittel zu 0,3 — 0,5 Ter- 
ordüet. 

Caiyophyili. Gewürznelken. Die Blathenkaos pen von Ca- 
i-yophyllu.8 aromaticus, einer Laurinee yon Ostindien. Sie dienen 
ah Zusatz zu andern Präparaten von excitirender Wirkung. Das 
Oel iat officinell. 

FrOCtnS Lanri. Lorbeeren. Von Laurus nobilis. Sie ge- 
ben das Olenm Lanri, hauptsächlich das Glycerid der fetten 
Laurin säure nebst etwaa ätherischem Oel und Chlorophyll. 
Wegen seiner Consistenz heisst ea auch Ungiientum Lattrinum, 
Lorbeerbutter. Wird als Einreibung benutzt. 

Die frisch gesammelten Blüthen werden ztt etwa 1,0 Grm. 
mehrmals hintereinander als Febrifugutn bei Intermittens ge- 
rühmt (A. Doran"). 

Oleum Ci^epnti. CajepuUl. Ans den Blättern und Kap- 
seln von Meialeuoa minor, einer ostindiaohen Myrtacee, darge- 
stellt. Es ist farblos , wenn ganz rein, und so officinell ab 
Oleum Cajeputi rectificotum, in nicht rectifioirtem Zu- 
stande jedoch grün, beides von kam pfer artigem Geruch. Fro- 
her /u mannigfachen therapeutischen Zwecken verwandt. Gegen- 
wärtig ist sein Gebrauch sehr eingeschränkt, am meisten noch 
örtlich bei Zahncaries und davon abhängender Neuralgie ; zweck-" 
massig in Verbindung mit Chloroform. 

Frnctns Foeniculi. 

Fenchelsamoi. Von Foeniculum oificinale. Bei unS 
cultivirte Umbellifere. Die Fenchelsamen sind das am mei"* 
Bten gebräuchliehe Mittel zar Verhinderung oder raschere] 
Entleerung übermässiger und abnormer Darmgase. Da dies' 
Mittel (Bemedia cnrminativa) durch den Reiz, den das äthe- 
rische Oel auf die Gewebe und Nerven des Darmkanal^' 
ausübt, sowohl die Absonderung der verdauenden Säfte wi^ 
anderseits die Contractionen der Musenlatur zu beförder*** 
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scheinen, so leisten auch die Fenchelsamen mitunter gute 
Dienste, ohne dass man ihnen jedoch eine specifißche Ein- 
wirkung zu vindiciren hätte. Sie werden als Thee gegeben 
und bilden einen Bestandtheil der Species laxantes St. Ger- 
main. Officinell sind das Oel, der Syrup und das Was- 
ser. Dieses, die Aqua Foeniculi, ist das Destillations- 
wasser der Samen, worin ein kleiner Theil des Oeles sich 
aufgelöst befindet. Es dient als Constituens für erregende 
Mixturen. 

FrUCtUS CftlVi. Kümmelsamen, Von Carum Carvi, einer 
bei uns einheimischen Umbellüere. Das Oel ist ebenfalls offi- 
cinell. Anwendung ganz die der Fenchelsamen. 

FrUCtnS CoriABdri. Koriandersamen, Von Coriandrum sa- 
tivum. Bei uns cultivirte ürabellifere. Es gilt dasselbe von 
ihnen wie von den vorhergehenden Mitteln. 

FmctUS Anisi VUlg&riS. Anissamen. Von Pimpinella Ani- 
sum, einer bei uns cultivirten Ümbellifere. Die Samen sind ein 
Bestandtheil der Species laxantes St. Germain, ihr Oel der Tinc- 
tura Opii benzoica und des Ammoniacum solutum anisatum. 

Radix AngeliCdO. Engekourzel, Von Angelica Archan- 
gelica, einer Ümbellifere subalpiner europäischer Gebirge. Ent- 
hält ätherisches Oel, die krystallinische Angelicasäure, welche 
der Acrylsäurereihe angehört, Bitterstoff u. s. w., im Uebrigen 
8teht sie den vorigen Droguen ziemlich gleich. Als Präparat 
ist officinell: 

Spiritus Angelicae compositus. Radix Angelicae 

wird mit Radix Valerianae und Baccae Juniperi in Wasser und 

Weingeist maceriit und abdestillirt ; im Destillat wird sodann 

etwas Kampfer gelöst. Das Ganze dient als brauchbare örtlich 

excitirende Einreibung. 

FmctUS FhellABdrii. Wasserfenchelsamen, Sie stammen 
von Oenanthe Phellandrium, einer bei uns einheimischen Üm- 
bellifere. Die Früchte enthalten ein gelbes Oel von scharfem 
Geschmack und Geruch. Man verordnet gewöhnlich ein Infus 
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von 8,0 — 12,0 auf IBO Gramm. Die Drogae wird fast 
mehr als Expectorana Terweudet and auch dafür selten genog. 

Radix Pimpineilae. Pimpindlumreel. Von Pimpinella Sa- 
xifraga, einer bei uns einh ei rai sehen UmbelÜfere. Sie enthält 
ätheneches Oel und einen kvy stallin i sehen scharfen stickstofffreien 
Körper (Buchheira). Officiaell ist die Tinctura Pimpinel- 
lae, die zu 20 — 60 Tr. gegen beginnende und chronische An- 
gina tonsillaris gegeben und viel gerühmt wnrde. 

RbiZOma Impeiatoriae. Meisterwurml, von Imperatoriii 
Ostruthiuiii, einer Umbeihfere, euthfilt einen in weingeistigw 
Lösung brennend schmeckenden krystallini sehen Körper, diw 
Peucedanin (von Peucedanura officinale), ausserdem ätherischei 
Oel vind Harz. Das Rhiaom iat in der Thierheil künde gf 
bräuchlicli. 

Radix LeviStici. Liehstiickelwureel. Vou LeTisticnm of- 
ficinale, Umbellifere des mittleren und südlichen Europa. Sie ent- 
hält Mheriscliea Oel und Harz und wird meistens ala Zu&sti 
dinretischer Speoies gegeben. Man könnte sie zu 1,0—2,0 pro 
dosi verordnen. 

FlOCtnE Fetroselini. Fetersiliemamm. Von PetroBelinnm 
Bativum, der bekannten Umbel liiere. Sie hallen als Diureticulli 
besonders populären Ruf. Ihr Hanptbestandtheil ist ein fithe- 
risches Oel mit dem darin gelüsten Petersilienkampfer. 

In Wasser ist beides nur sehr wenig löslich, wonach di* 
Wirkung der Aqua Petrosolini zu bemessen. Die SameO 
werden meist als heisse lufuse, 10,0 auf 150,0 oder als ZusaW 
zu Species. zu 1,0 pro >}osi benulzt. 

FrnctaS Änisi Stellati, Sfentfiis. Von lllicium anis»' 
tum. Eine in China einheimische Magnoliacee. Die Frucht« 
werdeu als Zusatz innerlich zu antispastischen oder auch oaxioi' 
nativen Aufgüssen, äusaerlich zu aromatischen Umschlägen ztS 
weilen benutzt. Sie sind liestandtheil der Species pectorals* 
Ein flüssiges ätherisches Oel ist das wirkende Ingrediens. 



Radix Yalt^rianae. 



Baldrianwurscl. Von Valeriana otticiDaliB, einer bei 
uns wild wachsenden Valerianec. Sie enthält als wesent- 
liche Bestandtheile ein ofßcinelles ätherisches Oel und die 
bekannte Fettsänre. Das Oel scheint der wirksame zu 
sein, von der Säure ist bis jetzt nichts dargethau. Die 
Baldrianwurxel steht im Ruf eines vorzugsweise nervenberu- 
higenden, krampfstillenden Mittels, besonders in hysteri- 
schen Zuständen. Auch gegen Lilhmungen wurde sie em- 
pfohlen, neuerdings gegen Polyurie. 

Gabe und Form: Zu 0,5--1,0 Aufguss oder Pulver. 

Präparate: I) Oleum Valerianae. Zu 1—4 Tro- 
pfen auf Zucker, auch als Elaeosaccharum. 2") Extractnm 
Valerianae. Mit verdünntem Weingeist bereitet. In Pillen 
Äii0,2 — 1,0 mehrmals tagtiber. 3) Tinctura Valerianae. 
Zu 10—30 Tropfen auf Zucker oder in Wein. 4) Tinc- 
tura Valerianae aetherea. Die Wurzel mit Spiritus 
aethereus ausgezogen. Wie die Tinctura simples. 5) Aqua 
Valerianae, das Destillatiouswasser aus der Wurzel. 
6) Acidnm valerianicura, Baldriansäure, meist ans dem 
Amylalkohol, dem Hauptbestandtheil des Fuselöls, darge- 
stellt; flüssig, von widerlichem Geruch. Sie ist an Zink, 
Wismutb und Chinin gebunden in arzneilichem Gebrauch. 

Herba MelilotJ. Steinklee, von Melilotus orücinaüs, einer 
einheim lachen PapilJonacee. Wol nur mehr das zur Zertlieiluog 
von DrÜBengeschwülaton angewandte ErapliiBtrum Meliloti 
ist im Gebrauch, dae aus Wachs, Olivenöl, Terpenthin und dem 
Kraut bereitet wird. Dieses enthält als wahrscheinlichen H aupt- 
Ijestandtheil daa melilotsaure Cumarin. Die Melilotsäare ist 
pharmakologisch Doch nicht untereucht. Das ki'ystalliniache Cuma- 
rin (OgHaOs), das auch in der Asperula odorata, Waldmeister, 
dem Anthosantum odoratum, Buchgras, nnd in den Tonlca- 



^ 
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bokmn, von Dipterix odorata. enthalten ist, zeigt die meisten 
Wirkungen der ätherischen Oele. 

Eine aodere l'apilionacee liefert das 

Balsamam PeniTiajinin. 

Peru-SalsaiH, Balsamum Indicum nigrum. Syrnpdicke, 
braune, angenehm riechende FiüBsigkeit. Kommt von Myro- 
xyloQ Sousonatense, aus Centralamerika. Es enthält be- 
sonders Zimmtaäure-Benzyläther und Harz und wirkt ähn- 
lich wie die Terebinthina. Ist in der innern Mcdicin ob- 
solet, wird äusserlicb zu Käucherungen und als Zusatz zn 
allerlei Salben angewandt, neaerdings auch gegen Krätze. 
Officinell, aber nur wenig benutzt, ist der Syrupns Bai- 
sami Peruviani ein Zusatz zu expectorirenden Mixtu- 
ren. — Viele „Vanillechokolade" verdankt ihr Arom nW 
dem Pcrubalsam. 

Äehnlich verhalt sich Balsamum Tolutai 
Myroxyloa toluifernm, eiiier rapilionaceo Südamörika's. Tro- 
ckene, harzige iu .Alkohol lösliche Masse mit dem reinen Koh- 
lenwasserstoff Toien, Zimmtsäure und Aehnlithem. InDerlJcb 
zuweilen von 0,1 — 1,0, empfohlen u. A. gegen Incontinentia 

Styrax liqnidas. 

Flüssiger Storax, ein Balsam von aromatischem Ge- 
ruch, wird aus der Rinde von Liquidambar Orientale dnrcli 
Auspressen in der Wärme gewonnen. Es enthält Styroli 
Styraein (Zimtntsäure- Zimmtütker), davon die freie Sänrc* 
Benzogsäure und Harz {Mctastyrol). Frtther Verbandmifr' 
tel schlaffer Geschwüre dient er jetzt als gutes und jedei»' 
falls angenehmstes Antiparasiticum bei der Krätze und 
Morpionen. Zweckmässig ist zur Anwendung ein Gemengt 
gleicher Theile Ötorax und Olivenöl, zweimal täglich ein* 
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zureiben. In der Behandlung der Krätze hat der Storax 
fast alle andern Mittel und Methoden verdrängt. Auf em- 
pfindlicher Haut und bei Kindern ruft er leicht eine ekze- 
matöse Reizung hervor. Man verwendet hier 1 Styrax auf 
etwa 3 Olivetiöl. 

Einem ganz besondern Zwecke dient ferner 

Balsamum Copaivae. 

Kopaivahdlsam. Von Copaiferaarten Südamerika's. 
Enthält über 40% ätherisches Oel, über 50% Harz. 

Wirkung: Oertlich und allgemein der des Terpen- 
thin ähnlich. Bei stärkerer Einfuhr entsteht zuweilen ein 
nesselartiger Hautausschlag. Die Harzsäure, welche der 
örtlich wirksame Bestandtheil ist, geht in den Harn über 
und kann hier durch stärkere Säuren als gallertiger Nie- 
derschlag ausgeschieden werden. Sie ertheilt dem Harn 
einen eigenthtimlichen Geruch. 

Anwendung: Es sind besonders die Katarrhe der 
Harnwege, die dem Gopaivabalsam seinen Ruf verschafft 
haben. Auch die Hyperästhesie der Blase, wie sie nach 
Pyorrhöen mitunter zurückbleibt, soll unter seinem Einfluss 
stehen. 

Gabe und Form: Zu V*— V2 Theelöffel voll mehr- 
mals täglich. Dieselbe Quantität in Pillen mit Wachs, in 
Emulsion oder in Gelatinekapseln. — Ebenso die 

Cubebae. 

Fnwtm Cubebae, Die getrockneten rundlichen Früchte 
von Piper Cubeba (Piperacee) auf Java. Wegen des ihnen 
anhängenden Fruchtstieles heissen sie auch Piper caudatum. 
Sie enthalten ätherisches Oel, ferner das indifferente kry- 
Ätallinische Cubebin und eine amorphe harzartige Säure, 
öiese scheint der wirksame Bestandtheil zu sein. Sie geht 
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in den Harn über und ist wahrscheinlich dadurch im Stande^ 
Blennorrhöen zu heilen. In den Nieren erzeugt sie bei 
unvorsichtigem Gebrauch heftige Reizung. 

Gabe und Form: Zu 1,0 — 3,0 einigemal täglich in 
Pulver, am besten in einer Oblate. Das mit Aether und 
Weingeist dargestellte Extractum Gubebarum, von 
flüssiger Consistenz, wird von 0,5 — 2,0 in Pillen verordnet. 

Ziemlich obsolet sind die vier folgenden; 

Radix Serpentariae. Virginische Schlangenwurzeh Von 
Aristolochia Serpentaria (Aristolochiacee). Nordamerikanisches 
Schliagge wachs. Enthält ausser dem ätherischen Oel einen schar- 
fen Extractivstoff. In Wirkung, Anpreisung, Gabe und Form 
ganz wie viele andere Droguen dieser Art. 

Radix Pyrethri. Bertramwurzel. Von Anacyclus offi- 
cinarum. In Mitteldeutschland angebaute Gomposite. Ein bei 
Zungenlähmung, gegen Zahnschmerz, als Diaphoreticum u. s. w. 
empfohlenes, brennend schmeckendes Mittel, das zu 5 — 10 Gramm 
auf 150,0 Aufguss gegeben wurde. 

Die im südöstlichen Kaukasus einheimischen Pyrethrum 
roseum und P. carneum liefern in ihren zerstossenen Blüthen 
das persische Insectenpulver. Viel verfälscht. Das echte Pulver 
behält jahrelang seine Wirksamkeit. 

Herba SpilanthiS. Parakresse^ von Spilanthes oleracea, 
eine in warmen Zonen einheimische, bei uns in Gärten gezogene 
Gomposite. Man benutzt die Tinctura Spilanthis compo- 
sita, Faratinctur, Tinctura Paragtuzp-EotiXj örthch gegen Zahn- 
leiden. Einige Tropfen auf Watte, oder Bepinselung des Zahn- 
fleischs der schmerzenden Stelle, oder Mundwasser aus 1 Theil 
Tinctur auf etwa 50,0 Wasser. Die Tinctur wird bereitet aus 
dem blühenden Kraut der Parakresse und aus der Bertramwur" 
ze!. Der brennend schmeckende Bestandtheil der Parakress^ 
ist mit dem der Bertramwurzel identisch (Buchheim). 

RddiX Helenii. Alantwurzel, m Von Inula Helenium, eine^ 
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üomposite. Ausser dem stärkeähnlichen Eohlenhydrat enthält 
ie Wurzel den Alantkampher und etwas Bitterstoff. Sie wurde 
rüher viel hei Reizzuständen der Luftwege angewendet. 

Für die Zwecke der Veterinärmedicin ist aufgenommen 
lad ix Carlinae, Eberwurzel^ von Carlina acaulis, einer bei 
ns einheimischen Composite. Sie enthält ätherisches Oel 
nd Harz. 

HerbA AbSinthii. Wermuthkraut. Von Artemisia Ahsinthium, 
iner einheimischen, besonders in gebirgigen Gegenden vorkom- 
menden Composite. Enthält ätherisches Ocl und einen Bitter- 
toff. Sie wurde früher auch als Anthelminthicum benutzt, ge- 
enwärtig wol nur mehr als Stomachicum. Ihre Präparate sind r 
) Ex tr actum Absinthii, in Pillen zu 0,5 — 1,0 mehrmals 
tagüber. 2) Tinctura Absinthii, zu 20 — 60 Tropfen. — 
U ebermässiger Genuas von Ahsiiithöl (in Form der weingeistigen 
Lösung) erzeugt nach den Angaben französischer Aerzte centrale, 
bis zur Epilepsie sich steigernde Nervenreizung mit späterer 
Lähmung. 

Flores Chamomillae vulgaris. 

Kamillenblüthen, Von Matricaria Chamomilla, einer 
in Deutschland wild wachsenden Composite. Das Oel ihrer 
Bltithen gilt als krampfstillend; am meisten sind sie im 
Gebrauch bei den Neurosen, die im weiblichen Sexual- 
apparat ihren Sitz haben oder von dort aus reflectirt wer- 
den. Auch zur Beförderung der Menstrualblutung werden 
sie benutzt. 

Präparate sind: 1) Extractum Gh., zu 0,5—1,0. 
2) Aqua Ch. concentrata, durch Destillation mit sehr 
verdünntem Weingeist dargestellt. 3) Aqua Gh., das vorige 
auf 10 Th. verdünnt. Beides als Vehikel ähnlich wirken- 
der Medicamente. 4) Syrupus Gh., als Zusatz zu solchen. 
5) Oleum Gh. infusum, durch Digeriren der Blüthen 
Diit Olivenöl und etwas Weingeist bereitet, dient zur äussern 
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ADwendung. 6) Oleum Cb. aethereum, dunkelblau, zn 
2 — 4 Tropfen pro dost (aehr tlieuer). 

Flores Chamomillae Romanae- Römische EamiUet/biüiken. 

Von Anthcmis iioliilis, hei uns cultivirte, im Büdliclien Eoropa 
einheira lache Composite, wie die vorige im heisBeii Aafgnas ge- 
nommen, jedoch Beltener. 

Flores Aroicae. WoJdoerldhhlüthen. Von Arnica moii<^ 
tana, bei uns eiaheimitiche Compoaite. Sie cntii alten ithe- 
riscLeaOel und einen amorphen Bitterstoff (Arnicin) und wurden 
besonders bei Lähmangen nach Gehirn- und Rücken markgapo- 
plexien viel empfohlen. Im AufguBS von 10—20 Gramm 150,0 
2— 38tündlich ein Easlöffel voll. ~ Man bereitet von ihr die 
Tinctura Arnicse, die vorzugsweise als zertheilende Ein- 
reibung angewandt wird. Die Arnica ist ein viel inteoBiverai 
Reizmittel als bisher mehrfach angenommen wurde. Das alko- 
holische Estract der reinen Blüthen gibt mit Chloroform be- 
handelt nach dessen Verdunstung eine grünlich gelbe Masse, 
welche auf der gesunden Haut einen bia zur Blasenbildung doh 
steigernden Reiz ausübt (Wilms). Dem entsprechen mehrere 
Vergiftungsfiille bei interner Aufnahme der Tinctur. Hiervon 
60 — 80 Gramm irrthümiich auf einmal genommen bewirkten 
den Tod eines gesunden Mannes in 3S Stunden. Die Obduction 
berichtet nur Entzündung und stellenweise Corrosion des Darm- 
kanals (NVilms). — Auch Radix Arnicae ist officinelit 
aber obsolet. 

RadtZ AltemiSiae. Beifusswureel. Artomisia vulgarit 
(Composite). Enthält aussei- dem Gel viel scharfes aroraatiecbefl 
Harz. Das Pulver der Wurzel ist ein altes Antiepilepticnffl- 
In der That scheint es seinen Ruf zu verdienen, wenn es sicV» 
um Epilepsie bei Frauen mit Störungen im Genita lappar»» 
handelt, und andere Ursachen nicht vorliegen (Burdach, KotI>' 
nagel). Ueber das Zustandekommen des Erfolges ist noch nicl»' 
das Mindeste bekannt. Dosis 1,0—4,0 des Pulvera mit warme»*' 
Getrilnk. 
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Herba Chenopodii. Meodkanisches Trauhmhraut. Jesuiten- 
thee, Herba Boiryos Mexicanae. Von Chenopodium ambro- 
sioides, einer aus Amerika stammenden Chenopodiacee mit 
ätherischem Oel. Gegen Lähmungen, Chorea und Erampfleiden 
gerühmt und zu 1,5 — 3,0 mehrmals täglich gegeben. 

Crocns. Safran, Von Crocus sativus, einer au« Vorder- 
asien stammenden Iridee, die auch in wärmern Theilen Europa's 
cultivirt wird. Man benutzt von ihr die Narben der Blüthe 
{Stigmata Croci). Sie sind eine gelbliche, bitter schmeckende 
und aromatisch riechende Substanz, aus der viel ätherisches 
Oel sich abscheiden lässt. Angewendet wird er noch zu ähn- 
lichen Indlcationen wie die Kamille, besonders bei spärlicher 
und schmerzhafter Menstruation. Man gibt ihn zu 0,5 — 1,0 in 
Pulvern, Pillen oder im Anfguss. Officinell ist die Tinctura 
Croci, zu 20 — 30 Tropfen, der Syrupus Croci, der Wein 
enthält, und das Emplastrum oxycroceum, Safranpflaster, 
eine Mischung balsamischer und harziger Stoffe mit Safran. — 
Vgl. auch Tinctura Opii crocata und Emplastrum Galbani 
crocatum. — Bei Thieren zeigte sich nach Injection starker 
Grocus-Infuse nachhaltige Temperatursteigerung und massige 
Betäubung. — Crocin, Pölychroit^ heisst der isolirbare inten- 
sive Farbstoff des Safran. 

RhiZOmft Iridis. VeilchenwurzeL Das Rhizora stammt 
von einer in Italien heimischen Iridee und wurde wegen seines 
Gehaltes an wohlriechendem Oel als Zusatz zu expectorirenden 
Präparaten häufig benutzt. Ganz practisch ist die Veilchenwur- 
wl als angenehm riechendes Gonspergens für beliebige Pillen. 
Gegen den Gebrauch der ganzen Wurzel als Kaumittel bei 
Säuglingen ist nichts einzuwenden. 

Flores Sambuci. 

Flieder- oder Hollunderblüthen. Von Sambucus nigra 
(Caprifoliacee). Steht in dem alten Rufe, besonders 
ßchweisstreibend zu sein, und wird vielfach als Thee ge- 
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geben. Oi'ficinell ist Öuccus Sambuei inepissatas, 
Fliedermus, derÖaft der Beeren eingedickt und mitZuckec 

vermischt. Er wird zu 20,0 auf etwa 150,0 acliweisstreiben- 
den Mixturen zugesetzt. Das ätberische Oel der BlUthen 
wird nur selten dargestellt. Es ist in den beiden Aquae 
Sambuei enthalten, die ganz nach der Vorschrift fllr 
Kamillenwässer bereitet werden. 

FloreS Tiliae. Lindenblütken. VoD T. ulmirolia und 
platyphylloB (Tiüaceen). £a lä^at sich aus ihneo ein angenehm 
riecheiideH ätherisches Oel gewinnen, ilas in Wasser relativ leicht 
löslich ist (Winckler), Viel benutztes Diaphoreticum, das als 
Thee und ferner in der Form der Aqua Tiliae und Aqua 
Tiliae concentrata (vergl. die entsprechenden Kamillenprä- 
parate) als Vehikel anderer Arzneien, z. B. des essigsauren 
Ammoniak, verordnet wird. 

Folia Mentha« piperitae. 

Pfeffei-mimblätter. Von Mentha piperita. Bei una M 
pharmaceutischem Gebrauch cultivirte Labiate. Die Blattet 
werden für sieh allein oder in Verbindung mit andern 
ähnlichen Droguen als Thee oder in Aufguss von etwa 
15,0 auf 150,0 als Constituens für Mixturen verabreicht 
Ihre Präparate sind: 1) Oleum Menthae piperitae, 
von anfangs brennendem, bald aber intensiv ktihlendem Ge- 
Bcbmack, wobei die Mundschleimhaut vorübergehend er- 
blasst, 2) SpiritusM.pip.Angelicus. Englische Ffeffef- 
m'mzessims. Das Oel in 9 Thln. Weingeist, 3) Aqua Jt 
pip. 4) Aqua M. pip. spirituosa, beides wie Aq, CiO' 
namomi. 5) Rotulae M. pip. sind Zuckerzeltchen, di* 
in einem Glasgefäss gesehtittelt wurden, dessen Inneres m^ 
etwas Oleum Menthae piperitae und Weingeist befeucht» 
war. 6) öyrupus M. pip. 

FoIia Menthae crispae. EransemmshUiUer. Von Ment*»^ 
crispa (Labiate). Ausser deu Blättern, die ganz wie die dö^ 
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llentha pip. verordnet werdet), ist noch dus üel, die englische 
aa, das einfache Wasser und dei- Syrup officinell, 
Folift ffieliSSae. MelissenhläUer. Von Melissa ofRcinslis 
(Labiate). Die Blätter und die beiden Wässer sind vorge- 
Bcbrieben. Anwendung und Gabe wie bei beiden Minzen. 
Ansaerdeni Spiritus Melissae nompositus. Earmditergeist. 
Weingeistiges Destillat von Folia M. und fünf andern offici- 
nellen ätheriach-üligen Gewürastoffon. Dosis : 20 — 30 Tropfen. 
Folia Rosmarini. HosmarinUätter. Von R«sniarinus of- 
ficinalis. Bei uns cultivirte Labiate. Werden wol nur mehr 
SoBBorlicb zu aroniatiscben Bädern oder Umschlügen nugewendet, 
Ihre Präparate sind: 

1) Oleum Rosmarini. 2) Spiritus Rosmarin!. Wein- 
geiatigea Destillat. 3) ünguentum Rosmarini compositum. 
ünguentum nerv'mum. Gewöhnliche Salbe aus Fett, Tolg und 
Wachs mit Ol. Eosmarioi, Ol. lunipcri und Ol. Nucis moschatae 
zusamniengeschniolzen. Soll ,, nerven stärkend" wirken, tiaher oft 
bei peripheriBchen Lähmungen angeuendet. Es ist wohl denkbar, 
die reizenden Oele verbunden mit den häufigen Frictionen 
■teigernd auf die Ernährung und damit auch auf die Thätigkeit 
peripherisch gelähmter Theile einwirken. 

Heiba SeipyUi. Feldhümmdkraut. Qumdelkraut. Von 
Thymus Serpylhim (Labiate). Bei uns wild wachsend. Wird 
tie Spiritus Serpylli uusserlich benutzt. 

Heiba TbjflUi. Gartenthymian. Sömischer Quendel. Von 
ThyniuB vulgaris, einer bei uns zu Küohenzweckeu cultivir- 
ten Labiate. Das Oel ist ebenfalls officinell, für sich allein 
jedoch obsolet. 

Flore! LavandnUe. Lavendelblüthen. Von Lavandttl» 
of&cinalis. Bei uns cultivirte Labiate. Bestandtheil der Species 
■rowaticae. Oifioinell ist ausser dem Oel der Spiritus Lavau- 
dalae. Er dient zu Waschungen gelähmter Theile. 

Herba M^Oranae. Meirm. Von Origanum Majorana 

S IBz , Qruiidiäge. 6. Aufl. 6 
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Majoriknae, womit da» 
Aeusseilich wie die 



(Labiftte). Sie enthält das Oleur 
gleichnamige Ungaent bereitet wird 

Macia. 



MitskatblütJte. Der Samenmantel (arillus) von Myristica 
fragrans, einem Baum (Myristicee) OstindienB, Das offiä- 
nelle gewUrzige Oleum Macidis wird mit Zucker rerrie- 
ben sehr zweckmässig solchen Arzneien zugesetzt, die Er- 
regung der Magentliätigkeit bezwecken. Die Tinctura 
Hacidis wird zu 30 — 40 Tr. verordnet. 

CorteX FrOCtnS Aniantii. Pomermzmschale. Von Citma 
vnlgaris (Aurautiacoe). Nur die äuaeere Schicht der Schale 
wird benutzt. Sie enthalt in ihrem Parencbym Bitteratoff und 
iu den vielen kleinen Drüsen dicht unter der Epidermis du 
ätberische Oel. Angewendet wird 1) diese Schicht eelbat in 
Babstanz (Flaveäo) zu 0,2—1,0 in Pulver, Pillen und InfM. 

2) Tincturs Aurantii Corticis, zum halben Theelöffel voll. 

3) Syrnpufl Aur. Gort., als Zusatz zu Mixturen oder bei 
Kindern theelöffel weise. Er enthält ausser Zucker etwa '/< 
Beines Gewichtes an Wein. 4) Elixir Aurantii comp»- 
eitam. Besteht aus einer Maceration und Lösung der Pone' 
ranze nach ale, des Zimmt ' und mehrerer bitteren Extracte m 
Xereswein, den» V«o Gewichtstheil des Ganzen an Kali carbon»- 
cum depuratum zugesetzt ist. Wird zu 20 — 60 Tropfeu gegeboO- 
5) Extractum Aur. Cort.,zn0,5— 1,5. 6)01eum Anr. Cort^ 
zu 1—3 Tropfen. 

Wer mit alle Dem nicht ausreicht, findet auch noch 3^ 
Folia Aurantii, als Zusatz zu Ptiaanen, und die Fructf*' 
Aurantii immaturi; ebenso Cortes Fruotua Citr* 
Ciirotienschale, von Citrus Limonum, und deren OleuraCiti"" 
Ol. de Cedro; ferner Oleum Bergamottae, von Citr«* 
Bergami a. 
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Bhizomä Calami. 

Kdlmusvmrisel. Von Acorus Calamus, einer bei uns 
einheimischen Aroidee. Zu 0,3 — 1,0 in Pulver oder Aufguss. 
Von ihm wird die Tinetura C. bereitet, die man zu 
20—60 Tropfen gibt; ebenfalls das Oleum C. zu 1-— 3 
Tropfen. Das Extra et um C. zu 0,5—1,0. Das Rhizom 
enthält auch ein stickstoffhaltiges bitteres Glykosid, das 
Aeorin. 

FniCtllS CdrdamOllli minoriS. Kardamom, Von Elettaria 
Cardamomum, einer Scitaminee auf Malabar. Die Früchte wer- 
den als Zusatz zu einigen Präparaten, z. B. zur Tinetura aro- 
matica, gebraucht. 

RhiZOma Z6doaria6. Zitwerumrzeh Von Curcuma Zedo- 
ariae, 'einer Scitaminee Ostindiens. Sie bildet einen Bestand- 
theil mehrerer, besonders „blähungtreibender" Präparate. In- 
nerlich könnte man sie zu 0,5 — 1,0 Gramm in Pulver, Aufguss 
u. 8. w. verabreichen. 

RhiZOma ZiogiberiS. Ingwet\ Von Zlngiber officinalis. 
Tropische Scitaminee. Die ViTurzel, ein wohlschmeckendes Ge- 
würz, das einen Bestandtheil '^der Tinetura aromatica bildet 
und wovon die Tinetura Zingiberis zu 20 — 30 Tr. ge- 
geben wird. 

RhiZOma Galangae. Galgantwureel. Von Alpinia offi- 
cinamm, einer chinesischen Scitaminee. Sie wird ebenfalls zur 
Bereitung der Tinetura aromatica verwendet. 

FrnctllS TanillaO. Vanille, Von Vanilla planifolia. 
Schlinggewächs (Orchidee) aus Mexico. Der Ueberzug der 
Fracht enthält das krystallinische Vanillin (CsHsOs), Vanille" 
few»p/*er, Vanillesäure^ wovon der angenehme Geruch und Ge- 
schmack herrührt. Die Tinetura Vanillae wird zu 30 — 60 
Tropfen gegeben. Aeusserlich wird sie in Mundwässern und 
Zahntincturen benutzt. Ebenso Vanilla saccharata, 1 Tbl. 
der fein gepulverten Frucht zu 9 Thln. Zucker, als Elaeosac- 
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charum bei Pulvern und oh Conspergens für Pillen. Man schrieb 
der Vünille vorzugsweise einen erregenden Einfluss auf die Sexnal- 
organe zu. Sollten directe Aphrodiaiacft irgend indicirt sein, 
Bo wäre sie wohl das iinschädliüViste. 

Das Geniesaen der Vdöilie erregt zuweilen lieftige Cholerine. 
Ueber das Herkomnion der giftigen Beimengung ist mau Doch 
nicht im Klaren. — Das Vanillin wird jetzt küiiBtlich aus dotn 
Goniferia (CjeHzeOs) dargestellt. Dieses ist ein in dem Gam- 
bia] saft unserer Coniferen vorhaudeues Glykosid, das durah 
Kochen mit verdünnten Säuren oder durch Einwirken tos 
Eknulsin unter Aufnahme von Wasser zerlegt wird. 

Eine besondere Stellung nehmen ein zwei von Coni- 
feren lierkomraende ätherisch-ölige Drogiien. 

Terebiuthina. 

Gemeiner Terpenthin. Von verschiedenen Pinnsarten 
gelieferter Balsam. Der von Larix decidua gilt officinell 
als Terebinthina laricina, oder Venetianischer Ter- 
penthin. Beide sind eine Lösung von Harz {Ahietinsäure} 
in ätherischem Oel, die tleile freiwillig, tbeils ans Ein- 
eelinitten der Rinde ausflieest. — Jene Sorte wird inner- 
lich nie gebraucht, sondern dient nnr als Constitueos von 
Pflastern u. s. w- ~ Die T. laricina ist dUnnflUssiger, 
klarer und aromatischer. 

Durch Destillation mit Wasser wird gewonnen dM 
Oleum Terebintbinae, was durch Wasaerdampf rectificirt 
als Oleum Terebintbinae rectificatam officinell ist. 

Resina Pioi. FichUnharz . Pix alba. Sesina iW 
Burgundka. Durch Schmolzen von gemeinem Harz ontÄ 
öfterm Zusatz von Wasser und Durchseihen erhalten. Ist Bf 
mit Wasser und etwas ätheriscliem Oel gemengt. 

Der üestillationsi-üokatand des Terpenthin (die Terebio" 
thinn cocta) bis zur vollständigen Entfernung des Wassers vof 
sichtig geschmolzen gibt das officinelle Colopbonium oö^ 
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€reigenhar0. Es wird zur Bereitung von Pflastermassen yer- 
wendet. 

Wirkung: Reizend auf thierische Gewebe, daher bei 
grössern Gaben oder wiederholter Application Entzündung 
des Magens und Dannkanals und Ekzeme auf der äussern 
Haut hervorrufend. Im Blut und den Geweben wird das 
Terpenthinöl jedenfalls nicht ganz verbrannt, denn es macht 
sich in dem Athem und dem Harn durch aromatischen Ge- 
ruch bemerkbar. Hier ist der Veilchenduft schon nach 
kleinen Gaben ziemlich intensiv und charakteristisch. Auch 
abietinsaures Natron ist vorhanden (Maly). In den Nieren 
können Reizerscheinungen auftreten, die sich bis zur Hä- 
maturie steigern. Speciell auf das Terpenthinöl gerich- 
tete weitere pharmakodynamische Untersuchungen liegen 
nicht vor. 

Lässt man Terpenthinöl einige Zeit in einer nicht ganz 
gefüllten Flasche der Luft und dem Licht ausgesetzt stehen, 
so bleicht der Kork. Es geschieht durch das Ozon (Os), be- 
siehentlich den nascirenden Sauerstoff (Oi), der bei allen lang- 
samen Verbrennungen, sehr deutlich bei der des Terpenthinöls, 
gebildet wird. Auch in dem Oel selbst ist er dann enthalten; 
ausserdem noch Kohlensäure, Ameisensäure, Essigsäure und eine 
bis zur vollkommenen Verharzung des Oels zunehmende Menge 
sauerstoffhaltiger Verbindungen. 

Anwendung: Das Oleum Terebinthinae ist zur 
Erfüllung der allerverschiedensten Innern Indicationen em- 
pfohlen worden: gegen Lähmungen, Ischias, Bandwurm, 
Hydrops, Gallensteine u. s. w. Am meisten hat es sich 
bei Ischias bewährt, so dunkel auch der causale Zusam- 
lüenhang hier ist. — Gute Dienste leistet es bei entzünd- 
lichen Katarrhen der Luftwege. Es vermindert den Reiz 
^nd die Absonderung. Bei Bluthusten alle 3 Stunden 15 
Tropfen (Oppolzer). 
< Hat die Seeretion in den Bronchen einen putriden Gha- 
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rakter angenommen , so sieht man diesen oft schwinden. 
Vielleicht hängt das mit jener Eigenscliaft des Terpenthinöl* 
zusammen, ein guter Ozonträger zu Bein. Die oxydirbaren 
Producte der Bronchenschleimhaut verbrennen rascher und 
könuen keinen Fäulnissprozess mehr durchmachen, wie das 
vorher ohne Zutritt von activem Sauerstoff der Fall gewe- 
sen; oder auch die Lungenmykose (Leyden und Jaffe), 
welche an dem fötiden Charakter nicht uubetheiligt ist, 
wird in ihrer Entwicklung eingeschränkt Der reizmildemde 
Koblenwasserstotf als solcher ist dabei nach Allem, was 
wir über die ätberiscbeD Oele wissen, ebenfalls thätig. 
(Dass Inhalationen von reinem Sanerstoff in jener Erkran- 
kung sehr gtinstig wirken, haben die genannten Autoren 
mitgethcilt. Der Hchluss hiervon auf eine nocb bessere 
Wirkung des nämlichen Gases mit einer geringen, den 
Kehlkopf nicht belästigenden Beimengung von Ozon iat 
theoretisch zulässig. Freilich iat ausser den meist M 
trügerischen therapeutischen Resultaten hier, und noch 
viel mehr bei andern Indicatiouen für das Ozon, das be- 
weisende oder doch stützende pharmakologische Experi- 
ment erst beizubringen.) Auch Skoda empfiehlt das Ter- 
penthinöl bei Lungengangrän. Mit den Erfolgen bei ein- 
fachen Katarrhen der Luttwege geht ferner parallel der 
bei acuter Entzündung der Paukenhöhle (Weber-Liel). AH^ 
Erscheinungen dieser schmerzhatiten Affection sollen hiefi 
unter kräftiger Dosirnng des Mittels, sofort sich mildern- 

Mit oxydirtem Terpeatbinöl befeuchteter Phosphor vorlie'^ 
die Fähigkeit, im Finstern au leuchten. Auf diese Thataacl*® 
hin nnd uuter MitÜieilung bester Erfolge haben besonders fr»**" 
zöBiBche Aerzte dasselbe ala Antidot bei genanntem Gift empfo)'*' 
len. Die Dosis wären einige Gramm des o xy dir ten Oela dur«? 
den Magen gegeben, möglichst bald |nach Aufnahme des Pho^ 
phors. Durch den activen SauerstofT solchen Oelea wird d^ ' 
Phosphor zu der relativ unschädlichen phosphorigen Säure oxj-dir *' 
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Gabe und Form: Zn 5— 30 Tropfen, rein in Kapseln 
and in Emuleion mit Gnmmi. Für den oben angeiUhrten 
Zweck ohne Zweifel am besten als Inhalation, 5 — 10 Tr. 
mehrmals tagüber anf das Taschentuch geträufelt und dem 
weitgeöffneten Mund bei tiefer Inspiration vorgehalten. 
Auch in dieser Form soll ein Uebermass Nierenreizung 
hervorrufen könneu, Thatsache ist, dass schon Einathmen 
eines Tropfens dem Harn den Veilchendutt gibt. 

Die äussere reizende Anwendung des Terpentbin und seines 
Oeles iet sehr mannigfaltig. So uuter Anderm mit Erfolg gegen 
parasitäre Hauterkrankungen und beim Wunderyeipel (^Lücke). 
Die meisten Pflaster enthalten es. Berühmt geworden ist Stoke'a 
Liniment aus Terpenthin, Eigelb und Rosenwaaser zum Einrei- 
ben der Brnst bei entzündlichen Lungenleiden. Es kann wol 
keine Frage seiu, dass auch hier die Inhalation, d. h, die un- 
aufhörliche Terpenthinatmosphiire, ivorin der Kranke sich be- 
findet, in Wirkung tritt ; anderseits aber ist daran zu ericnern, 
daes Terpentbinöj, wie die laeiBten flüchtigen Substanzen, durch 
die Haut iu den Kreislauf eindringt. Vielfachen Gebrauch macht 
man tou den Kiefer- oder Fichtennadelbädern, Sie 
werden durch Zusatz eines Auszugs von frischen Xadeln der 
Pinus-Ärten mit oder ohne Zusatz der verschiedeneu Pinus-Oele 
bereitet. Dass sie durch kräftige Reizung der Haut stoffwech- 
selheachleunigend, also ganz ähnlich wie Sool- oder Seebäder 
und wie Kaltwasserkuren, einwirken können, unterliegt keinem 
Zweifel. 

Die Pharmakopoe führt noch auf; 1) Unguentum Te- 
rebinthinae. Gleiche Theiie Terpenthin, ätherisches Oel und 
WBohs. 2) Unguentum T. compositum. Unguentum di- 
gestivum. Terpenthin, Myrrha, .41oe, Olivenöl und Eigelb. 3) 
Sapo terebinthinatus. Balsamum vitae exfernum. Gleiche 
Theiie Terpenthin und Oelseife und etwas gereinigte Soda. 

Als Speoificum bei Steinbeschwerden wird gepriesen dai 
'evebinthinae aulfuraturo. Silberbalsam, eine 



Miachong von Ol. Lini sulfuratum und Ol. Terebintliinae, papa- 
lär als Uaarlemcr Od bekannt. Innerlich 5 — 15 Tr. — AeoB* 
«erlieh bei fauligen Geschwüren. 

Die Turiones Pini, Fiehtensprossen, die Knospen to* 
Pinns silveatria; enthalten einen dam Terpenthinöl verwandte« 
harzartigen Körper, iSas ßoloretin. Sie werden innerlich ti» 
Diureticum {5,0 — 20,0 auf 100,0 Infiisum) angewandt; dürfen 
höchstens ein Jahr lang abgelagert aein. Man berettet am 
ihnen unter Zusatz von Lignum Guajaai, Lignum Sassafi'as und 
Fmctus Juniperi dieTinctura Pini composita, ein Diure- 
ticum, dessen Dosis zu 20 — 60 Tr. aogegehen wird. -^ Uit 
Gemmae Populi, PappcUcnospeti , von der Saliciuee Popului 
nigra, enthalten daa kryatalliniBche Populin (Ci3H|7(C7HBO)0,r^ 
eis Glykosid, daa Uenzoyldervivat des Salicin. Sie dienen znr 
Bereitung des Ungnentum Populi, Es wird au ähnliehrt 
Zwecken wie die Terpenthinsalbe angewandt, ist aber wohl 
tlberfliisaig. 

Fractas Jnniperi. 

Baccae Juniperi. Wachholderbeeren-. Von Junipero» 
eommunis, einem einheiniiselieD Strauch (Conifere), Sie 
enthalten als wesentlielien ßestandtheil ein ätheriscIieB Oel, 
das als Oleum Juniperi ol'ficinell ist. Man verordnet 
es zD 2 — G Tropfen. Ausser den Beeren, die als harntrei- 
bender Thee gegeben werden, und dem Oel sind noch vor- 
geschrieben der Succus Juniperi inspissatus, WaC"' 
holäermwss, Moob Juniperi, eine braune, halbflUssige MassCi 
die zu 20,0 — 50,0 auf etwa 150,0 diuretiachen Mixturen 2* 
gesetzt wird; ferner der Spiritus Juniperi, ein dar*'" 
Maceriren der Beeren mit Weingeist und Wasser und 8i>> 
teres Destilliren bereitetes Präparat, das meistens als ze'V 
tfaeilende Einreibung benutzt wird. 
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Snmmitates Sabinae. 

Sadebatfmspiteen, Herta Sabinae, Von Sabina offici- 
nalis, einem bei uns cultivirten Strauch (Conifere). Die 
Spitzen enthalten das officinelle ätherische Oleum Sabi- 
nae, ein Acre, das Gastralgie, Erbrechen, Durchfall, Hä- 
maturie und Blasenkrampf verursacht. Besonders die Or- 
gane des kleinen Beckens sollen von ihm sehr erregt und 
in den Zustand der Hyperämie versetzt werden. Man hat 
die Sabina aus diesem Grunde als Emmenagogum und Ab- 
ortofaciens vielfach empfohlen und benutzt. Bei richtiger 
Stellung der Indication und in Verbindung mit anderwei- 
tigen Massnahmen scheint das Mittel nicht ohne Werth zu 
sein. — Die Spitzen werden in Pulver, Pillen oder Infus 
zu 0,3—1,0 mehrmals täglich gegeben; das destillirte Oel 
zu V2— 1 Tropfen. Man benutzt es femer zweckmässig 
zum allmählichen Zerstören spitzer Condylome, meist in 
Form des Unguentum Sabinae als Verband. Diese 
Salbe wird durch Mischen von Unguentum cereum mit dem 
Extractum Sabinae bereitet, einem Präparat, das auch 
innere Verwendung findet in der Dosis von 0,05 — 0,2 (!). 

Folia Rutae. Bardenhlätter, von Ruta graveolens (Ru- 
tacee), gelten ebenfalls als Emmenagogum. Sie sind auch haut- 
röthend. Die Blätter zu 1 0,0 auf 1 50,0 Infus. Das krystalli- 
niache Rutin scheint ohne besondere Wirkung. 



Die zusammengesetzten Präparate aus der Reihe der 
^ngeftohrten Mittel sind : 

l)Acetum aromaticum. Gewöhnlicher Essig, worin 
^^chg der aufgezählten Aromatica macerirt sind. Er wird zu 
Waschungen und Räucherungen gebraucht. 

2) Acidum aceticum aromaticum. Aehnlich wie das 
'^^'ige, jedoch feinere Oele, und statt des Essigs die unver- 
^'^chte Säure. Nur als Riech- und Räuchermittel. 
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3) Aqua aromatica, Schla^wasser, Destillat von sehr 
Terdünntem Spiritus und sechs der genannten Aromatica. 

4) Aqua vulneraria spirituosa. Weisse Arqudm' 
sade. Ganz ähnliches Gemisch wie das Torige, nur stärker an 
Weingeist. 

5) Emplastrum aromaticum. MagenpflaMer, Gemisch 
Ton ätherischen Oelen, Benzoe, Terpenthin und Weihrauch mit 
Wachs und Talg. 

6) Mixtura oleoso - balsamica. Baisamum vitae 
HoffmannL Sieben ätherische Oele nebst Baisamum Peruyianom 
in Weingeist gelöst. Zur Einreibung. 

7) PuItIs aromaticus. Zimmt, Kardamom und Ingwer, 
Vehikel für Pulververordnung. 

8) Species aromaticae. Sechs der obigen Drognen 
mit etwas Cubebenpfeffer. Zu feuchtwarmen Umschlägen und 
als Füllung für Eräuterkissen. 

9) Tinctura aromatica. Zimmt, Kardamom, Caryo- 
phyllen, Galgant und Ingwer mit Weingeist ausgezogen. Sie 
wird zu 20 — 30 Tropfen verordnet. 

10) Tinctura aromatica acida. Die vorhergehende 
mit V25 Acidum sulphnricum purum vermischt. Zu 10 — 15 Tro- 
pfen in schleimigem Vehikel mehrmals täglich. 

11) Vinum aromaticum. Die aromatischen Species 
werden mit etwas Aqua vulneraria spirituosa und g^ntem Roth- 
wein macerirt, ausgepresst und das Ganze filtrirt. AeasserÜch 
zu Fomenten und Aehnlichem. 

Als wohlriechender Zusatz zu Salben u. s. w. wird das 
Oleum Rosarum zu etwa 3 Tropfen auf 30,0 gebraacht. Za 
gleichem Zweck dient das Oleum Florum Aurantii, Oleum 
Neroli, Dieses Oel ist zudem in der Aqua Florum Aurantii, 
8. Aqua Florum. Naphae enthalten. Man gebraucht dieses Was- 
ser als Vehikel erregender Arzneistoffe oder als wohlriechenden 
Zusatz zu Mixturen. Mit Zucker verdickt bildet es den Syru- 
pus Aurantii Florum. 
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Theuere ätherische Oele sind sehr oft verfälscht; am 
meisten mit Fetten, Alkohol oder TerpenthinöL 

Die meisten der angeführten ätherischen Oele werden 
als Elaeosacchara, OeUucJcer, verschriehen. Man mischt 
zu dem Zwecke einen Tropfen des Oels mit 2,0 weissem 
Zucker. Sie dienen als Pulverconstituentien. . 

Oleum Fetrae Italicum. Stdnöl, Ol Petrae crudum ein 
Gemisch von Kohlenwasserstoffen meist der Fettreihe, also die 
Homologen des Sumpfgases, die festen in den flüssigen ge- 
löst. Es findet sich in gewissen Erdschichten und scheint ein 
Product zersetzter Vegetation zu sein. Durch fractionirte De- 
stillation lässt es sich nur schwer in seine einzelnen Bestand- 
iheile zerlegen. Die zuerst ühergehenden, etwa his zum Hexan, 
Caproylwasserstoff, einschliesslich, hilden den 

Aether Petrolei. 

Petroleumäther, eine farblose, sehr flüchtige und leicht 
brennbare Flüssigkeit. Beide Stoflfe werden als Einrei- 
bungen bei rheumatischen Aflfectionen, torpiden Entzün- 
dungen, z. B. Frostbeulen und Aehnlichem angewandt, das 
Petroleum selbst vorzugsweise in der Veterinärmedicin. Der 
Petroleumäther besitzt in die Haut kräftig eingerieben 
zweifellos örtlich schmerzstillende Wirkung, wie sie so 
vielen flüchtigen Kohlenwasserstoffen zukommt. Nachhaltig 
wt dieselbe jedoch nicht. Die Pharmakopoe schreibt vor, 
dass er aus dem amerikanischen Steinöl destillirt werde, 
von dem auch das später zu erwähnende Benzin stammt. 
Der Petroleumäther hat einen viel niedrigem Siedepunkt 
^e dieses Kohlenwasserstoflgemenge. Er ist höchst feuer- 
gefährlich. — 
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Eiue eigene Stellung durch ibrc physikaliöche ße- 
scbaffenheit, tlieils auch durch ihre bcsondem Indicationen 
nehmen unter den ätherisch-öligen Mitteln die vierGammi- 
harze ein. 

Asa foetida. 

Stinhasant. Teufelsdredt. Von öeorodosma foetidum, 
einer in Persien, am Indus u. 8. w. wachsenden Umbellifere. 
Das Gummiharz wird aus ihrer Wurzel mittels Einschnitten 
gewonnen. Sein ätherisches Oel, wahrscheinlich der Haupt- 
sache nach identisch mit dem Schwefelalli/l, von AUium sa- 
tivum, Knoblauch, ist von unangenehmem Geruch. Dm 
Mittel wurde hauptsächlich gegen hysterische Krämpfe 
empfohlen, auch gegen allerlei Krampfleiden andrer Art 
Seit man gelernt hat, ^en grössten Theil der hysterischen 
Leiden aul' pathologisch- an atomische Störungen der weib- 
lichen Geschlechtstheile znrückzullihren — Hyperämie, La- 
gereränderungen, Flexionen, Geschwüre, Katarrhe, Oopho- 
ritis U.S. w. — und demgemäss zu behandeln, ist die An 
foetida in der gynäkologischen Reeeptnr seltener gewI^^ 
den. Bei der Unschädlichkeit des Mittels und seinem bei 
den Praktikern vielverbreiteten Ruf, bei der ThatgaclW 
ferner, dass Verbindungen von der Art des Schwefelallyb 
auf Nervensubstanz depressorisch wirken können, wird 
man gut thun, es in geeigneten Fällen als Klysma ver^ 
reichen zu lassen. Es werden 5 — 6 Gramm mit Eigelb 
abgerieben, zu 100,0 Wasser zugesetzt und zu je der Hälfte 
hoch in das Rectum injicirt. — Die Tinctura Asae iot- 
tidae zu 20— 60 Tropfen, die Aqua foetida antihyste- 
rica, ein weingeistiges Destillat aus Stinkasant, GalbaDnO 
and Myrrhe mit mehrern Aromaticis und Castoreum, thee- 
löfFelweise. Das Em p 1 as t r u m A. f o e t. enthält vo»^ 
Ammoniakguniraiharz, Terpenthin, Harz und Wachs. 

Galbaoam. Muiterharz. VuD Ferula erubescena , eine' 
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pentiicheo Umbellifere. Das GnmmLbari'. schwitzt aua den Steii' 
ph fins and wird später in den OfücineD gereinigt. Es bildet 
^nlich- und braangelbe Massen, die ein ätherisches Oel ent- 
halten ; der Hnuptbestandtheil desselben ist mit dem Kampfer 
jjomer. Man schreibt ihm eine Wissenschaft lieh noch nicht, de- 
finirte Wirkung auf die «'eibliohen Genitalien zu und gab ea 
deahilb gern bei Amenorrhoe. Seine Doairung ist 0,2 — 1,0 Gr. 
in Pillen oder Emnlsion. Als excitiren des Pflaster ist das Em- 
plittram Galbani crocatum hier und da noch im Gebrauch. 
Ea besteht ans Galbanum, Wacfas, Terpenthin, Safran und Em- 
plasti'um Plumhi simplex. 

AnunODiacniD. Aminoniakgummikare, Von Dorema Am- 
moniaeum , einer persiachen Umbellifere. Gel blich- bräunliche 
Rfiraer, in der Wärme erweichend. Sie enthalten unter Anderm 
ein Schwefel freies ätherisches Oe] (Buchbeim). Die Indicationen 
dio Droguo sind ebenfalls sehr unklarer Art, Man ver- 
I orduelB sie in Pillenforni zu 0,2—1,0 pro dosi. Ofßeinell ist 
TOD ihr das Emplastrnm Ammoniaci, eines der vielen 
flüattheilenden" Pflaster. 



MjTPha. 

Myrrhe. Von Balsamodendron Elirenbergianum, einem 

"trancU Arabiens (Burseracee). Das Gummiharz besteht aua 

I 'Othbraunen, glänzenden Stücken von bitterem Gesehmacfc 

I ""id aromatischem Geruch, enthält an 2°/'n ätherisches Oel. 

' gilt als excitirendea Mittel, das auf die Verdauungsor- 

>e und das Herz wie ein Gewürz wirkt, die Secretion 

Sehleimhäute begünstigt und die Ernährung fördert 

chroff). Experimentell ist von der Myrrhe bekannt, dasa 

e Zahl der weissen Blutzellen schon in der Gabe von 

jpfen der Tinctur um durchschnittlich das Vierfache 

Ochrte, wobei durch Controle die mügli che Wirkung des 

"ßJngeistes als ausgeschlossen zu betrachten war (Hirt). 

' "Weist auf eine durch die Myrrhe erhöhte Tbätigkeit der 
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blutbereitcnden Drüsen hin, und erklärt wahrscheinlich deu 
einpirischeu Gebrauch des Gummibarzes bei chlorotiaeben 
Zuständen, der allerdings früher bedeutender war wie jetzt 

Man gibt die Myrrhe in Pillen oder Paker zu 0,2- 
1,0; das Extract zu 0,3— 1,0. Die Tinctar zu30— lOTr, 
Letztere wird noch vielfach als Mnndmittel angewandt. 
Auch bei Auflockerungen und schlaffen GeschwUreu anderer 
Schleimhäute wird sie zuweilen verwerthet. 

Herba Coclleariae , Löffelkraiit, Ton CocWeans offiei- 
nalie, einer an den Küsten des nördliclien und an den Salz- 
quellen dea mittlem Europa heimische Crucifere, gibt den Spi- 
ritus Cochleariae. Ein schwefelhaltiges ätherisches Ot\, 
hauptsächlich Schioefelcyanbulifl, ist der wirksame BestacdtheU. 
Früher wurde der Spiritus »iel gegen Scorbut als Zusatz m 
Mnndwäaaem benutzt. 



L 



Aus dem Tbierreiche gehören hierher: 
Hoschns. 

Bisam. Von Moschus moschiferus, einem hiraehard- 
gen Zweihui'er Ostasiens. Das Männchen trägt in der Nähe 
des Penis einen Sack, zu dem ein an der Vorhaut mflü' 
dender Kanal fuhrt. In diesem Sack befinden sich einigt 
Gramm eines fettglänzenden, intensiv riechenden eiweisB- 
stofßgen Seeretes, das lierausgenommen, gereinigt und wie- 
der in jenen Beutel verpackt wird, um in den Handel l" 
kommen. Oflicinell ist nur der chinesische oder tihetanischß 
Moschus. Der ätherische Bestandtbeil konnte noch nich* 
isolirt werden. 

Anwendung: 1) Beim drohenden Collapsus in fie- 
berhaften Krankheilen, wie Typhus, Pneumonie, Esanthe- 
men u. 8. w. wird es von Vielen als ein mächtiges Erre- 
gungsmittel angesehen, mittels dessen man nicht selten dei> 
drohenden Verfall der Kräfte so lange soll aulhalten kön-— 
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nen, bis eine günstige Wendung in den histologischen Be- 
dingungen der Krankheit eingetreten. 2) Bei Erampfza- 
ständen verschiedener Organe. Grossen und wie es scheint 
begrtlndeten Ruf besitzt der Moschus gegen den Glottis- 
krampf der ersten Lebensjahre, welcher als Laryngismus 
stridulus bekannt ist. 

In allen Fällen soll man den Moschus nicht zu spät 
und in nicht zu kleinen Gaben verordnen. 

Gabe und Form: Meist in Pulverform, nur mit Zucker; 
um das Verflüchtigen etwas zu beschränken und das Ein- 
ziehen der fettigen Theile und des ätherischen Oels in das 
Papier zu verhüten, in Charta cerata. Kindern im ersten 
Lebensjahr gibt man den Mochus zu etwa 0,015 — 0,050 
m^irmals tagüber; Erwachsenen zu 0,2—0^5. Unter Um- 
ständen könnte die Darreichung in Klystierform vorzuzie- 
hen sein, wo man dann die Gaben etwas zu erhöhen hätte. 
Der einzige wesentliche Nachtheil einer solchen Dosirung 
ist ihr hoher Preis. Die Tinctur zu 30—60 Tropfen. 

CAStorenin. Bibergeil, Eine braune, fettige, leicht zer- 

reibliche Masse. Sie ist das Secret des zu zahlreichen Falten 

\ ansgebreiteten Präputium von Penis und Glitoris des Bibers. 

[ Man unterscheidet das Gastoreum Sibiricum oder russisches, 

>; und das Gastoreum Ganadense oder englisches Bibergeil. 

^ (Ihr Preis verhält sich ungefähr wie 50 zu 1.) Es wird viel- 

4 fiudi gegen hysterische Krämpfe, Lähmungen u. s. w. gegeben. 

Am gebräuchlichsten sind die Tincturen beider Sorten; 10 — 

60 Tropfen mehrmals täglich. 




Die arzneiHchen Mittel dieser in frttherer Zeit Bete 

zahlreichen KlaBse lassen sich ihren äussern Eigenschaften 
gemäss in einige Grnppen eintheilen. Zur ersten gehören 
die Samen, aus denen man beim Zerkleinern und naohid* 
gendem Mischen mit Wasser wahre oder Samen-Emnl- 
sionen darstellt; zur zweiten die fetten Oele ohna 
scharfstoffigen Inhalt, die für sich allein oder meistens w^ 
rieben mit einem emuigirenden Körper zur Verwendong 
kommen ; zur dritten die ziemlich grosse Reihe derjenigen 
Pflanzen, aus denen man Gummi oder Schleim theül 
auszieht, theils durch Maceriren und Kochen zum Aufquet 
len bringt. 

Diese sämmtlichen Stoffe bilden in passende Forpa gfr 
bracht auf der Anwendungetiäche eine deckende Schicht 
die unter Umständen das losgestossene Epithel vertretM 
und dadurch den oft sehr heftigen Reiz mildem kanifc 
welchem die Nervenendigungen von Seiten der Secrete ondl 
Ingesta ausgesetzt sind. Es scheint weiterbin nach def 
Analogie äusserer Erscheinungen kaum zweifelhaft, das 
Gewebe, die sieb in Folge eines entzündlichen Pro 
im Zustande der Scbwellung und Rigidität befinden, dtu^ 
Application einhüllender, erweichender Stoffe auf i 
wahrnehmbaren Grad verminderter Reizung zuiückgeflihrl 
werden. Wir haben in den Entzündungen zugängliche* 
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die Pharyngitis, der Conjunctivitis, Gelegenheit, die pathi- 
schen und therapeutischen Vorgänge direct zu beobachten 
and müssen desshalb annehmen^ dass ähnlich construirte 
Gewebe ebenso sich verhalten. Die EmoUientien finden 
desshalb innerlich ihre oft sehr erspriessliche Anwendung 
bei den entzündlichen Processen des Darmkanals, der Luft- 
und der Harnwege. 

Was zunächst den Darmkanal angeht, so ist die arz- 
neiliche Wirkung eines EmoUiens hier leicht erklärlich. 
Ist in Folge katarrhalischer Vorgänge die Mucosa ihres 
Epithels beraubt, so wirken die eingeführten Verdauungs- 
ääfte wie stets sich erneuernde intensive Reize. Es stei- 
gert sich daher die peristaltische Bewegung, dieselbe macht 
sich unter Schmerzen fühlbar, und eine allzu rasche Wei- 
terbeförderung des Darminhalts ist die weitere Folge. Man 
öieht nun oft schon nach der Darreichung einer Mandel- 
emulsion oder eines Salepdecoctes die ganze Reihe der 
Erscheinungen innehalten; und ka-um dürfte ein anderer 
Grund für diese günstige Wirkung übrig sein, als das Aus- 
kleiden der wunden, Innern Darmfläche mit dem innigen 
Gemenge von Emulsin und feinzertheiltem Oel oder mit 
dem gleichförmig aufgekochten Pflanzenschleim. 

Bei den Erkrankungen der Luftwege verhalten die 
Dinge sich ähnlich, wenn dies theilweise auch nicht für 
dieselbe Ausdeh^jung nachzuweisen ist. Der grosse populäre 
Kuf, den Emulsionen und ihnen ähnliche Mittel in der 
Laryngitis und Bronchitis geniessen, scheint vor der Kritik 
weht sicher zu stehen. Indem die emoUirenden Stoffe vom 
Munde aus in den Magen gelangen, müssen sie durch den 
Pharynx über die obern Theile des Kehlkopfes hinüber- 
gkiten, wo eine gewisse Quantität von ihnen an den Wän- 
den der Durchgangsstelle haften bleibt. Sie wird im Stande 
sein, das subjective Gefühl von Wund- und Kranksein der 
genannten Partien, wie es die Larynx- und Bronchialent- 

Bln«, anmdzüge. 6. Aufl. T 



Zündungen meist begleitet, nnd dadnreb den Hustenreiz vor- 
übergebend zu mildern. Die Hauptmagse des araneiüchen 
Mittels gelangt in den Verdauungskanal und kann nnr 
durch Aufnahme in die Säftemasse ufld erst von dieser 
aus die unterstellte Wirksamkeit auf die Hchleimhant flet 
Luftwege entfalten. Dem stehen jedoch gewichtige Bedec- 
ken entgegen. Zuerst werden die meisten Stoffe, von de- 
nen hier die Rede ist, im Darme nnr wenig oder gar nicht 
resorhirt. Sodann, wenn der Darm von diesen Stoffen ein 
Minimum dennoch resorbirte, so ist bei ihrer Zusammen- 
eetzung kaum anzunehmen, dass dieses unverändert bis m 
den Nerven und Schleimhäuten der Luftwege gelange, 
Die fetten Oele werden zwar aufgenommen, können jedoet 
ihrer ganzen Natur nach wol schwerlich auf solchem Um- 
weg als örtlich emollirend noch wirksam gedacht werden- 
Endlich aber besitzen wir keine Möglichkeit, um es mi 
den bisher bekannten Gesetzen des thierischen Lebens in 
Einklang zu bringen, dass so indifferente Stoffe in der 
Verdünnung, die ihr unterstelltes Vorhandensein itn Blnt 
erheischt, noch eine nennenswerthe Wirkung entfalten sollet 

Von dem Einfiuss der Emollientien auf die Hani- 
wege gilt dasselbe, Mandelmilch und Leinsamenabko- 
chung sind für alle Formen von acuten Nieren- oderHara- 
wegentzün düngen heute noch stehende Vorschriften. Mu 
stellt sieh ihre Wirkung hierin ebenfalls als eine mecha- 
nisch deckende nnd gegen die Schärfe des Harns schüt- 
zende vor. Es ist wohl anzunehmen, nicht der Schleim 
oder das feinzertheiite Oel übe die günstige Wirkung ans, 
sondern die mit demEmoUiens eingeführte grUseere Meng* 
Wasser oder die durch Störung des Appetites verminderte 
Einfuhr von ypeisen. 

Die Zahl der Mittel dieser Klasse war in frühem Phai^ 
makopöen sehr gi'oss. Bei uns sind übrig geblieben: 



^ 



Amygdalae dulces. 

Süsse Mandeln. Die Samen von Amygdalus eommu- 
ais, einem in den Küstenländern des Mittelmeeres einhei- 
misehen Baame (Amygdalee). Ihre Hauptbeatandtheile sind 
fettes Oel — fast ganz Triole'fn — und das Emulsin. 

Form und Gabe; Die süssen Mandeln werden fast 
ansnahmlos in Emulsion gegeben. Es werden 20 — 30 Gr. 
geschält, fein zerkleinert und dann mit dem Zehnfachen 
Wasser zusammengeriehen. Des Wohlgeschmackes wegen 
fügt man, nachdem das Ganze durch ein Sieb gegangen, 
f^m den officinellen Syrupus Amygdalarum, Syrupus 
emulsivus, ferner ein Minimum von Bittermandelwasser za 
und lässt nach Belieben mit Wasser vermiscbt davon trin- 
ken (Mandelmilch). 

Die Emulsion kann auch aus dem Oleum Amyg- 
dalarum bereitet werden, einem fetten Oel, das nicht ein- 
trocknet und in der Kälte nicht erstarrt. Die Pharmako- 
poe sehreibt vor, dass hei der Verordnung Emulsio 
oleosa, wenn nicht ausdrücklich ein anderes Oel bezeich- 
net ist, stets das der süssen Mandeln in dem Verhältniss 
von 2 Thln. auf 1 Thl. Gummi und 16 Wasser zur Emulsion 
verwendet werde; als 

Emulsio Amygd. composita ist eine Verreibung 
Ton Semen Hyoscyami (1) und Mandeln (4) mit verdünntem 
Bittermandelwasser (64) , Zucker und etwas gebrannter 
Magnesia vorgesehrieben. Theelöffelweise atündlieh bei 
katarrhalischer Entzündung der Luftwege. 

SüBBmandelÖl wird ftlr sich alleini zn 1 — 2 Tlieelöffel 
Toll als mildes LasaDa bei Kindern gegeben. Es eind hier wol 
einige im Darm gebildete Zerseteungaproducte, wekLe wirken. 
— Man hat es auch als einfaches Nährmittel bei örtlichen Hin- 
derniisen in den ersten Wegen als auboutane Injection vorge- 
(ohlagen. Das Verfahren ist jedoch nutzlos, wenigstens nach 



Thier versuche D. Das Oel liegt, ohne zu reizen . unresorbirt 
tagelang im Uoterhautzellgewebe. 

Semeo Papaveris. Molinsamen. Von Papaver -, 
niferum (Papaveracee), Seine Bestandtheile verhalten sich ähn- 
lich nie die der BÜBsen Mandel. Anwendung, Gabe und Form 
wie voo dem vorigen Mittel nngegeben. Auch das Oel — das 
Glycerid' der Leinölaäui'e — ist officinell. Man bat in den 
Mohnsamen 0,06"/o Morpbin nacbgewieaen (0. Berg). 

Auch die FloreS RhoeadOE, Elaischrosen, geboren hierher, 
von Papaver Rhoeas, Sie enthalten kein Oel, nur Schleim und 
liefern den Syrupus Rhoeados. 

Semen Uni. 

Leinsamen. Von Linum usitatissimum (Linee). Es 
hat gegenüber den vorigen Mitteln nnr den niedrigeren 
Preis und die grösaere Quantität des emoUirenden Pflan- 
zenschleimea voraus. Man benutzt den Leinsamen unzer- 
Btossen innerlich, ala Abkochung von etwa 25—50,0 auf 
ein LiterWasaer bei acuten Entrundungen der inneru Schleim- 
häute. Aeusserlich wird er, und zwar zerstoasen, vorzugs- 
weise zn feuchtwarmen Umschlägen gebraacht. Haupt- 
sache ist die Application der leuchten Wärme. Sie wii4 
im Durchschnitt bis zu 50* C. vertragen. 

Um die raschere Abkühlung oder die Noth wendigkeit de« 
Aftern Wechaela zu verhüten, bat mau die Quantität äoa in 
einen leinenen Umschlag einzuhüllenden, angefeuchteten Leinsa- 
mens nicht za gering zu nehmen. Die Dicke des EataplaBou 
masB wenigstens 1 Ctm. betragen. Ueber dasselbe deckt man 
mit Vortheil einen schlechten Wärmeleiter, zuerst etwas Waohs- 
taffet und dann ein Stück Flanell oder Watte. 

Die zerstossenen Samen iUhrten früher den ofßcinel' 
len Namen Farina seminia Lini. Gegenwärtig ist die Pia- 
centa Semiuis Lini vorgeschrieben, die sich von den» 
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Mehl in der Zusammensetzang dadarch anterscheidet, dass 
die grösste Quantität des in der feuchten Wärme bald 
ranzig werdenden Oeles ausgepresst ist. — Das Oleum 
Lini wird gern bei Verbrennungen aller Grade in Verbin- 
dung mit Aqua Galcariae angewendet. Zu gleichen Thei- 
len gemengt geben sie eine Art von Liniment, das deckend 
und lindernd wirkt. Auch eine Mischung von gelöstem 
Argentum nitricum mit Ol. Lini (1,0 auf 300,0) wird zum 
Aufstreichen auf Brandwunden sehr empfohlen. 

Oleum L. sulfuratum, JBälsamum Sulfuris, ist eine 
durch Erhitzen bewirkte Lösung von Schwefel in Leinöl, 
die zu Einreibungen und als Verbandmittel verwandt wird. 
FrnctüS CannabiS. Semen Cannäbis. Hanfkömer. Von 
muserer einheimischen Cannäbis sativa (Urticacee). Sie haben 
ähnliche Bestandtheile wie die beiden vorigen Samen. Die 
Hanfemnlsionen erfreuen sich besonders im acuten Stadium der 
Blennorrhoe der Urethra eines grossen Rufes. Ob sie jedoch 
wirklich mehr wie andere Emulsionen oder die gleiche Quan- 
tität Wasser leisten, ist fraglich. Form und Gabe wie bei den 
Mandeln. 

Die genannten vier Samen werden durch Ablagern 
ranzig, schmecken in Emulsionen dann recht widerlich, 
stören die Magenverdauung und erzeugen Durch- 
fall, statt solchen zu heilen. 

Oleum OUyarnm. 

Oliven- oder Provenceroi, Von Olea europaea. Das 
Oel — ungefähr Vs Oleto, der Rest meistens Palmitin, 
etwas Stearin und Eutin — wird aus der Frucht durch 
Auspressen gewonnen. Es dient des geringern Preises 
halber für den innem Gebrauch zur Bereitung der Oelemul- 
Bionen, Emtdsiones sptmae , wie sie im Gegensatz zu den 
^oe, den Samenemulsionen, heissen; etwa 5,0 Oel mit 2,5 
Gummi arabicum auf 150,0 Wasser. SelbstverständlicVi m\4 
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Dar das Ol. Oliv. Optimum s. Provinciale dazu verwandt 
Auch das noch ist oft genug ranzig. Man bedient sich 
desshalb am sichersten des Ol. Olivarum nur zu äussern 
Zwecken, in Salben und Linimenten. 

Es werden permanente Vollbäder von 01i?enöl, nach Art 
der Hebra'schen Wasserbäder. bei Verbrennang^ von grösserer 
Ausdebnung sehr empfohlen. Sie sollen noch mehr leisten als 
jene Wasserbäder (Wysslerj. 

Gummi arabicum. 

Mimosengummi, Wird aus mehreren Akazien-Arten 
Afrika's gewonnen. Während der heissen Jahreszeit schwitzt 
es aus diesen Bäumen durch spontane oder kttnstliche 
Oeffhungen in der Rinde aus. Es ist eine Verbindung der 
leicht isolirbaren Arabinsäure mit etwas Kalk, Magnesia 
und Kali. Die Arabinsäure {Ärabin) selbst gehört zu den 
Kohlenhydraten. Innerhalb des Darmkanals wird es jeden- 
falls nur sehr wenig resorbirt, auch behält es darin seine 
klebrige, einhüllende Beschaffenheit bei, findet daher pur 
oder in Oelemulsionen die bereits besprochene Verwen- 
dung. Am einfachsten lässt man es theelöffelweise in einem 
Glas Wasser lösen und so als Einzeldosis einige Mal tag- 
über nehmen. Der Eriblg dieser Medication bei manchen 
Darmkatarrhen ist vorzüglich. -— In neuerer Zeit empfiehlt 
man das Gummi auch als Zusatz zur Milch bei künstli- 
cher Ernährung der Säuglinge (1 Theelöffel voll auf die 
Saugflasche). Er verhindert hier die bekannte Präcipitation 
des GaseYn in compacten Massen^ nur feine Flocken faUen 
nieder. Die Indication ist praktisch von grosser Wichtigkeit. 

Mit Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dass der Znsats 
des nicht resorbirbaren Gummi zu andern Arzneikörpem noch 
dem fernem, oft sehr wichtigen Zweck entsprechen kann, diese 
im Magen und Darmkanal länger verweilen und örtlich einwir- 
ken zu lassen. 
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Präparate sind: 1) Mucilago Gi. , einfache Lö- 
sung in 2 Thln. Wasser, wovon 15,0 — 20,0 Mixturen von 
150,0 zuzusetzen. Man hüte sich vor einem Präparat, was 
durch langes Stehen fremde freie Säuren (Milch- und Es- 
sigsäure) entwickelt hat. 2) Mixtura gummosa. Je 
loThle. Gummi und Zucker in 170 Thln. destillirtem Was- 
ser frisch gelöst. 3) Syrupus gummosus, der Schleim 
mit 3 Thln. Syr. simplex. 4) Pasta gummosa, Pasta AI- 
ihaeae^ aus Gummi, Eiweiss und Zucker mit dem Zusatz 
von Pomeranzen-Blüthenöl bestehend. 5) Pulvis gummo- 
sus. 3Thle. Gummi, 2 Thle. Stissholzwurzel, 1 Thl. Zucker. 

Zwei Scrophularineea gehören hierher : Verbascum thapsi- 
forme nebst andern Arten, welche die FloreS TcrbaSCi. Woll- 
llumen, liefern; ihre wirkenden Substanzen scheinen ein durch 
Aether ausziehbares Fett und ziemlich viel Zucker zu sein, sie 
sind Bestandtheil der Species pectorales. — Und ferner Linaria 
vulgaris, von welcher Hcrba Lioariae, Leinkraut, officinell ist 
wid zur Bereitung des Unguentum Linariae dient. Man 
liat einige eigenartige Körper aus ihm isolirt, weiss über deren 
Wirkung aber noch nichts. Empirisch wird das ünguent als 
Emolliens bei entzündeten Hämorrhoidalknoten angewandt j wahr- 
BcheinÜch kommt der vorhandene Pflanzenschleim hier in Be- 
tracht. 

LyCOpodiüID. Bärlappsamen, Semen LycopodiL Von 
Lycopodium clavatum, einer Cryptogame des nördlichen und 
Äleren Europa^s. Auf ihren Fruchtähren befinden sich kleine 
Jiierenformige Kapseln mit zahlreichen winzigen Sporen. Diese 
naben einen fetten üeberzug, wodurch das Pulver sich schlüpfrig 
anfühlt und an der Haut klebt. Sie enthalten fettes Oel, schlei- 
fen Extract und andere indifferente Stoffe. Das I^ycopodium 
^urde besonders gegen Reizzuständo der Harnorgane empfoh- 
^ 15,0 auf 150,0 Wasser; auch bei Erkrankungen der Re- 
^irations- und Verdauungsorgane wurde es gegeben. Mit 
^inmmi lässt es sich zur Emulsion verreiben. Aeusserlich wird 
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das Lycopodium als zweckmäsBiges Streupulver bei näaaenden, 
Bich berührenden Fl&cben (Natea. Schenkelbeugen, Mammae), 
noch viel angewendet. Sehr zweckmäasig versetzt man ee dabei 
mit '/io fein gepulvertem Zinkoxyd. 

Radix AUhaeae. 

Eibischummel. Von Althaea officinalis (Malvacee). 
Wächst wiid in gemässigten Klimaten. Die Wurzel enthäit 
viel Pflanzenschleim (mit dem Arabin isomeres Kohlen- 
hydrat) und Stärke. Sie steht in dem alten Rufe, bei 
acnten Leideu der Luftwege besonders reizmilderad zu 
wirken, ebenso die offieinellen Folia AltJiaeae, die Fo- 
lia Malvae, Flores Malvae arboreae und FloreB; 
Malvae vulgaris. 

Präparate: 1) Syrupus Althaeae, als Zusatz 
zu Mixturen. 3) Species pectorales, aus Rad. Altb^ 
Rad. Liquirit. , Rhiz. Iridis, Fol. Farf'arae, Flor. Verbasci, 
Fructus Anisi stellati, 3) Species emollientee , ans 
Rad. Alth., Fol. Malvae, Herba Meliloti, Flor. Chamoniill., 
äemina Lini. 4) Species ad Gargarisma, aus Fol. 
Alth., Flor. Sambuci, Flor. Malvae. 5) Species pecto- 
rales cum Fructibus, aus den Spec. pectorales, Fructua 
Ceratoniae (Johannisbrot), Semina Hordei excorticati un4 
Feigen. 

Das Johanniahrot (auch SÜiqua dulcis) enthält Isobntter— 
eäure, eine mit der bekannten Fettsäure isomere, aber Bcboi* - 
durch beBKern Geruch sich unterscheidende Verbindung. 

Semen Cydoniae. QuiUensamen. Qidtloikertie. Von Cy— 
donia vulgaris, einer in Siideuropa einheimischen, bei ans cnl— 
tivirten Poraacee. Die Samen enthalten vorzugsweise in den» 
Epithelium ihrer Schale reichlichen Pflanzenschleitn. Man be- 
dient sich ihrer im Decoct von 10 auf 200 Gramm. Auch darcb- 
Schütteln der uazeratosBenen Samen mit Wasser löst sich der . 
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Schleim und stellt dann die früher in der Augenheilkunde Tiel 
gebräuchliche Mucilago Cydoniae dar. Die neu ofQcinelle 
wird auch mit Aqua Rosae bereitet, das etwas adstringi- 
rend wirkt. 

Radix Liqniritiae. 

* SüsshoUimrisel, Es sind zwei Sorten vorgeschrieben, 
die Rad. Liq. glabrae von Glycyrrhiza glabra und die Rad. 
Liq. mundata von Glyc. echinata. Im Süden Europa's ein- 
heimische Papilionaceen. Hauptbestandtheil ist das Gly- 
cyrrhizin, ein gelbliches klebriges Glykosid, das in grossen 
Quantitäten (15,0—30,0) Abführen erregt, in kleinern in- 
different ist und theilweise unzersetzt durch den Darm- 
kanal geht (Bnchheim). 

Präparate sind: 1) Succus L. crudus, Lakrijs, 
Extradum L. crudum, die bekannten cylindrischen Massen. 
2) Succus Liqniritiae depuratus, Gereinigter LakriSy 
ein dunkelbraunes Extract zweiter Consistenz, in Wasser 
klar löslich. 3) Extractum Liq. Radicis, von der näm- 
lichen Beschaffenheit, nur von mehr gelber Farbe. 4) Pa- 
Liquiritiae, die Wurzel mit Wasser extrahirt und 
Gelöste mit Gummi und Zucker versetzt. 5) Syru- 
PU8 Liq., enthält auch Honig. 6) Elixir e Succo Li- 
quiritiae. Brustelixir, Succus Liq. depuratus (2), Aqua 
Foeniculi (6) und Liquor Ammonii anisatus (2). Thee- 
löffelweise. 7) Pulvis Liq. compositus, Kurella' sBrust- 
pker (s. bei Fol. Sennae). 

Der Succus Liqniritiae dient gewöhnlich als Geschmacks- 
corrigens und übertrifft in dieser Beziehung die immer noch zu 
viel gebrauchten Syrupe, von denen die meisten, statt den Ge- 
schmack der Arzneistoffe zu verdecken oder zu verbessern, ihn 
Äoch widerlicher machen. Man setat den Süssholzsaft Mixturen 
von 150 Gramm in der Quantität von 5,0 — 15,0 zu oder lässt 
i^Q in Stücken allein nehmen. 
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Auch eine andere Papilionacee dieser p härm akolugi sehen 
Beihe ist wieder officineil, das Semen Foeni Graeci, Bockshorn- 
Samen, von Trigonella Foenum Graecum. Eb enthält vielea 
Schleim, fettes et und etwas aromatischea Harz und wird nocb 
in der Veterinärprasie angewandt. Ferner RhiZOIDS GiamiDis. 
Queckenwvrzel. Von Agropyrum ropeas. In DeutscLland einliei- 
niische Graminee. Enthält Stärhe, Zucker, Eiweiss und andere 
indifferente Stoffe. Sie wird zu frischen Kriiutersäften benutst 
(vgl. Herha Chelidoaii), das Extract als Pillenconstittieus. 

Tnbera Salep. 

Sidep. Salepwüreel. Von mebreren OrcbiB-Arten Deutaeli- 
lands. lUr Hauptbestandtbeil ist daa BassorJE (etwa 45'*/o), 
ein Eohlcnbydrat, das sich im Wasser nicbt auflöst, sob- 
dern nur aufquillt und eine schleimige, nicht resorbirbare 
Masse bildet. Sie wird fast auBsebliesslich gegen den acuten 
Darmkatarrli benutzt. Man gibt sie hier als Abkochung 
(1 — 2 GramiD auf 150) mit etwas Zucker versetzt. Das 
meist derselben Indicatiou, wenn auch in anderer Weise, 
dienende Tannin lässt sich nicht hinzufügen , weil 
das Bassorin niederschlägt. Ein dUnnerca Decoct kann, 
man bei anhaltender Darmreizung, wie im Abdominal- 
tjpbns, tagilber in beliebiger Quantität trinken lassen. 
Bei ihrer Verabreichung in der Diarrhöe des kindlichen 
Alters hat man sich vor dem vieibegangenen Irrthum 
zu hüten, dass sie auch wesentlich ernJibi-ende Eigen- 
schaften habe. Es finden sich in ihr ungefähr 27% 
Starke, 5% Eiweiss und f/o Zucker (DragendorfF), was von 
Allem, in der /.ur Bereitung eines zähen Decoctes notliwen* 
digen Dosis, nur ein Minimum ausmacht. — Ob Salep mehr 
leistet als das handlichere Gummi, ist zweifelhaft. 

Officinell ist Mucilago Salep, eine jedesmal frisch 
zu bereitende Mischung von 1 Salep auf 10 kaltes und W 
siedendes Wasser. - 
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CArrageen. irländisches Moos, Knorpeltang, Fucus cris- 
pus. Von Chondrus crispus, einer nordatlantischen Alge. Ent- 
lialt sehr viel Schleim und Gallerte (gegen 80%), ausserdem 
die Salze des Meerwassers. In siedendem Wasser löst die 
Alge sich bis auf wenige Reste von Pflanzenfaser und erstarrt 
bei gehöriger Goncentrirung. Ein Gramm gibt ungefähr 25,0 
Gallerte. Wahrscheinlich hat deren Aussehen, das an frühere 
sog. Fleischextracte erinnert^ manche Aerzte zu dem Glauben 
an die besondere ernährende Kraft des Garrageen veranlasst. 
Als einhüllendes Mittel bei Reizzuständen des Darmkanals ist das 
Carrageen ganz brauchbar; von seiner Wirksamkeit gegen Er- 
krankungen der Luftwege dürfte das in der Einleitung Gesagte 
gelten. — Es wird in Abkochung oder als Gelatina Carra- 
geen gegeben, erstere zu etwa 5,0 auf 300 Gramm, letztere, 
die nnr Zuckerzusatz hat, theelöffelweise. 



Adstringentia. Amara. Alkalina. 



Adstringentia. 

Ihre Anwendung und Wirkung ist vorwiegend ein» 
örtliche auf die Gefässe oder die vegetativen Gewebe. Die 
älteste der Droguen dieser Klasse ist 

Cortex Quercns. 

Von Quercus pedunculata und sessiliflora (Gupuliferen)' 
Die Eichenrinde wird wegen ihres Gehaltes an Gerbstoff 
äusserlich, in Decocten von etwa 1 zu 10, zu Verbandwäs- 
sern, Waschungen, Bähungen, Bädern, vorzugsweise bei 
Leiden der äusseren Haut angewendet. Häufiger jedoch ge- 
schieht dies mit dem in ihr enthaltenen isolirten Körper^ 
den man dann aber aus einer andern Quelle bezieht. Auf 
den Blattknospen von Quercus infectoria entstehen näm- 
lich durch den Stich der weiblichen Gallwespe (Cynlps 
Gallae) dieGallae, runde grünlich-graue als Behälter der 
Eier dienende Auswüchse, aus denen das 

Acidum tannicum (G14H10O9), 

Tannin, Gallusgerbsäure, durch Extraction dargestellt wird. 
Es ist eine amorphe, gelbweisse Masse, die sauer reagirt 
und mit Basen Salze bildet. In neuerer Zeit wird sie 
chemisch als Digallussäure aufgefasst. 

Wirkung. Die Gerbsäure ist in massigen Quantitäten, 
wie sie auch in sehr vielen unserer Nahrungs- und Genuss- 
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btel Yorkommt, ein die Yerdaaung zum. mindesten nicht 
lädigender Stoflf. Vielleicht in Folge ihrer Eigenschaft, 
i Eiweisskörper zu fällen, vermindert sie bei grösserer 
nge die Absonderung der Schleimhäute und bewirkt 
äammenziehen ihrer contractilen Theile. Mit Bestand- 
silen des Blutes bildet sie Gerinnsel. Grösste Affinität 
ritzt sie zum Leim. — In manchen Fällen werden Gäh- 
ig und Fäulniss gehindert. — Ein Theil von ihr erscheint 
Harn als Gallussäure wieder. 

Anwendung 1) als secretionsminderndes Mittel bei 
3len Formen der katarrhalischen Entzündung; so beim 
itarrh der Luft- und der Harnwege, bei Verstopfung der 
imkanälchen durch Faserstoff- oder Epithelialcylinder 
8. w.; 2) als blutstillendes Mittel in äusserlicher An- 
sudung:, besonders in parenchymatösen Blutungen; 3) als 
Iterans bei perverser Umsetzung des Magen- und Darmin- 
Jtes; 4) als Antidot bei Vergiftungen mit Pflanzenbasen 
id Metallen, mit denen es, wenn es sie im Darmkanal 
)ch erreicht, schwer lösliche Salze bildet, die jedenfalls 
ngsamer resorbirt werden. 

Gabe und Form: Aeusserlich zuweilen in Substanz 
id in verschiedenster Concentration. Innerlich zu 0,2—1,0 
1 Pulver, Pillen und Auflösung, oft auch als Inhalation. 

Als Inhalation (30 Ccm. einer Lösung von 2 : 100 drei- 
id täglich, bei gehörig niederer Haltung des Zangenrückens) 
rd das Tannin neuerdings gegen beginnende Lungenschwlnd- 
cht sehr empfohlen (Leube). 

In wässriger Lösupg geht das Tannin unter Aufnahme von 
isser und Bräunung der Flüssigkeit dufch^ Einfluss starker 
zbildung bald in je 2 Mol. der weniger adstringirenden Oal- 
BÄnre (CtHöOs) über. Man kann dies durch vorherigen 
atz von ein wenig Weingeist verhindern* 

Ein Präparat, was ebenfalls wegen dieser Zersetzlich- 
t des Tannin vorhanden ist, wird durch Auflösen des- 
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selben in 5 TLb. SpiritnB dilutus bereitet, die Tiuctatii 
Gallarnm. Ihre Dosis sind 20— 40 Tropfen, mit Wasser 
verdünnt. 

Semen Queroaa tostnm, Eichelkaffee, gerdatete luä 
gepulverte Eicheln, enthält Gerbsäure nnd die Product* d« 
trockenen Erhitzung von ihr und den andern organischen Be* 
Htandtheilen des Samens. Es sind jenes Pyrogallusaänre (CsBoOi) 
und complicirtere hrenzliche Vorhindungen in massiger, gelino 
irritirender Quantität. Der Eichelkaffee hat ziemUch günstigen 
Einüaas auf die Verdauung; meistens dient er als ErsatzmitUi 
des Kaffee'a, da wo dieser nicht zuträglich ist. Auaserdem «in 
er als Stomachicnm heaonders hei Scropheln und Rhachitjs Vi' 
gewandt. 

Als natürliche Präparate des Tannin können mehrere 
Drognen gelten. Es ist diea aber nur anf das pharmako- 
dynamische Verhalten zn beziehen. In ihren allgemeinetn 
chemischen Keactionen stimmen die Gerbsäuren verschiede- 
nen Herkommens wie bekannt nicht genan äberein. - 
Officinell sind: 

Kino. 

Gummi Kino. Der eingetrocknete Saft von PtecocW* 
pus Marsupinm, einer baumartigen Papilionacee Indiens, Er 
besteht zu etwa 75 "/o aus Gerbsäure, der grösste Theild^ 
Eestee ist ein rothgefärbter Hchleim, Viel gebräuchlich »l3 
Slypticum, auch in Form der Tinctura Kino. Dosi' 
und Form wie beim Kateehu, 

Catecbn. Terra Japoiiica, eine harte, dunkelbraane ^ 
glänzende Extractmaaae mit etwa 55°/o Gerbaäure, die von On" 
indicn eingeführt wird. Man gewinnt sie aua der KatewO" 
Akazie durch Auskochen von HoIk und Blattern. Innerlith *" 
0,3—1,0 in Pulver, Pillen und Lösung, oder als Tinctar» 
Catech«, einer Lösung des Kateehu in Weiügeiat zu 20—6" 
Tropfen. 
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Eatanhawurzel. Von Krämer ia triandra, einem in 
Pem einheimisclieii Straach (Krameriacee). Die Wurzel- 
Finde soll gegen 40 7o Gerbsäure entlialten. Man reicht 
das Mittel in Pulver, Pillen und Abkochung zu 0,5 — 1,0; 
9r— 4mal täglich (5,0—10,0 auf 150,0). 

Officinell und gleich der Wurzel viel gebrilnchlich sind : 

Extractum Ratanhaeund Tinctura Ratanhae, 

Eretereß wird zu 0,5—1,0, diese wie Katechotinctur gegeben. 

Polia Uvae ürsi. 

Bärentraubenblätter, von Arctostaphylos Uva Ursi, 
im bei uns einheimischen Strauch (Ericacee). Angeblich 
M 30 — 40 % Gerbsäure enthaltend, ausserdem ein Glykosid, 
flas Ärbntin und einen andern noch wenig untersuchten 
Körper, das Urson. Man hat sie mit Vorliebe vielfach bei 
Katarrhen und Blutungen der Harnorgane angewendet. 
öass sie dabei vor dem eintachen Tannin etwas voraus 
haben, scheint empirisch annehmbar; warum, ist unbekannt. 
Sie werden im Decoet zu 10,0 — 15,0 auf 150,0 oder als 
Zusatz anderer Specics verordnet. 

EhizOma Tormentiilae. Tormenlllhvursel. Von Potentillft 
Tormeotiüa, einer Roaacee. Uie Wurzel soll gegeo 20"/o Gerb- 
rtura enthalten, ausserdem einen mit Cbinoyaaaure identiacben 
Bitteritoff. Innerlich im Decoet von 10,0—20,0 auf 150,0 
&d»tar. 

PoIia Salviae. 

Salbeiblätter. Von Salvia officinalis, einem sUdeuro- 
pftiachen, bei uns kuhivirten Halbstrauch (Labiate). Er 
enthält Gerbstoff, ein ätherisches Oel und ein bitteres Ex- 
ttact. Man benutzt den Salbei als Thee hei profusen Öchweis- 
!en, bei Blennorrhöen u. b. w. und als Mund- oder Gurgel- 
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Wasser, auch als Constituens adstnugirender Mixturen. Zu 
diesem Zweck ist die Aqua Salviae und die Aq. 8, 
coDcentrata oi'ficinell. 

Folia JnglandiS- Wallnusshlatter. Von Juglana regia 
(Juglandee}. Enthalten ausser vielem Tannin ein bitteres Arom, 
Werden in iler Skrophulose als Thee ^iel gebraucht. Aach 
CorteX frnctnS JagUndis, Grüne WaUmissschale, ist überfiDs- 
Blgerweise officinell. 

Lignnm CampechJänam. Btav/wh. Von Haeraatoxylon. 
Gampechianum (Caesalpiniee). Enthält Gerbsäare und ei Dan. 
znerat gelblichen, dann schön rotlien Farbstoff, das Hämatoiy— 
lin. Letzterer geht in den Harn über. Als Antidiarrhoicnm 
vielfach empfohlen, Gabe zu 10 bis 15 auf 150 Decoct. — Dil 
Extractum L. Camp, zu 0,5—1,5 in Pillen. 

PinctnS fflyrtilli. Heidelbeeren. Von Vaecinium Mjrtil- 
luB (Vacciniee). Getrocknet, echwaoh gerbstofFhalfig, Diäteti- 
sches Mittel bei leichten Durchfällen. 



Aehnlich in der Art ihrer Einwirkung auf die Schlein)- 
bänte, im Ganzen jedoch viel energiseher eingreifend, sini 
die metallischen adstringirenden Tonica. Als das kräftigste 
nnd am meisten gebrauchte steht yon ihnen oben an das 

Ärgentum nitrienm (AgNOa). 

Lapis infernalis, Salpetersaures Säber oxyd, SilbemUfO^i 
alsArg.nitr. crystallisatum ond fusum officinell. FärM 
aich am Licht unter dem Einfluss organischer Stolle, 
schon der atmosphärische Staub auereicht, violett-schwM*- 

Wirkung: Wegen der grossen Verwandtschaft ^i 
Eiweiss stark ätzend auf dem Gewebe. Im Magen bilÖBl 
es Silberalbnminat und Chlorailber. Jenes wird zum TbeÜ 
in die Säfte aufgenommen und lagert sich nach wieder- 
holter längerer Einführung in den Geweben des Körperfl' 
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als feinzertheiltes Metall in zahllosen mikroskopischen Körn- 
chen ab, am auflfälligsten in der Haut (Argyria). Im un- 
tern Theil des Darmkanals bildet sich Schwefelsilber. 

Als Allgemeinwirkang einer chronischen Silbervergiftucg 
(von dem gefärbten Eopfbaar uud Bart aus) wird angegeben 
ansser der Argyrie: allgemeine Abgeschlagenheit, Eingenommen- 
to des Kopfes mit Gedächtnissschwäche, Contract.ur der Na- 
ckenmuskeln, etwas Schwerhörigkeit mit Ohrensausen in Folge 
Pharynx- and Tabenkatarrhs, Gesichtsschwäche durch Spasmus 
einiger Augenmuskeln, tjhronischer Magen- und Darmkatarrh 
(Bresgen). — Die Grundwirkung des Silbernitrats sei, dass es in 
allen thierischen Theäen, womit es sich verbindet, den Umset- 
zungaprocess verlangsamt (Krahmer). Die Menge des Hämo- 
globin wird verringert, indem die Blutkörperchen dieses unter 
dem Einfluss des Silbers an das Plasma abgeben und ihr Aus- 
üben ändern; daher chlorotische Beschaffenheit des Blutes 
nnt ihren Folgen. Ausserdem katarrhalische und degenerative 
Ernährungsstörungen der verschiedenen Gewebe (Bogoslowsky). 
Nach spätem Experimenten (Rouget) sind nicht Blutveränderun- 
gen die Ursache der Intoxication, sondern Störungen der Nerven- 
centren, wodurch Krämpfe und Athemnoth bedingt werden. 

Diese toxikologischen Thatsachen sind einstweilen 
fiicht geeignet, eine Erklärung oder Weiterbildung der 
therapeutischen Beziehungen zu liefern. Bei vorsichtiger 
Portsetzung kleiner Gaben Silbersalpeter gewahrt man zwei- 
fellose Heileffecte ohne irgend eine Andeutung jener Krank- 
keitssymptome. Ich erwähne sie wegen möglichen Miss- 
braachs des Medicamentes und als das einzige theoretisch 
Experimentelle, was von ihm bekannt ist. 

Innere Anwendung: 1) Gegen chronischen Ka- 
tarrh, Erosionen und Geschwüre im Magen und Dünndarm. 

Es sind ausser den eigentlichen Magengeschwüren beson- 
ders die profusen Diarrhöen des kindlichen Alters, in denen der 
Silbersalpeter oft Vorzügliches leistet, 

^Uz, Onindzäge. 5. Aufl. ^ 
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2) Bei Kardialgie ohne eigentliche Magenerkrankung, 
z. B. der Hysterischen, Schwängern und hernntergekomme- 
ner Personen. Die Lösung des Salzes ist hier der Pillen- 
form vorzuziehen (Krahmer). 

3) Empirisch gegen Epilepsie (Heim, Romberg). 

Nur in wenigen Fällen wird deutlicher Erfolg damit er- 
zielt. Sind keine positiven Gründe dagegen vorhanden, so ist 
er immerhin zu versuchen; jedoch hat man wegen der mög- 
lichen Argyria die Totalquantität von etwa 15,0 nicht zu übe^ 
schreiten. 

4) Empirisch gegen beginnende progressive Spinal- 
paralyse (Wunderlich). 

Oft von unzweifelhaftem vortrefflichem Erfolg. Eine Sp6' 
cialisirung der für diese Behandlung geeigneten Pralle war bisher j 
nicht möglich, daher auch nicht selten Ausbleiben jeder Wirkung- 
Gabe und Form: Bei Erwachsenen von 0,006—0,03 (l) j 
bei Kindern zu etwa der Hälfte, mehrmals täglich; in LÖ' 
sung mit Aqua destillata (immer „in vitro nigro") oder i*^ 
Pillen von indifferenter Masse. 

Zineum sulfarieum (ZnSOi). 

Schwefelsaures Zinkoxyd, Zinhvitriöl. Zinksulfat, Kleine 
Mengen zersetzen sich in dem Ghlornatriuminhalt des Ma- 
gens zu Chlorzink und gehen mit den Albnminaten in die- 
ser Form eine Verbindung ein, die in Folge ihrer Löslich- 
keit in verdünnten Säuren resorbirbar ist (Mitscherlich). 

Anwendung findet das Zinksulfat innerlich als Ad- 
stringens und Tonicum bei chronischem Magenkatarrh. 
Man verordnet es zu 0,01 — 0,06 (!), demnach im Durch- 
schnitt zu etwa 0,2 auf 150,0 Wasser. Meistens jedoch 
dient es als äusseres, sehr zweckmässiges Adstringens ft^ 
Schleimhäute, hier in sehr variabeln Dosen. Als Brech- 
mittel wurde es ebenfalls benutzt, ist aber in dieser Eigen- 
schaft entbehrlich. 
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Fast ebenso, nur dass es bei der localen Anwendung etwas 
milder wii'kt^ verhält sich das ZiDCUm &C6ticulIl, essigsaures 
Zinkoxyd. Beide Präparate werden auch als Alterantia und 
Nervina empfohlen. Um reflexhemmend einzuwirken, genügt das 
I mildere Zincum oxydatum vollständig, und falls die nervenbe- 
fohigende Thätigkeit durch Erregung des Ekelgefühles verstärkt 
werden soll, hat man an den zwei gewöhnlichen Brechmitteln 
ebenfalls genug. 

Aeusserlich als Adstnngens wird auch das C&dllliUlll SUl- 
fllricIUD (CdS04) angewandt; in Augensalben 0,1 auf 5,0 Fett, 
iü Augenwässern etwa 0,1 auf 10,0 als Injection bei Tripper 
0,5 zu 100,0 u. s. w. 

Plumbum aceticum (Pb2G2H302). 

Essigsaures Bleioxyd, Blei^ucTcery Saccharum Saturni. 
Sleiacetat. Weisse, säuerlich riechende Krystalle, die un- 
verwittert leicht in Wasser löslich sind. 

Bewirkt in grossen Gaben genommen Anätzung des 
Magens, in kleinen, häufig wiederholten chronische Blei- 
erkrankung. Von dem interessanten Symptomencomplex 
der letztern kommen für die therapeutische Anwendung 
vorläufig nur zwei Dinge in Betracht. Es sind 1) die Con- 
tractionen der Gefässmusculatur im ersten Stadium; sie er- 
liöhen den intravasculären Druck und mit ihm die einzelnen 
Filtrationsgrössen, so dass eine Abnahme der Blutmenge 
f durch Verlust eines Theiles seiner wässrigen Bestandtheile 
eintritt (Hitzig). Dies kann nicht wohl ohne günstige 
Btiekwirkung auf gewisse krankhafte Vorgänge sein. Ziem- 
lich nah liegt auch die Annahme, dass durch die 6e- 
^scontractur der Auswanderungsprozess der weissen Blut- 
zellen (nach Cohnheim) Widerstand finden wird. Ferner 
kömmt 2) in Betracht die Verlangsamung dar Darmperi- 
staltik, verbunden, wie es scheint, mit einer Verengerung 
des Kohres. Ihre Verwerthung bei mancherlei Darmer- 



kraukuugen iolgt daraus. Ueber das Zustandekommen bf 
der Vorgänge, ob durch Nerven- oder directe Muekelwi 

kung, gehen die Ansichten auseinander. 

Anwendung: 1) In hartnäckigen Durühi^llen. 
Bei Blutungen innerer Organe. 3) Bei acuter Dyspnoe 
Folge von Lungenödem durch chronische Nephritis ni 
Säuferpneumonie (Traube, Nothnagel, in kräftiger Dosis 
'/«Btdlch. 0,05 — mit gleichzeitigem grossem Vesieator a 
die Brust). 4) Gegen nicht zu weit vorgeschrittenen Morbi 
Brightii, wo es nach Lewald den Eiweissgehalt des Hari 
mindert und die Quantität des ausgeschiedenen Wassei 
steigert. 5) Bei Bronchoblennorrhöen und Lungenbram 
besonders als Inhalation. 6} Als antiseptische und 
phlogistisehe Injection in die Blase, 0,05—0,1 auf 10C( 
(Traube). 7) Aeusserlich als Adstringens auf Schleimhänl 
und Geschwüre. 

Gabe undForm: Zu 0,01— 0,06 (!)mebniials tägliol 
am besten in Pulver oder Pillen. 

Als äusserlich anzuwendende Bleipräparate dieoea: 

1) Liquor PI. sabacefcici. Basisch-essigsaure Bleioxj^ 
lösung, Acetutn saturniuum Sleiessig. DargeBtellt dnrch Misch« 
des vorigen mit Bleioxyd und Waaaer. Es ist ein Btftrk aw 
trocknendes Prilparat , das unter anderni vorzügliciie Dimsl 
gegen Condylom ata lata thot, die es bald und scbmenÜB 
schwinden macht. Ein Tlieit der bnaischen BleilÖBUog mit *! 
Theilen Waaaer verdünnt gibt die 

2) Aqua Plumbi, ein auf Schleimhäuten und nlcei'iten 
den Flächen viel angewandtes Mittel; femer 3) Aqua PI. G°* 
lardi, l Thl. Bleiessig, 4 Thle. Weingeist und 45 Thle. Brno 
nenwasser. 

4) Unguentum Plumbi, Bleieerat, das basische Ace« 
mit Waoha und Fett. 5} Unguentum Cerussae, Blätceül 
SoBte. Ungt. PI, aubcarbonici. Basisch kohlen Baures BleiöiJ 
mit Fett. (Tgl. Ungt. Cernssae campboraium.) 6) Ungnsl 
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tum diachylon Hebrae. Hebräische Bleisalbe. Einfaches 
Bleipflsster in Leinöl. 7) Unguentum Plumbi tannici. Besteht 
aus Abkochung von Eichenrinde mit ßleiessig und Glycerinsalbe 
versetzt. 8) Plurabum tannicum pultiforme, Cataplasma 
cd äecubitum. Die Bestandthcile des vorigen, in der Quantität 
verschieden und statt der Salbe etwas Spiritus. Hat die Gon- 
sisteoz eines dicken Linimentes. 

9) EmplastrumGerussae. Bleiweisspflaster^ Bleiglätte 
in Olivenöl gekocht bis zur Lösung, und feingepulvertes Subcar- 
bonat zugesetzt. 10) Emplastrum fuscum. Schwarzes 
MuMerpflaster. Feingepulvertes Minium mit Olivenöl gekocht, 
später Zusatz von Wachs. 11) Empl. fusc. camphoratum. 
Unker sälpflaster, Nürnberger Mutterpflasier. Das vorige mit 
1% Kampfer. 12) Emplastrum Lithargyri simplex. 
•Bnp?. Plurnbum diachylmi s. simplex. Vorviriegend olein- und 
palmitinsaures Blei, gewöhnliches Gonstituens für Pflaster. Das 
Lithargyrum, Bleiglätte^ ist einfaches Bleioxyd. 13) Empl. 
I^itharg. molle. Weisses Mutier pflaster. Das vorige mit 
Fett, Talg und Wachs gemengt. 14) Empl. Litharg. com- 
positum. Das nämliche mit Amrooniacum, Galbanum, Tere- 
bmthina und etwas Wachs. 15) Emplastrum Minii ru- 
brum. Bothes Mennigpflaster. Mechanische Mischung von 
Bennige, Olivenöl, Wachs, Talg und wenig Kampfer. Das Mi- 
lium ist eine Verbindung von Bleioxy mit Bleihyperoxyd. 

Bismuthum subnitricom (BiSNOs^SBiHsOs). 

MagisteriumBismuthi, Basi^chsalpetersaures Wisrntäh- 
%(i. Es wird durch Zersetzen des neutralen Wismuth- 
liitrats mit Wasser gewonnen und ist unlöslich in Wasser. 
Die Salzsäure des Magens kann es lösen. Wahrscheinlich 
^fhält es dadurch seine in der Theorie nicht untersuchte 
Ginwirkung auf die Schleimhaut des Magens und Darm- 
kanals. 
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In den Stuhlentleernngen findet es sich unverändert 
oder als Sehwefelmetall wieder. Ein Tbeil wird resorbirt, 
da Lewald es in der Milch einer sängenden Frau nacli- 
weisen konnte. Zu kräftige Gaben sollen Anätzen der 
Magenwand bedingen. 

Anwendung; 1) Im chronischen Magenkatarrh. 
2) Bei Diarrhöen in Folge oder in Begleitung von Darm- 
gescliwtlren. 3) Gegen Kardialgie mit und ohne GreschwffrB- 
bilduDg. 

Bei Darmgeschwüren wirkt das Wismuth ünweilen wahr- 
scheinlich de bs wegen günstig, weil es, nnr wenig resorbirt, direct 
an den Sitz der Läsion hernDkommt. Bei der angeblich rein 
nervösen Form der Kai'dialgie wird dns bftldrian saure Ratz ge- 
1-ühmt, ßismtitbnm valerianicnm, ein nach der Fetisänre 
riechendes in Wasser unlüsliches, in Salzsäure lösliches Präparat. 
Zweifelhaft ist jedoch, ob der freiwerdenden widerlichen Säur» 
die gerühmte Verstärkung des Effecfea zukommt. 

Gabe und Form; Zu 0,2—0,5 in Pulver und Pillen 
das Nitrat, zu etwa der Hallte das Valerianat 

Borax (Na-B.O,). 

Nalrum liboricum. Galt bisher als gelindes Adstrin- 
gens, früher auch als menstruationsrdrderndes Mittel. That- 
sacbe ist seine günstige Einwirkung auf die katarrhalisch 
erkrankte Conjunctiva und andere Schleimhäute. In neue- 
ster Zeit rUhnit man seine antizymotische Krail (Dnmae). 
Sogar die von dem Eniulsin, der Diastase und dem My- 
rosin veranlassten Spaltungen soll er energisch hemmen. 
Nicht bekannt ist, ob mit dieser Eigenschaft seine Wirkung 
auf die Sehleimhilute in irgend einem Zusammenhang steht. 
Man bereitet hanptsäebHeb Augen- und Gurgelwässer 
(3,0 — 6,0 auf 150,0 Wasser) von ihm. Als Waschwasser 
zum Fernhalten geringerer Efflorescenzen der Gesichtshant 
(10,0 auf löO.O). 
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In die Reihe dieser Mittel gehört auch das 

Alumen (AIK2SO4). 

Alaun, Schtvefelsaure Kali- oder AmmoniaJcthonerde, 
Es wird innerlich gegen Blutungen des Darmkanals und 
gegen Diarrhöen zu 0,1—0,3 in Pulverform gegeben. Auch 
als äusseres Adstringens findet es vielfach seine Stelle, so 
beim Vaginalkatarrh, in der Angina tonsillaris und in meh- 
reren Formen der Laryngitis. Das Alumen ustum, Alaun 
weniger den 24 Mol. Krystallwasser, dient als Streupulver 
ausschliesslich zum Aetzen. Es ist unter den Cauterien 
eins der milderen. 

Wird Alaun mit Sodalösung versetzt, so fällt AlQlIlin& 
kjdruta, Thonerdehydrat, nieder. Es diente früher als inneres 
Absorbens und Adstringens (in Pulver von 0,1 — 0,5), ebenso 
änsserlich bei Blennorrhöen. 

Das innerlich ganz obsolete BdryUlD Chloratum, üklor- 
hryumj wird wol noch als Verband- oder Augenwasser (0,1 — 
0,2 auf 10,0) hier und da angewandt. — Die Barytsalze sind 
giftig. Sie bewirken unter anderm — nach vorausgegangener 
Reizung — vollständige Lähmung der automatischen Ganglien 
des Herzens (Blrtim). 

Amara. 

Die arzneiliche Wirkung der Bitterstoffe im engem 
Sinn (also mit Ausschluss von Strychnin, Chinin u. s. w.) 
ist seitens der gebräuchlichen Dosen sehr wahrscheinlich 
nur auf den Magen und Darmkanal gerichtet. Sie rufen 
in kleinen Gaben dort einen örtlichen Reiz hervor, der als 
Hunger gefühlt wird. Wie der Speichel unzweifelhaft bei 
ihrer Aufnahme eine Vermehrung erfährt, so unterstellt 
man dies auch für die übrigen Verdauungssäfte. Ein be- 
fördernder Einfluss jedoch auf die Bildung der Peptone Hess 
sich an gesunden Thieren bis jetzt nicht nachweisen, bei 
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grossen Gaben eher das Gegentheil; sie können krankhafte 
Reizung der Magensebteimhant erzeugen. Un regelmässige 
GäbrungsTorgänge, wie es scheint besonders solche, did 
auf der Anwesenheit geformter Fermente beruhen, werdet 
von den Bitterstoffen eingeschränkt, damit natllrlich and 
die weitern Störungen, welche die Folgen der perversi 
ääurebildung sind. Da die Bitterstoffe ziemlich lange i 
Darmkana] vorhanden bleiben, so kann dieser Effect sehi 
deutlich hervortreten; er ist von Wichtigkeit für die Ge? 
samnaternäbrung. Vor den ÖUuren besitzen sie übrigens 
die Mflglielikeit voraus, anhaltender gereicht werden zu 
können. — 

Man pÖegt die Amara pura, mucilaginosa, aro- 
matica und resolventia zu unterscheiden. Als ßeprä- 
Bentaut der ersten Ordnung können gelten die 



Folia Trifolii flbrini. 



lenyanthd 



FieberMeebläfter. Bitterklce. Dreiblatt. Von Menyanthi 
trifoliata (Gentianee). Enthält ein amorphes Glykosid, daf 
Menyantbin. Die Blätter werden bei atoniseber Verdanung* 
schwäche, Fettsäurebilduiig im Magen und ähnlichen, he 
sonders fieberti-eien Zuständen im Infus oder Decoct voi 
3,0 — 5,0 auf 150,0 oder als Species mit andern verwand 
ten Stoffen zusammen gegeben. Das Extractum Trifoli 
fibr. 7U 0,5 — 1,0 in (trüber) Lösung oder Pillen. 

Radix GentiaD&e. JSneinnwurzel. Von Gentinnn lutea, eina 
Lesonders in der Schweiz wild wachsenden Gentianee. Sie ent 
hält ausser der unwirksamen Gentiansäure das krystallinischl 
Gentiopikrin (Glykosid). — Ihre Präparate sind: 1) Ext r ad 
tum Gentiaiiae, wie Ertr. Trifolii. 2) Tinctura Genti« 
nae, zu 40—50 Tropfen. 

Herba Centauii minoris. TmisendgüMenkraid. Von Er) 
thraea Centaurium, einer wild wnuhaenden Gentianee. 
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h&lt einen BitterstofiP, der wahrscheinlich mit dem der folgen- 
Drogne identisch ist. Gewöhnlich wendet man sie im 
Aufgass als Ptisane an. Ausserdem das Extra et wie 
Extr. Trifolii. 

HorbA GArdni b6I16dicti. Cardabenedictmkraut. Von Gni- 
cos benedictus, einer bei uns angebauten südeuropäischen Gom- 
posite. Officinell ist noch das Extr actum Gardui bene- 
dicti, das oft als Pillenconstituens verordnet wird. Hauptbe- 
standtheil ist das Gnicin, ein krystallinischer Bitterstoff, der in 
grossem Gaben Erbrechen, Kolik und Durchfall erregen soll. 

Herba Polygalae amarae. Bittere Kreuzblume. Von Po- 
lygala amara, einer ebenfalls bei uns einheimischen Polygalee. 
Hanptbestandtheil ist ein krystallinischer Bitterstoff. Verwendung 
findet die Drogue nur mehr als Ptisane. 

Lignum Qaassiae. 

Quassia. Von Quassia amara, einer Simarubee Suri- 
nam's. Hauptbestandtheil das Quassiin, ein neutraler sehr 
Wtterer kystallinischer Körper, der flir Fliegen giftig ist, 
beim Menschen in den gewöhHlichen Dosen aber nur als 
gutes Amaram wirkt. Die Drogue wird zur Erfüllung der 
oben angeführten Indicationen häufig verordnet, ohne dass 
jedoch ein Vorzug derselben vor den einheimischen Amaris 
bis jetzt dargethan wäre. Man gibt sie zu 3,0 — 6,0 auf 
150,0 Infus oder Decoct; das Extract zu 0,5— 1,0 in 
Pülen. - 

Zu den Amaris mucilaginosis sind zu rechnen 
wegen ihres gleichzeitigen grössern Gehaltes an Stärke oder 
schleimigen Substanzen 

Radix Colombo. 

Kolombowurael. Von Cocculus palmatus, einem Schling- 
strauch Ostafrika's (Menispermee). Sie enthält ausser dem 
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krystallinisclien IJitterstoff Columhiu das bittere Berberiii, 
ein in mebrern andern Pflanzen vorkommendes kryatalli- 
nisclies, übrigens nngiftiges Alkaloid; viel Amylum. Di» 
Kolombownrzel ist ein emptehlenswerthes Bittermittel fUl 
langem Gebranch, bei empfindlichern Verdannngsorganea 
nnd bei gleiclizettigen Durchfällen. — Gabe: Zn 5,0 
10,0 anf 150,0 Decoct, oder das Extract zu 0,2—1,0 
Pillen. 

Lieben Tslaudicns. 

Isländisches Moos. Von Cetraria islandica, einer aach 
in Gebirgsgegenden Dentschianda wachsenden Flechte. 

Sie enthält eine eigenartige 8>tärke (Liehenin) und dil 
bittere Cetrarsäure (CetrarinX Man empfaül das isländisch* 

MooB früher als specifiscli gegen Sehwindsucliten. Mit 
Recht iat ihm nur der Ruf eines guten Amarum geblieben. 
Als Decoct von 10,0 auf 150 Gramm. 

Präparate: 1) I,ichen IsUndicua ab amaritii 
liberatiis. Die bittere Säure ist durcli Knli caibouicDin ans 
gezogen, in Folge dessen das Präparat ein gewöhuliriieB Emol' 
liena darstellt, das man auf diesem Umweg nicht zu beeobs^ 
braucht. 2) Gelatina Lieh. Isl, 3 Thle. der Flechte 
100 Thln. Wasser auf 10 eingekocht und mit Zucker 
Iflt stets frisch zu bereiten (tbee- bis easlöfFel weise gu nebmen] 
3) Gelatina Lieh. Isl. saocharata siccn. Eiu nur wenil 
bitteres Pulver, ebenfalls mit Ausziehen durch Kali carbonienn 
dargestellt. 

Aehnlicli in Ruf und Verwendung ist 

Heiba GaleOpSidis. Jlohhahn. Blnnkenheimer Thee. Voi 
Galeopsis ochroleura, einer einheimischen Lnbiate. Enthält bift 
tem ExtractstofT, Schleim und etwas Zucker. Früher Geheiin 
mittel gegen LungenschwindEucht, dann bekannt und rasch ob 
Bolet geworden, jetzt wieder hervorgezogen aber entbehrliol 
Decoct von 20,0—30,0 auf 150,0 oder zu Spedea. 
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In den Amaris aromaticis findet sich ein äthe- 
risches Oel, dessen Einwirkung auf den Darmkanal wie 
auf die entfernteren Organe mit in Anschlag zu bringen 
ist. Officinell sind von ihnen: 

Cortex Casearillae. 

Kascarillenrinde. Von Croton Eluteria, einem Strauch 
(Euphorbiacee) der westindischen Inseln. Die Rinde ent- 
hält gegen 0,5 7o ätherisches Oel. Ausser der Rinde, die 
im heissen Aufguss von 8,0— .10,0 auf 150,0 gegeben wird, 
sind noch officinell die Tinctura und das Extractum 
Casearillae, wovon erstere zu 20 — 60 Tropfen, letzteres 
als Pillenconstituens für ähnlich wirkende Stoffe im Ge- 
brauch sind. 

Glandulae Lupuli. 

Hopfendrüsen, Lupülin. Hbpfenmehl, Von Humulus 
Lupulus (ürticacee). Ein gelbliches feinkörniges Pulver, 
aus kleinen länglichrunden Drüsen bestehend, frisch von 
aromatischem Geruch und bitterm Geschmack. Sie werden 
von den frisch getrockneten Hopfenzapfen abgeschlagen. 

Hauptbestandtheile sind die krystallisirbare 
Hopfenbittersäure und das ätherische Hopfenöl. — Man 
hat das Lupulin vielfach als (nebenbei noch specifisch auf 
die Geschlechtssphäre wirkendes) Narkoticum angesehen. 
Es scheint, dass zu dieser Allgemeincharakteristik nur das 
flüchtige Oel Veranlassung gab, indem es wie jedes andere 
ätherische Oel in grössern Gaben ins Blut übergeführt 
Benommenheit des Sensoriums erzeugt. 

Das Hopfenmehl wird zu 0,2 — 1,0 als mitunter recht 
brauchbares Stomachicum gegeben, meist in Pulver oder 
Pillen. Ein kräftig gehopftes Bier thut meist den näm- 
lichen und noch bessern Dienst. 

Herbft HillofolÜ. Schafgarhenkraut, von Achillea Millefo- 
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linm, einer in Deutscblniid wild wadiBenden Compoeite. 
frfiher ein zur Beförderung der menetrualen Blutung und 
„goldenen Ader" vielgebrauchtes Mittel. Iimerlicli wird e 
8,0—10,0 anf 150,0 lieieaeB Infus gegeben, zn Klystieren 
Sitzbädern in entsprechend stärkerer Dosis. Der Bitterstot 
Achillein, ist sttckstoffhB.ltig und von basischer Reaction {% 
Planta). Das blaue ätherische Oel findet sich, freilich i 
hier nur spärlich, mehr in den Ftores Millefolii vertret«! 
die ebenso nie die Blätter zur Verwendung kommon. Ans bd 
den zusammen wird das Extra ctum Millefolii bereitet 
dessen Dosis 0,5—1,5 ist, 

Aua der Herba Centaurii, der Radix Gentianae rnbrM 
den Fractns Aurantii iiamaturi und dem Rhizoma Zedoari« 
wird die 

Tinctura amara bereitet. Sie wird zu 20— GO Tropf« 
und mehr gegeben. Sebr zweckmässig setzt man eine klein 
Quantität Clilorwasserstoffaäure, etwa 1 : 25, zu. — IliP 
Wirkung und ibre Indicationen ergeben sich aus der Zo 
sammensetzung. Bemerkenswertb ist die experimentelli 
Angabe (Hiit), dass nach ihrer Aufnahme {30 Tropfen 
sich die Zahl der weissen Zellen im Blut um das Doppelt 
mehrte. Es beruht auch das auf der Anwesenheit de 
fluchtigen Oele. 

Das Elixir amarum ist eine Löanng von Extr. TrifbB 
Extr. Aurantii Corticis in PfeffertninzwaaBer , Weingeist i 
Aether. Dosis wie die der bittern Tinotur. — 

Die Amara resolventia cbarakterisiren sieb 
geblicb durch einen Gcbalt an abftlhrenden Stoffen, dei 
man besondern Einfluss auf Leber und Milz /uzuscbreibfl! 
gewohnt war. Wie weit diese Auffassung gerechtfertig 
ist, hat man bisher auf experimentellem Wege noch nioli 
festgestellt. In der Pharmakopfle finden eich aus dies 
Reihe: 
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Herba Chelidonii. 

Schöllkraut. Von Ghelidoninm majns, einer einheimi- 
schen Papaveraeee. Sie enthält reichlichen scharfen Milch- 
saft. Man hat ausser einer eigenen Säure einen Bitter- 
stoff, das Chelidoxanthin, sodann zwei Alkaloide, das Che- 
lidonin und das Chelerythrin, aus ihr dargestellt. Letzteres 
ist identisch mit dem Sanguinarin aus Sanguinaria Cana- 
densis (Papaveraeee). Das schwefelsaure Salz zeigte zu 
0,02 beim Kaninchen narkotisch-scharfe Einwirkung (Probst). 
Das Chelidonin scheint nicht giftig zu sein; es hat einen 
bitterO; kratzenden Geschmack. 

Das Schöllkraut steht besonders in dem Ruf, die Le- 
berthätigkeit günstig anzuregen. Am meisten wird das 
Extractum Chelidonii gegeben, in Pillenform bis zu 
1,0 und darüber, allein oder in Verbindung mit andern 
sog. Cholagogen Stoffen. Exacte Untersuchungen fehlen. 

BftdiZ TarAZftCi. Löwenzahnvyurzel. Von Leontodon Taraxa- 
cnm, einer bei uns wild wachsenden Gomposite. Sie enthält in 
dem sauer reagirenden Milchsaft unter Anderm einen krystalli- 
nischen Bitterstoff und ein ebensolches scharfes Harz. Man ver- 
ordnet sie im Decoct von etwa 15,0 auf 200 Gramm. 

Aus Wurzel und Kraut, officinell als Radix Taraxaci 
cum Herba wird das Extra et um Taraxaci bereitet, ein 
vielgebrauchtes Pillenconstituens. 

Von einer ähnlichen Gomposite , der Tussilago Farfdra, 
stammen die FoÜa Fdlfarae, Huflattich. Sie enthalten Bitter- 
stoff, ziemlich viele Salze und Schleim; sind Bestandtheil der 
opecies pectorales. Für sich allein werden sie nicht mehr ver- 
ordnet. 

Die drei letztgenannten Pflanzen, ebenso die Schafgarbe^ 
bilden wesentliche Best andth eile der früher viel angewandten 
und noch ausserdem aus einer Reihe sonstiger Pflanzen compo- 
nirten Succi recenter expressi, KräutersäftCj Presssäftc. 



Man läast sie im Frühjahr Bammeln, eerschneideu, auapreasea 
und colireii , und verordnet tagiiber etwa 100 Gramm zweck* 
mäBsig mit warmem Wasser venuisclit, zu trinken. Uauptan' 
zeige fand diese Methode bei den sogeaaunten Anschappungett 
im Bereich der ALdomiaalorgane. 

Eine eigene Stellung unter den bittern Mitteln nimmt 
das Fei Tanri, Ochsengalle, als FelTauri deparatum aicc 
officinell. Das Prfiparat ist wesentlich glykocholaaurea und 
taurocholsaures Natron, weil der Schleim dui'ch Alkohol, dar 
Farbstoff durch Thierkoble entfernt sind. 

iJie Bedeutung der Galle für die Resorption der Fette 
Darmkanal hat oft dazu getithrt, sie bei Ernährungsstörungen 
verschiedener Art zu verwenden, allein der gleichzeitig die Mtt>, 
genverdauüng hemmende Einöuss Hess diese Medication nicli6| 
aur Geltung gelangen. — Die Fähigkeit der GaJIeneäuren, den 
Puls, die Temperstur und den Blutdruck herabzusetzen und dls 



rothen Blutkörperehen zu löst 
des Icterus theil weise bekannt 
angehend erst in neuerer Zeit 
(Röbrig u. A.], hat ebenfalls noc 
wertbung gefunden ; dies besonder 
Magen oua selbst bei starker Gabi 



was auB den ErecheinungO^ 
.1-, aber als nur diese Säurea 
perinientell festgestellt wurds 
;h keine therapeutische VaP' 
'S wol deshalb nicht, weil voi^ 
er Jene Wirkung Ulf 



gleich geringer hervortritt, als nach Injection in den Kreis- 
lauf direct. 

Gabe und Form wären in geeigneten Füllen 0,2 — 0,3 
in PüIgd mehrmals tagUber. Das FelTauri inspissatai 
könnte höchstena des geringeren Pieises wegen in Betracht 
kommen. Es wnrde zu 0,5—1,5 in Pillen gegeben. 



Von den gelräuclilichen Alkalien und alkaltactien Erdd 
gilt im Endeffect dasselbe, was wir betreff derVerdauui 
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wege von den Bitterstoffen wissen, so gross auch die phy- 
sikalische und chemische Verschiedenheit beider Gruppen 
ist. Sie erregen in massigen Gaben; wie das ex- 
perimentell feststeht, eine lebhaftere Secretion des 
sauren Magensaftes und fördern dadurch, besonders 
gegenüber vorhandenen Störungen, die Verdauung und 
Ernährung; denn ein gesunder und reichlicher Magensaft 
ist das beste Desinficiens filr die ersten Verdaungswege. 
Dass sie auch die Oxydationen im Organismus fördern, ist 
der Analogie nach zu vermuthen; ein Beweis dafür liegt 
jejdoch noch nicht vor. Ferner binden sie, wenigstens 
vorübergehend, abnorme Säuren des Mageninhalts. Viel- 
leicht wirken sie in merkbarem Grade lösend oder zer- 
theilend auf den Schleim bei Magenkatarrhen. — Ihre An- 
wendung bei Vergiftung mit Säuren ist selbstverständlich. 
Auch auf störende Säuremengen innerhalb des Kreislaufes, 
so auf die excessive Bildung von hamsaurem Natron und 
dessen Anhäufen in Nierenkanälchen und Gapillargefässen, 
sollen mehrere von ihnen hemmenden oder lösenden Ein- 
fluss haben. Gewisse Bedeutung können sie Itir den Harn 
gewinnen, dem die meisten bald eine alkalische Reaction 
verleihen. 

Es gehören hierher 

Natrum carbonicnm (NaaCOs). 

Kohlensaures Natron. Soda, Natriumcarhonat Die Phar- 
Dwcopöe unterscheidet ein crudum, purum und sie cum. 
Iimerlich angewendet wird vorzugsweise das purum oder 
i^uratum. Es dient vielfach bei chronischen Magenleiden 
^lein oder in Verbindung mit andern Salzen oder Bitter- 
stoffen. Gegen chronischen Katarrh der Gallengänge und 
Gallensteinbildung leistet es gute Dienste, besonders in der 
form des Karlsbader Salzes (s. Natr. sulf.). Bei Gicht und 
d^iQ acuten Bheumatismus findet das Mittel oft Anwendung, 



da, man beeondcrs mit ihm die den Frocess veranlasüea' 
den freien Säuren (Harnsänre, Oxalsäure und Milchsäure -^ 
letztere Uypothetisch) za verhindern beabsichtigt. I 

Das Natrum carbonicnm pnram wird za 0,1 — 0,3 i^ 
Lösung, Pillen oder Pulver gegeben. Des Natr. carbonitlt 
siccum bedient man sich, wenn man die Soda in Pilletf 
verordnen will. Die Austreibung des Krystaltwassers gw 
stattet ein müglichst kleines Volumen, erfordert aber aaoH 
eine geringere Dosirung. | 

Als Präparat des Natriumcarbonata kann angeseliol 
werden das 

Natram bicarbonicnm (NaHCO^). 

Natrum carbonicum acidulum. Doppelkohlensaures Km 
tron. Geschmack wie Einwirkung dieses Salzes sind weg« 
seiner viel geringeren Alkalescenz milder als die der ere 
genannten. Es wird dcsshalb vorzugsweise gern zur E*^ 
tlillung der nämlichen Indicationen angewandt, ferner ancQ 
da, wo man den gleichzeitigen örtlichen Effect der Kohlen^ 
säure haben will. Die Dosis kann stärker sein. WoraB(i 
die unzweifelhaft günstige Wirkung dieses und des toi« 
gen Salzes bei vielen Diabcteslallen beruht (bis zu 2fl 
Grm. täglich, Griesinger), ist einstweilen noch dunkeq 
Die Trochisei Natri bicarbonici bestehen aus 0,^ 
Bicarbonat und 0,9 weissem Zucker. Ueber die Anwendni 
des Salzes in Brausepulvern vgl. Acidnm tartaricnm. 

Natrium acetiGimi. Essigsaures Natron. Nalrivnu 
(NaCiHgOs). Es wandelt sich im Orgonifitnua zum Carbo 
um. Da es den Magen in groBsen Gaben weniger angreift ■ 
dieses, so könnte es wol als Ersati^ dafür dienen, wenn i 
eine entferntere Wirkung bezweckte. Seine Dosirung ist 1,0- 
4,0 ; in Lösung oder Pulver. 
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Lithium carbonicum (Li2C03). 

Kohlensaures Lühion, Die Fähigkeit, Harnsäure zu 
ist bei keiner Base grösser als beim Lithium. In 
1 : 500 der Garbonate von Kalium, Natrium und Lithium 
j worden Knorpel, die mit hamsaurem Natron infiltrirt waren, 
I am raschesten durch das kohlensaure Lithion von der Säure 
I befreit. Die Wirkung des Kali war viel schwächer, die 
des Natron in der nämlichen Zeit gleich Null (Garrod). 
Man gibt aus diesem theoretischen Grunde das Präparat in 
der Gicht und bei hamsaurem Gries im Urin. Auch viele 
Mineralwässer enthalten Lithion, so z. B. Bilin und Weil- 
bach. Es geht in den Harn über (Neubauer). 

Dosis ist 0,03—0,3 mehrmals täglich. Da das Mittel 
flir die Magenverdauung nicht indifferent ist, so hat man 
mit kleinen Dosen zu beginnen. 

Aqua Calcariae (GaO^HsO). 

Aqua Golds. Kalklösung, Gebrannter Kalk wird mit 
30 Theilen Wasser gemischt und zum Gebrauch klar ab- 
gegossen. Der Kalk absorbirt die Kohlensäure und kann 
desshalb bei Flatulenz vorübergehend gute Dienste leisten. 
^ Da das Kalkwasser die fibrinösen Croupmembranen löst, 
80 hat man es in Inhalationen bei Laryngitis crouposa und 
L. diphtheritica empfohlen. — In Katarrhen der Luftwege, 
der Blase u. s. w. vermindert das Kalkwasser die Secretion : 
lu der Dysenterie dürfte seine Anwendung an Ort und Stelle 
^ Klystierform zur Lösung der falschen Membranen nicht 
ohne Nutzen sein. — Auch gegen die Gicht hat man es 
^iigewandt und bei Rhachitis und Osteomalacie. In die- 
sen Zuständen beruht die Wirkung des Kalks wol auf der 
Verbesserten Zufuhr zu den Knochen, welche durch zum 
Theil noch unbekannte Irritamente des normalen Gehaltes 
»eraubt sind. Die Einnahme von Kreide setzt anfangs 
i^n Gehalt des Harns an Phosphorsäure herab, weil sich 




Katkphosphat im Darme bildet. Dieses geht theila dun 
die Fäces ab, theils wird es reaorbirt (Rieseil). Versuol 
an Thieren (Roloff) und viellache therapeutieche Erial 
rUDgGu stutzen die Anschauung, dass der in vermehrt 
Quantität circnlirende Kalk äem kranken Knochengewd 
zn Gute kommt. 

Die Kalklösnng wird innerlich zu 100—300 CuM 
centimeter und höher tagüber allein oder mit Milch g 
mischt verordnet. 

Als Präparate könneD betrachtet werden, da in ihnen i 
Kalk die Hauptrolle spielt: 

Calcaria carbonica piaecipitata, kohlensaurer Kalk 

feinzertheilter und daruiu aBainiüirbarBter Form. Wird viel 
verkehrter Säurebildung der ersten Wege verordnet. Oft 
vortreiBicher Wirkung in chronischen DarchfäUen. Dosis; 0,2; 
1,0 in Pulver und Schüttelmixtnren, zugleich mit ätheriacbi 
Oelen öder Bitteratoffen. 

Conchae praeparatae. Präparlrte Austernsckalen. 
Ofltrea edulia. Das feingeschlemrate Pulver besteht haupta&O 
lieh aus kohlensaurem, ausserdem au8 etwa 2"/o phophorBanri 
Kalk. Man verordnet es wie das vorige, ^ Auch die LapÜ 
CancionilD, Krabssteine-, gehören hierher. Früber viel gebrüc 
lieh. Es sind runde Concremente aus kohlensaurem Kalk 
ein wenig Phosphat und organiacber Subatanz, die meist pt 
weise am Magen von Astacus fluviatilis sich ablagern und ai 
jährlich für die Schale des Tbieres verwandt werden. 

Hagaesla carbonica (3MgC0g,MgHg02). 

Magnesia hydrico-carbonica. Basisch-kohlensaure BUM 
erde. Ein viel angewandtes Absorbens, von dem der gr6i 
Theil ungelöst durch den Darmkanal hindurchgeht; 
kleiner Thcil wird an Säuren gebunden löslich and gei 
in den Kreislauf über. Bei oft wiederholter Darreichni 
Boli sie mitunter im Dickdarm in Verbindung mit Kotb 
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gi'ossen aus phosphorsanrer Ammoniak-Magnesia bestehen- 
den Massen sich anhäufen, die Störungen hervorrufen. Sie 
ist Bestandtheil des Pulvis Magnesiae cum Rheo (siehe 
Bheum). Man gibt sie bei ihrer leichten und lockern Be- 
schaffenheit zu etwa 0,2 — 0,5, am besten mit etwas Wasser 
geschüttelt. In grössern Gaben wirkt sie abführend. 

Aqua Magnesiae nennt man frisch gefälltes Carbonat 
durch eingeleitete Kohlensäure in wässriger Lösung gehalten. 

Magnesia USta (MgO). Gebrannte Magnesia. Magnesiumoxyd, 
Dnrch Glühen der kohlensauren Magnesia dargestellt. Sie be- 
sitzt ein bedeutendes Absorptionsvermögen für Kohlensäure, wo- 
durch sie im Magen und Darmkanal bald zu doppeltkohlensau- 
rer Magnesia sich umbildet. Von 1 Gramm des gut geglühten 
Präparates können 1091 Gub.-Gtm. Kohlensäure aufgenommen 
werden. Unter solchen Umständen mag die gebrannte Magnesia^ 
indem sie der Auftreibung des Darmrohrs entgegen tritt, zu- 
weilen von besonderm Nutzen sein. Indess kommt diese che- 
mische Wirkung im Darm meist unyollkommen zum Ausdruck. 
Anhäufung von Gasen hemmt die Weiterbeförderung des Ab- 
Borbens, und die von ihm absorbirbare Kohlensäure macht nur 
«inen Theil der Gase aus. — Oft dient sie als Abführmittel. — 
Bei Vergiftungen mit ätzenden Säuren ist sie allein anzuwenden, 
da von dem Garbonat zu viele Kohlensäure, die in den offenen 
befassen Embolien bildet, entwickelt wird. — Die gebrannte 
Magnesia ist Bestandtheil des ofücinellen AntidotumArsenici. 

Die Dosis der gebrannten Magnesia ist 0,1 — 0>5. Will 
inan die Darmentleernng fördern, so hat man letztere Gabe eini- 
gemal zu wiederholen. Die beste Form ist entweder Pulver 
^er Schüttelmixtur (5,0 auf 160,0) alle paar Stunden einen Ess- 
löfielvoll; auch die Trochisci Magnesiae ustae, bestehend 
^^8 0,1 Magnesia mit etwas Gacaomasse, sind zu empfehlen. 




Chemisch reihen sich den vorher besprochenen 
kalien, pharmaliodynainisch vorwiegend der folgeni 
Grnppe an die Kaliverbi-ndnngen. Eine Anzahl daW 
dient speeifischen und mechanischen Zwecken, so der » 
philistherapie, der Darmentleerung und dem Aetzen. Hl 
folgen nnr die, welchen entweder der gewöhnliche Einflv 
der Alkalina zukommt oder, soweit dies bis jetzt feB^ 
stellt, eine Beziehung zum Kreislauf und zum StoffWechi 
Gemeinsam ist den Kaliverbindungen folgendes: 

Ohne erkennbaren LToterechied der Säuren und fi 
loide, womit zusammengesetzt sie auftreten, sind sie 
starker Dosis und bei directer Application Muskelgifte, ! 
sonders fUr das Herz. Die contractile Substanz ist i 
Kalialbuminat von bestimmten Eigenschaften, das dai 
vermehrte Zufahr von Kali wahrscheinlich seine chemiM 
Constitution und damit seine normalen Leistungen änd( 
Das Herz ^vird zuerst zu verstärkter Thätigkcit angen 
dann gelähmt, und reagirt endlich nicht mehr auf : 
stärksten gewöhnlichen Reize. — Für die Bildung i 
thierischen Gewebe und des Blutes haben die Kaiisa 
eine grosse Bedeutung, was schon daraus erhellt, dasa 
sieh ungenügende Nahrnngssubstanzen, wie ausgelaug 
Muakelileiscb, nach Zusatz von ihnen und von etwas Chi 
natrium vollkommen nährkrättig werden. Gibt man 
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gegen Kalisalze in der Form der Fleischbrühe, die daran 
sehr reich ist (über 80% der Asche), ohne den Zusatz von 
Nährstoffen, während der Inanition, so beschleunigen sie 
den Stoffwechsel in so hohem Grade, dass Versuchsthiere, 
die Fleischbrühe erhielten, eher starben als solche, die 
vollständig hungerten (Kemmerich). Auch beim Menschen 
wurde die Steigerung des Stoffwechsels, gemessen an der 
Ausfuhr des Kochsalzes (Bunge) und des Harnstoffs, nach 
der Aufnahme von Kali in Form von KCl dargethan 
(Aubert u. Dehn). Wie wichtig das Kalium ist fllr die 
Zellenbildung, zeigt uns die Pflanze. Bei kalifreier sonst 
vollständiger Nährstoffzufuhr verhält die Vegetation sich, 
als ob statt der Nährstoffe nur reines Wasser aufgenommen 
wäre. Weder Assimilation noch Gewichtszunahme findet 
statt, weil ohne Mitwirkung des Kaliums in den Chloro- 
phyllkömern keine Stärke gebildet wird. 

Starke Gaben Kalisalze setzen durch Depression ge- 
wisser Theile des Rückenmarks die Reflexerregbarkeit herab. 
Es wurde dies an Fröschen constatirt. Manche therapeu- 
tische Thatsachen scheinen es aber auch fllr denMenächen 
darzuthun. Bei warmblütigen Thieren gewahrt man Ab- 
schwächung der Motilität mit normaler elektrischer Reiz- 
barkeit der peripheren Nerven und der Muskeln. Schwere 
in den Gliedern und Mattigkeit machen sich subjectiv beim 
gesunden Menschen geltend. Es trifft dies — bei der Auf- 
nahme vom Darm — jedoch nur fllr einzelne leicht diffun- 
dirende Kalisalze zu: für den Salpeter, das Oxalat und, 
schon weniger, für die drei Haloidverbindungen. Die übrigen 
Kalisalze gehen nur langsam und in beschränkter Menge 
in das Blut über (Buchheim). 

Bemerkenswerth ist, dass beim fiebernden Menschen, wäh- 
lend die Ausscheidung der Natronsalze durch den Harn ab- 
nhnmt, die der Kalisalze bedeutend wächst (Salkowski). 

Die hier zu besprechenden officinellen Präparate sind: 
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Kali carbonicnm (E2CO8). 

Kaliumcarbonat, officinell zuerst als Kali carboD^' 
cum er u dum, Cineres clavellcUi, rohe PoUiXsche, das W^oV 
nur zur Darstellung der folgenden Präparate oder höchstei^ 
ausser! ich zu Bädern und Waschungen angewandt mrA. 
Es gehören hierher: 

1) Kali carbonicum depuratum, das vorige durali 
Bebandeln mit Wasser und Krystallisiren von der Scbwefelsanre'^ 
Kieselsäure- und Chlorverbindung befreit. 

2) Kali bicarbonicum. Saures oder doppdkohkr^" 
saures Kali (KHCOs). Das vorige mit Kohlensaure imprägniiri: 
und wiederholt krystallisirt. 

3) Kali carbonicum purum. Früher durch Glühen 
von reinem Weinstein, jetzt durch Glühen des vorigen gewonnen. 

Weil diese Präparate in Folge ihrer hygroskopischen 
Eigenschaften an Gewicht inconstant sind, ist noch vorge- 
schrieben 

4) Liquor Kali carbonici. Kali carh, solutum, Es 
enthielt den dritten Theil seines Gewichtes an K. carb. purum. 

Die Wirkung, welche diesen Verbindungen flir die 
ersten Wege zukommt, findet sich bei den gleichnamigen 
Natronpräparaten angedeutet. Nur greifen erstere vermöge 
ihrer stärkeren Basicität die Schleimhäute leichter an. Ge- 
genüber dem Stoffwechsel hat man sich der wichtigen Zu- 
sammensetzung der rothen Blutkörperchen u. s. w. zu er- 
innern. Man wird die Kalicarbonate als Verdauungsmittel 
den Natroncarbonaten stets da vorziehen, wo man gleich- 
zeitig die Blutbildung heben will. Durch das Kochsalz er- 
hält der Organismus Natron genug. 

Kali aceticnm (KC2H3O2). 

Kaliumacetat, Terra foliata Tartari, Bereitet aus ver- 
dünnter Essigsäure und doppelt kohlensaurem Kali. Zieht 
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mit 80 grosser Begierde Wasser an, dass es sich bei nie- 
dem Temperaturen nicht austrocknen lässt. Es geht als 
Carbonat in den Harn über und befördert zweifellos die 
Diurese. Das Salz gilt als besonders „resolvirend^* für 
Milz and Leber. Bei der Gicht wird es oft mit gutem 
Erfolg gegeben. Da es in den grössern Gaben die Ver- 
dauung weniger angreift, als das kohlensaure Kali, und 
im Blut in diese Form umgesetzt wird, so kann es als 
bequemes Substitut verordnet werden, wo letzteres flir 
Zwecke des Stoffwechsels angezeigt wäre. Dosis 0,5—1,0. 
Die Lösung ist als Liquor Kali acetici, Kali aceticum 
sotottw, officinell. Sie enthält an Salz ein Drittel und wird 
meistens zu etwa 20,0 auf 150 Gratom angesetzt. 

Kali Bulfuricum. Kaliumsulfat Tartarus vitriolatus. 
Wird trotz seines alten Namens, Arcanum duplicatum, selten 
mehr allein gebraucht. Es ist ein Bestandtheil des Pulvis Ipe- 
cacuanhae opiatus, ebenso entsteht es bei Bereitung der Blaude^- 
Bchen Eisenpillen und der Grifßth'schen Eisenmixtur, welche 
letztere ausserdem Myrrhe enthält. — 

Wegen des Mangels genauerer Kenntniss dieses Kali- 
salzes lässt vorläufig sich hier einreihen das 

Kali nitricam (E^NOs). Kaliumnitrat, Nitrum depuratum, 
Sälpeter, Man hat dieser Verbindung innerlich früher vielfach 
einen bedeutend antiphlogistischen und kühlenden Einfluss zu- 
geschrieben. Objectiv ist darüber noch nichts erwiesen. Direct 
iq'b ßlut gebracht zeigt der Salpeter die herzlähmende Wirkung 
ftller Eahsalze (0;3 tödteten einen mittelgrossen Hund, auf 0^12 
folgte Steigen des arteriellen Druckes mit Abnahme der Puls- 
frequenz — Traube). Vom erwachsenen Menschen zu 1,0 auf 
einmal und bei leerem Magen genommen, veranlasste er vom 
Uagen ausgehendes Unwohlsein, Erbrechen und länger dauernde 
•Appetitlosigkeit (Eemmerich). Gibt mau mehr, so kann Ente- 
^tis entstehen. Dieses ist zum Theil der intensiven Diffusion 
Zuschreiben (Buchheim). Vielleicht kommt auch dies in Betracht : 
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Alle organischen Materien, welche WasserstofßBaperoxyd 
rednciren, also speciell Protoplasma und Fibrin, verwandehi 1 
selbst ohne Loftabschloss die Nitrate in Nitrite (Schönbdn)* 
Auch innerhalb des Thierkörpers und zwar in thätigen Mob- 
kein geschieht das Nämliche (Gscheidlen). Da nun aber d]6 
Nitrate als solche im Harn wiedererscheinen, so ist an einest 
lebhaften Aostaasch nascirenden Sauerstoffs ihrerseits zu denkea^ 
woher die corrodirende Wirkung. Combinirt sie sich mit dem 
lahmenden Kaliumeinfluss, so tritt die oft constatirte Giftigkeit; 
des Salzes ein. — Local erregte Entzündungen bei Thieren 
können durch subcutane Injection von Salpeter gehemmt werdea. 
Die Thiere magern gleichzeitig ab (Samuel). 

Die arzneiliche Anwendung des Salpeter wird erst nach, 
weitern klinischen Versuchen gerechtfertigt sein können. Gabe 
und Form des Salpeter waren gewöhnlich 3,0 — 6,0 auf 180 
Gramm. Fast ausnahmslos pflegte man ihn zusammen mit 
Digitalis, Opium und ähnlich eingreifenden Arzneistoffen dar- 
zureichen, was natürlich eine Controle seines Wirkens unmög' 
lieh macht. 

Wegen seines hohen Gehaltes an Kalisalzen ist hi^^ 
zu besprechen das 

Extractnm Carnis Liebig. 

Fleischextract^ das von Fett ganz, von Natronsalze^ 
beinahe frei ist, dagegen viel Chlorkalium, ziemlich be^ 
trächtliche Mengen Kalk-, Magnesia- und Kaliphosphat/ 
femer etwas Eisen enthält. 

Die Wirkung der Fleischbrühe auf Verdauungsor'- 
gane, Nervensystem, Herz und wie es scheint auch ein 
wenig auf die Blutwärme, ist jedoch nicht ausschliesslich 
von dem Gehalt derselben an Kalisalzen abhängig, sondern 
sie wird durch diese, durch die Extractivstoffe und nach- 
gewiesenermassen (Bogoslowsky) durch das Kreatinin 
(C4H7N3O) bedingt. Das Liebig'sche Extract enthält es in der 
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Menge von 2— 37o. Es ist ein basischer Körper, der 
aas dem Ereatin bei Bereitung des Extracts durch Ab- 
spalten eines Moleküls Constitutionswasser entsteht. Auch 
in Form eines neutralen Salzes kommen ihm die gelinde 
erregenden Eigenschaften zu. Mit dem Kalium zusammen 
ist das Kreatinin die Ursache des Herztodes von Thieren, 
denen man concentrirte Fleischbrühe beibringt. Die sog. 
Eitractivstoffe sind noch nicht näher untersucht. 

Leim enthält es nicht, oder nur in verschwindender Menge, 
Darauf beruht der wesentliche Unterschied mit den sog. Bouil- 
lontafeln^ der leicht durch das Verhalten beider Handelsproducte 
gegen Spiritus constatirt werden kann. Hierin ist Leim unlös- 
lich, während von Fleischextract mindestens 56% in Spiritus 
sich lösen müssen. 

Das Extr. Carnis Liebig zu etv^a einem Theelöflfel 
voll in heissem Wasser gelöst und mit ein wenig Kochsalz 
versetzt, dient als vortreffliches Analepticum. 



Martialia. 



Sie bestehen aus dem metallischen Eisen, mehrern 
Oxydul- und Oxydsalzen und Mischungen dieser mit ander- 
weitigen Stoffen. Ihre 

Physiologischen Wirkungen gehen begreiflicher 
Weise sehr auseinander. Als gemeinsam lässt sich Folgen- 
des aufstellen : 

Im Munde erzeugen die löslichen einen zusammen- 
ziehenden Geschmack. Im Magen stören sie in etwas 
grösserer Gabe leicht die Verdauung — Gefühl von Druck 
Utt Epigastrium, Aufstossen, Verminderung des Appetites 
"^ v^ährend sie in kleinen Gaben vollständig indifferent 
sind. Mehrere Präparate verbinden sich mit dem Eiweiss 
des Chymus zu in Säuren löslichen Albuminaten. Ein Theil 



wird in dieser Form resorbirt nnd tritt in das Hämoglot 
des Blutes über, dessen Bildung ebenso wie die des Cbloi 
phyll in der Pflanze ohne Eisen nielit möglich ist; ein i 
derer, wahrscheinlich der grössere Theil, wird durch d 
Darmkanal nach der Bildung von Sebwefeleisen wiet 
entleert. Hier pflegt es durch Contact eine Retardation c 
Stn hl entleer an g zu bewirken. — Spritzt man einem Thi( 
Eisenlösung ins Blut, so erscbeint das Metall als Älbnmin 
bald auf den absondernden Flächen, welche ttberhaa 
eiweiashaltige Seerete liei'ern, in grösserer Menge {Bni 
heim). Dies beruht darauf, dass überall die weissen BIB 
körperchen das Eiaenalbnminat, wenn es feinkörnig geni 
ist, aufnehmen (H. Quincke). Auch in die Milch derSi 
genden geht es bei arzneilicher Darreichnng in vennehrtl 
Quantität Über (Lewald). 

Bei mehreren Kranken wurde durch genaue Beobad 
tung Folgendes constatirt (Pokrowsky). 

Die Körperwärine stieg, sowohl wenn sie krankhaft 
suiiken, ala wenn sie normal war. Dna Steigen im erBt«renF< 
erfolgte zuweilen nach Verlauf mehrerer Stunden, oft aber el 
mehrerer Tage. Nachdem die normale Temperatur höher g 
worden, dauerte ea noch lange Zeit, Iris sie wieder b 
frühere Niveau sank. Die krankhaft gesunkene Temperst 
stieg rasch, fiel aber ebenso schnell heim Anasetzen. Auch 
PuJa hob sich nach einiger Zeit, jedoch nicht jedeBmaJ. Dl 
entspricht, dasa hei Katiinchen eine Steigerung dee Blutdr 
constatirt wurde (Lasehke witsch). Es wuchs angeblich 
ausgeschiedene Harnstoff, gleichfalls aber auch das Körpergewio! 
was auf Ansetzen von Fett schliessen lasat. Zuweilen 
deutiich vermehrte Diurese ein. Hydropische Transsudate in Fol 
Ton Herzfehlern verschwanden; sie erschienen wieder, 
der Gebrauch des Eisens aufhörte. Auch Djspnöe besserte sii 
beides sogar da, wo Digitalis sich unwirksam gezeigt hatte. 

Anwendung: Ueberall wo aus irgend einem Grua 



Plastica. 189 

die Aufbesserung der Blutmischung indicirt ist, wo aber 
gleichzeitig kein Fieber oder keine tiefen Störungen der 
erfiten Wege vorhanden sind. Begreiflicher Weise fällt am 
theisten die unter dem Namen der Ghlorämie bekannte Blut- 
besehaffenheit unter den Einfluss des £isens. Als ihr ein- 
fachster Ausdruck ist die Bleichsucht des weiblichen Ge- 
schlechts zur Zeit der Pubertät anzusehen. 

Ausgehend von der chemischen Verwandtschaft beider Me- 
talle hat man es oft für nützlich erachtet, das Mangan dem 
Eisen innerlich zu suhstituiren oder es mit ihm zu verbinden. 
Es soll dann die Wirkung gegen Chlorose in solchen Fällen 
deutlich eintreten, wo sie bis dahin ausblieb. Gewöhnlich gibt 
man das kohlensaure Manganoxydul (MnCOs) zu 0,1 — 
0,2. — In grossen Gaben ist das Mangan ein Gift. Bei Thieren 
erzengt es allgemeine Lähmung, die sich bis zur vollkommenen 
Prostration steigern kann; gleichzeitig entsteht Herzstillstand 
in Folge directen Einflusses auf den motorischen Apparat. Die 
Leber scheint fettig zu entarten. Eine grössere Menge von 
Hamstoflf wird entleert. Bis auf diesen letzten Punkt zeigte in 
gleichzeitigen Goutrolversuchen das Eisen keine einzige der 
gefundenen toxischen Eigenschaften des Mangans weder bei 
Kalt- noch bei Warmblütern (Laschke witsch). 

Einige Eisenpräparate dienen ganz speciellen Zwecken. 
Die tonisirenden sind: 

Ferrum pnlveratnm. 

Limaiura Martis praeparata. Es wird von 0,03 — 0,3 
in Pulver oder Pillen gegeben und ist ein ziemlich leicht 
assimilirbares Präparat. War das angewandte Metall mit 
Schwefel zu sehr verunreinigt, so entwickelt sich im Magen 
gern die betreffende Wasserstoffverbindung. Schon ge- 
ringe Quantitäten davon können unangenehmes Aufstossen 
bewirken. 

Um diesem Uebelstand abzuhelfen und zugleich eine noch 
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feinere, den Verdauungssäften zugänglichere Form zu BchsBW, 
hat man das Ferrum rednctum durch Reduciren von Minem 
Eisenoiyd mittels WaaserstofFgaB in der Glühhitze dargesttllt. 
Eh wird wie das vorige verordnet. 

Ferrum oxjdatum {FejHeOa). 

Eisenoxydhydrai. Ferrum hydricum. Rothbraunes 
Pulver, daa durch Fällen einer Lösung von, Behwel'elsanreni 
Eisenoxyd mit Ammoniak dargestellt wird. Form und Gab« 
wie vorher. 

Nach der fmheren Bereitunga weise ■ — Fällen toh Ei»ffli- 
vitriol mit koblensaurem Natron — hiess das Präparat wegw 
seines vorübergehenden Gehaltes an Kohlensäure auch Ferroffl 
carbonioum. Dasselbe ist jetzt als Vallet'sclte PiUcnma^ 
Pilulae Ferri carbonici, vorgeachrieben, von denen jed» 
Stück 0,05 des Carboaates enthält. Das Gonstituena ist Honig' 
Ferner wird hei obiger Fällung mit doppeltkohlensaurem NaliM 
das Ferrum carbonicum saccharatum präparirt, «int 
leicht verdauliche Mischoog mit 20"/« (lea Carhonatea. D<W 
der PiUeu 1—6 Stück, des Saccharatea 0,25 — 1,0. 

Auch ein Ferrum osydatum saccharatum solubilfli 
Eisemucker, ist officineil, das sieh in 5 Thln. Wasser löst nni 
als sehr verdaulich empfohlen wird. Dosis 0,2 — -1,0. — GegW 
Arsenik Vergiftung {a. Äntidotum Araeuici) iat es mit gutem Blf 
folg verweithbar, hier in gehäuften Theelöffeln, anfangs viertel* 
stündlich, später seltener. — JUit Syr. simples bildet es deO 
SyrupUB Fe, oxyd. solubilis; tbee- bis es aluffel weise 1 
verorduen. 

Feprum lactieuiu (FeCeHioOB). 

Milchsaures Eisenoxydul. Ein leicht vcrdaulich< 
Eisensalz, in Form und (Jabe wie die Limatura Ferri. 
Nur al» Flüssigkeit officinelt ist das Eisenacetat in dei 
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UQaor Fcrri aC6tici. Essigsaure EisenfUlssigkeit^ eine 
OzydTerbindung, enthält 8% Eisen und wird von 5— 15Tr. ge- 
geben. Mit Spiritus und Essigäther zusammen bildet sie die 
Tinctura Ferri acetici aetbera, deren Dosis 30 — 60 
Tr. sind. 

Das äpfelsaure Eisenoxydul ist officinell als 

Extractam Ferri pomatam. 

Saure Aepfel werden mit Eisenfeile gekocht, der mit 
Wasser verdünnte Brei vrird filtrirt und eingedickt. Eine 
grünschwarze Masse mit 5—8% Eisen; von 0,1 --0,5 in 
Pillen zu geben. Die Lösung des Extractes in Aqua Cinna- 
momi spirituosa heisst Tinctura Ferri pomata und 
wird zu 10 — 30 Tropfen verordnet. 

Das Eisen an Aepfelsäure, Citronensäure und Weinstein- 
Bänre gebunden, wird durch Alkalien nicht ausgefallt. Ihre 
Oxydsalze geben mit Eiweiss weniger leicht Niederschläge als 
die andern Ferrid Verbindungen. Vom Darm und vom ünter- 
liautzellgewebe werden sie bei Thieren leicht resorbirt, erscheinen 
Uld im Harn. 

Fernun Citricum OXydatnm. atronemaures Eisenoxid, 
Auch in der Complication des Ferrum citricum ammonia- 
tum, citronensaures Eisenoocyd^ Ammonium^ vorgeschrieben. 
Beide Präparate gelten als besonders verdaulich. Es sind 
conorphe leicht lösliche Salze. Bei Thieren wirkt das Citrat 
üi massigen Quantitäten deutlich harntreibend, in starken hä- 
Baaturetisch (KöUiker). Das Doppelsalz wird seines milden Ge- 
Bchmackes wegen gerühmt. Man gibt es zu 1,0 pro dosi, das 
«infache Citrat zu 0,1—0,5. 

TartaiHS forratns. Eisenweinstein, Ferro-Kali tartaricum. 
Ein graugrünliches, später bräunliches Pulver, das in Wasser 
löelich ist. Es soll weniger verstopfend wirken als die übrigen 
"ilparate und wird deshalb mit Vorliebe angewendet, wenn 
'öan hierauf Büeksicht zu nehmen hat. Vielleicht ist auch die 
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eigenartige Wirkung des Kali iu Betracht zu ziehen. Die Gibe 
iat 0,1 — 0,5 einigemal täglich, die Form Bind Pulver oder La- 
flong; letztere zu etwa 3,0 in 150,0 Wasser. 

Der Eisen wein st ein wurde früher als Globuli Tarlm f^ 
ruginosi vielfach zur Bereitung von „Stahlb ädern' benatitl 
50—100 Graram wurden im Vollbad eines Erwachsenen anfB*" 
löst. Da sich aber bei genauen VerBuchen herauBgeatallt hst, 
dass von Metallen dieser Art und in dieser Form keine Spar 
durch die Haut in die Säfte eindringt, so kann nur die reflM' 
torische Wirkung der Salzlösung noch in Betracht kommen. 

Ein anderes Eisen-Kalisalz, das neu eingeführte KalioBi 
ferrocyaDatnm, Ferro-Kalium eyimatum, Gelbes Blutlasgof' 
sah, Kali Borusiicum, (FeKjCye) kann als Antidot bei Auf- 
nahme ätzender Metallsalze dienen — Kupfervitriol, EiBBCohlo- 
rid — , da es mit diesen Doppelcyanüre bilden, die im Msge» 
unlöslich sind. Giftig wirkt ea selber nicht, da es im Organii- 
muB keinen Cyanwasserstoff entwickelt. Man rühmt von ihm 
auch wegen seiner leichten Löslichkeit rasche Resorption ohu« 
Magenbeläatigung. An solchen Eisenpräparaten ist aber kein 
Mangel. 

Beim innerlichen Gebrauch sehreibt man dem Eisen- 
weinstein neben der roborirenden noch eine „auflösende' 
Wirkung zu nnd wendet ihn deshalb gern bei chroDischen 
Leber- und Milzschwellungen u. s. w. an. Denselben Rw 
hat in noch höherem Gerade der Eismsalmiak, welcher scinef 
Nonienclatur nach zu den Ämmoniakalien, seiner Hauptwil* 
kung nach zu den Eisenpräparaten gehört. Die nencsW 
Pharmakopoe i^hrt ihn auf als: 

Ammonium chloratum ferratam. 

Ammonium muriaticum fen-uginosum. Ein krystallj*'' 
sches, pomeranzenförmiges Pulver von herbem, stechendß' 
Geschmack, leicht in Wasser löslich. Dargestellt durch 2^ 
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lammen bringen von Salmiak mit Vs seines Gewichts von 
Eieenchloridlösang. Im Ganzen sind etwas über 7°/r, Eisen- 
dilorid in dem Salz enthalten, demgeiuäss gegen 2,5% 
wines Eisen. . Gabe und Form wie beim Eisenweinstein, 
Irefen der Anziehung doa Wassers nicht in Pulver. Als 
Geaehmaekscorrigens dient einzig der Succus Liquiritiae. 

Ferrum sulfuricum (FeS04). 

Schwifdsaures Eisenoxyäul. Eisenvitriol. Ferrosulfoi. 
Man unterscheidet daa crudum oder venale, das pnrum 
und das siccum, dieses nicht mehr grOn und durchscheinend, 
BOadern wegen der Abwesenheit des Krystallwassers farb- 
k« amorph. Ersteres wird wegen des geringern Preises 
in Bädern und zur Desinfection angewandt, die letztern 
innerlieh, wovon das Fe. sulf. siceum wieder, wenn die 
PiUenform gewählt wird. Kleine Gaben werden leichter 
resorbirt als grosse, und zeigen sich eher im Harn. Sind 
dieselben so voluminös, dasa der Darmkanal angeätzt wird, 
scheinen sie im Harn ganz zu fehlen (Schroff). Be- 
»nders gehräuchlich in den Blaudc'schen Pillen, die ans 
''filT. sulfuricum und Kali carbonicum bereitet werden. 

Gabe und Form: Zu 0,1— 0,3 in Pillen oder Auf- 
lüsnng. In Tropfenform zu 2,0 auf 20,0 Wasser, wovon 
ftnal täglich 20 Tropfen zu nehmen. Das Oxydul wird in 
äieser Form allmählich zum Oxyd und Oxydhydrat, das 
«ieh als Bodensatz niederschlägt. 

Der Ferrum anlfuricum oxydatum aramoniatum. 
AnmoniakaUscher Eisenalaicn, boII sehr atyptisch and auBSerdem 
wnrmwidrig sein. Doais 0,5—0,6. 

Der Liquor Ferri sulfurioi oxydati ist ein Hymp- 
ImÜcbeB Präparat mit SVo Sisen, das zur raschen Bereitniig 
Antädotum Arseaici vorrätliig gehalten werden hiqbs. 
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Feriiim ph^sphorieui (FesPtOs). 

Phosphorsaures Eisenoxydul. UnlOglich in Wasser* 
Wurde besonders in der Rhachitis empfohlen. Dosis 0,1 
—0,5. — Das Ferrum pyrophosphoricnm cum Am- 
monio citrico wird wegen Haltbarkeit, Löslichkeit, mü- 
den Geschmackes und leichter Verdaulichkeit gerflhmt Es 
enthält 18% Eisen. Dosis 0,2—0,5. — Das nämliche wird 
gesagt von dem Natrum pyrophosphoricnm ferra- 
tum. Dosis 1,0—0,3, eine halbe Stunde vor jeder Mahhcit 

Fermm chloratum. EisenchlorUr (FeCl«). OffieineU al0 
Salz und als Liquor Ferri, Ferrum chloratum soUäum. Die- 
ser enthält 10% Eisen und wird zu 5 — 20 Tropfen zweckmUs- 
sig gegeben. Das Salz ist leicht zerfliesslich. Femer als Tinc- 
tura Ferri chlor ati, eine Lösung des Chlortbrs in Spi^« 
dilutus mit Zusatz von ^/26o Salzs&ure. Dosis 15 — 20 TropfeK*- 

Die Tinctura Ferri chlorati aetherea, früher ^J*" 
rittis gleichen Namens, nach Bestuscheff^s Nerventincturj ist ein^ 
Mischung von Eisenchloridlösung mit Spiritus aethereus. i^ 
grosser Theil des Chlorids wird dabei zu Ghlorür reducirt, wo^ 
her die hellere Farbe des Präparates. Dosis 10 — 30 Tropfen. 

Ferrum jodatum (FeJs). 

Eisenjodür. Man unterstellt, dass im Jodeisen auch die 
Wirkung des Jod zum Ausdruck gelange. Seine Präparate 
sind desshalb vorzugsweise in der Ghlorämie mit Skrophn- 
lose des kindlichen Alters gebräuchlich. Thatsache ist, dass 
sie gut vertragen werden und gut bekommen. Das Jodeisen 
oxydirt sich leicht zu Eisenoxyd und freiem Jod. Wegen 
dieser Eigenschaft kann es in grössern Gaben ätzend wer- 
den; in kleinen wird das freigewordene Jod für den Darm- 
kanal und, da es von hier aus in der einen oder andern 
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Form resorbirt wird, auch für den Organismus bei Drüsen- 
schwellnngen und ähnlichen Zuständen oft indicirt sein. 
Nach Cl. Bernard geht beim Gebrauch von Jodeisen mehr 
Eisen in die Säfte (bez. in den Harn) über als bei einem 
der andern Präparate. Der bessern Haltbarkeit wegen 
sind meist in Gebrauch 

1) Ferrum jodatum saccharatum, Milchjsticker' 
kitiges Jodeisenj was 20% davon und von 0,1 — 0,2 ge- 
geben wird. 2) Syrupus Ferri jodati, der 5% Jodeisen 
(also 0,9 Fe und 4,1 J) aufweist. Seine Dosis ist, da er 
schwächer geworden als das frühere Präparat, ' 5—20 Tr. 

Als styptisches Mittel ist innerlich und äusserlich viel- 

im Gebrauch das 



Ferrum sesquichloratum (Fe2Gl6). 

Krystallisirtes Eisenschlorid, An der Luft leicht zer- 
fliegsende gelbe Masse, die als Liquor Ferri sesqui- 
chlorati, enthaltend 43,5% wasserfreies Salz, verwendet 
wird. Aeusserlich ist sie ein vortreffliches Adstringens bei 
parenchymatösen Blutungen, in Verdünnung von etwa 5,0 
auf 150,0 Wasser oder pur auf Charpie, die jedoch gut aus- 
gedrückt werden muss. Die Wirkung hängt ab von dem 
Heiz auf die Gefässe in ihrer Längsrichtung, nicht von einer 
Coagulation des Eiweisses an den klaffenden Mündungen. — 
Wegen der ätzenden Eigenschaften, die auf Abgabe von 
Chlor und dadurch bedingter indirecter Oxydation beruhen, 
ist sie immer mit Vorsicht zu handhaben, besonders bei 
Einspritzungen; hier von 0,5 an auf 150,0. — Es gehört 
auch hierher die Anwendung bei Lungenblutungen mittelst 
des Inhalationsapparates. — Innerlich durch den Magen 
eingeführt, in schleimigem Vehikel zu 5 — 15 Tr., ist ihr 
£inflass auf entferntere Blutungen zweifelhaft; fUr den 
Darmkanal selbst, so im Abdominaltyphus und bei Magen- 
S^chwttren, lässt er sich nicht verkennen. 

Bini, Grnndsüge. 5. AM, \Q 
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Der Liquor darf keine freie Säure enthalten, soll a| 

mit einem Tropfen Äetzammoniak einen beim Umsctiütli 

nicht verscliwindenden Niedersclilag geben. 1 

Einem ganz Bpecielleu, antitosischen Zwecke dient d 

Anlidotiim Arsenici, I 

Gegmgiß der arsenigen Säure. Ein dünner Brei t 
bräunlicher Farbe, der nur lUr die Dispensation berd 
wird, Liquor F. sulinr. oxydati wird mit Magnesia n 
und Wasser zusammengescbtittelt, naelidem die letzfl 
mit einem Theil des Wassers augertthrt worden. Der ■ 
gang ist nun, dass die Magnesia das Eisenoxyd zersd 
Eisenoxydhydrat sicli abscheidet und das gebildete Bitteii 
in Lösung bleibt. Das so gewonnene Präparat bildet | 
arseniger Säure eine in den Verdauungssäften viel sehw* 
lösliche Verbindung. Das Eisenoxydhydrat nimmt f 
bei längerer Aun)ewahrung die arsenige Säure unmitt 
nicht mehr an; es mnss dessbalb für denjedesmaligeal 
brauch frisch, aber in raschester Weise bereitet werfl 
Auch die Magnesia bindet die arsenige Säure zu eil 
schwer löslichen Salz; man hat desshalb gerade sie i 
wendet, um jene frische Bereitung des Eisenoxydbyi 
zu ermöglichen. Das entstandene Bittersatz wirkt aU 
rend and entfernt somit die noch immerhin im Darm et| 
löslichen Arseiiikverbindungen rascher nach aussen. 

Gabe und Form: Bei acuter Arsenikvergiftang i^ 
ordnet man, damit der Dispensent nicht zu rechnen bran 
,rfos, J", die et>va 300 Cem. beträgt, und lässt alle Viel 
stnnde einige Essliiffel voll in warmem Wasser nehmeqj 



Dem Eisen in seinen Indicationen und Wirkuqj 
atebt mittelbar nahe das 
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Olenm Jecoris Aselli. 

Leberfhran, Aus der Leber von Gadus MoiThua (Asel- 
Ins major, echter Kabliau) und andern Arten der Gattung 
Gadus in Norwegen und Neufundland auf mehrfache Weise 
gewonnen. Die reinste Sorte bekommt man durch Aus- 
fliessenlassen des Oeles aus aufeinander gehäuften Lebern. 
Die Drogue besteht hauptsächlich aus Oelsäureglycerid, 
enthält die Glyceride der Palmitin- und Stearinsäure, ferner 
einige flüchtige Fettsäuren von unangenehmem Geruch, 
sodann Gallenbestandtheile, und unter den gewöhnlichen 
Salzen einige von Jod und Brom. 

Wirkt auf die ersten Wege in grösserer Quantität 
und bei Neigung zu Dyspepsie gleich den meisten Fetten 
verdauungsstörend ein, nach vorliegenden Berichten weniger 
jedoch als selbst das mildeste der officinellen Fette, das 
Sttssmandelöl. Wird der Leberthran vertragen und assi- 
milirt, so fördert er die vegetativ^ Thätigkeit des Orga- 
nismus auffallend. In erster Reihe ist die raschere Ke- 
ßorption davon die Ursache. Sie beruht (nach 0. Nau- 
mann) auf der Anwesenheit der Gallenbestandtheile, oder 
(nach Buchheim) auf dem eigenthtimlichen Einwirken der 
freien Fettsäuren. Indem diese mit dem Alkali der Darm- 
säfte sich zu leicht löslichen Seifen verbinden, fördern sie 
zunächst die feine Zertheilung der Glyceride, dadurch de- 
ren Aufsaugung und werden selbst leicht aufgesaugt. Es 
wird so dem Organismus ein Theil der Verdauungsarbeit 
erspart, was bei geschwächten Individuen mit mangelhaf- 
ter Bildung der Verdauungssäfte von Bedeutung sein muss. 
-- Die Ablagerung des TrioleYn (Oelsäureglycerides) im 
Thierkörper geschieht leichter als die der andern Fette. 
Es liegt wol auch hierin ein Grund für die Wirkung des 
Leberthrans (Radziejewski). Vielfach hielt man früher die 
Jodsalze für die Ursache. Die Menge derselben (von 0,02 — 



0,04''/o an seinem Metalloid) ist dat'lir jedocb zu unbt 
deutend. 

Anwendung findet der Leberthran da, wo die ehrt 
nisch daniederliegende Gesammternäbrung zu heben iB 
Bei gastrisehen Stiiirungen und im Sänglingaalter ist { 
nicht zuläBsig wegen der eintretenden Dyspepsie. Währen 
der Sommerhitze wird er ebenfalls meiatens nicht gut vei 
tragen. 

Gabe; Von 1 TheelilfFel pro Tag bis zu 4E88lliffrf 
voll; am besten mit einer wohlschmeckenden FlUssigkeiJ 
(schwarzer Kaffee oder Bier cmpfchlenswerth) zusammeoi 
auf welcher er bequem hinunter gleitet. 

Von ernährenden, roborirenden Dingen hat die Phar- 
makopoe noch folgende aufgenommen : 

1) Amylum Marantae, Arrnio-root, von Me-Tauifi arOB- 
(linacea, einer tropischen Soitamineo. Ea ist die von dem BH- 
zom gewonnene Stärke. Sie t^eichnet sich durch die Feinheit 
der Körner »na. Wegen ihrer leichten Verdaulichkeit dien' 
8ie zur Ernährung bei Ergriffenaein dea Darmkanala. Als aüw' 
niges Nährmittel, was sie in den Durch fJLtlen des SäDglinEfB 
häufig ist, reicht sie selbstverständlich nicht aue. Es kommt 
verfiilschteB Arrow-root, beHonders gewöhnliche grohe Kartof 
stärke, unter diesem Namen in den Handel, Die PharniakopÜe 
I die Verfälschung chemisch und mikro- 



gibt ftuaführlieh an, wie 
ekopisch zu erkennen. 

■2) AmylumTriti 
3) Farina Hordei pi 
gare und H. diatichi 
in einem yerschlossi 
Rösten bewirkt wird. Beides in der Pharmakopoe gut entbehrlicK 

4) Estractam Malti. Malzextract. Goratenmak n 
Wasser »uBgezogon, Gelblich braun von süasem GeRchniac 
Enthält einen Tbeil Gerstenstoff und feiner Dextrin, Zuck 
und die gewiimhaften, etwas bittern Röstproducte. Mit 2"/; 



Weieetistärlce^ von Triticum vnlgarfc. 
raeparafa. Gcrstenmeid, von H. vnV; 
Präporirt durch SOstündige DampfhitM 
GefflsB, wodurch ein geb'ndM 
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Ferrum pyrophosphoricum cum Ammonio citrico zusammen bil- 
det es 5) das recht zweckmässige Ext r actum Malti fer- 
ratum, ein IVäparat von süssem, nur wenig adstringirendem 
Geschmack, das man theelöfifelweise mehrmals tagüber verord- 
nen wird. 

6) Galcaria phosphorica. Phosphorsaure Kalkerde 
(CasPaOg). Neutrales Calciumphosphat. Früher durch 
Glühen von Knochen als Cornu Ce^m ustum, jetzt durch 
Fällen von Chlorcalcium mit Natriumphosphat dargestellt. 
Der phosphorsaure Kalk ist von hoher Wichtigkeit für 
den Bau des Skelettes und auch für die sonstige Zellen- 
bildung. Unter gewissen Umständen wird er im Ueber- 
maass durch den Harn ausgeführt. Die Ernährung leidet 
darunter; eine gesteigerte Zufuhr soll symptomatisch das 
Gleichgewicht herstellen helfen. Er ist schwer löslich, bei 
andauernder Gegenwart grösserer Quantitäten jedoch wer- 
den die der Resorption entgegenstehenden Hindernisse bald 
ausgeglichen (Riesell, vgl. S. 129). Der starke Gehalt un- 
serer Nahrung an phosphorsaurem Kalk kann nicht gegen 
seine Nothwendigkeit als Medicament angeführt werden, 
denn dies müsste dann auch für das Eisen in der Chlorose 
zutreffend sein. Ein grosser Ueberschuss beider Dinge 
im Darmkanal scheint oft erforderlich, um deren Mangel 
in den Geweben zu decken. 

Anwendung in der Skrophulose, Rhachitis,' Osteo- 
Dialacie und verwandten Zuständen, besonders im Beginn 
als palliatives und symptomatisches Medicament. Empi- 
risch ferner bei einfachem Blutungen der Hamorgane (Stro- 
meyer). Wie er hier wirkt, ist unbekannt. 

Form und Gabe, nur in Pulver einigemal tagüber 
allein zu 0,2—0,4 in den Speisen oder zusammen mit Eisen, 
kohlensaurem Kalk und Bittermitteln ; bei Hämaturie öfter 
nnd mehr, alle 2 Stn. 0,5. — 
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Auch der Phosphor in Snbstanz ist nnter Umstlnden 
nach Thierversnchen ein plastisches Nutriens. 



Phospho 

Fhosphor. Das nicht modificirte Metalloid. Ans den 
toxischen Eigenschaften hatte sich fUr die Therapie nichte 
Verwerthbares entnehmen lassen. Erst in neuerer Zeit 
ergaben exacte Versuche (G. Wegner) Folgendes: 

Wirkung: Sowohl bei Ortlicher Application von 
massig concentrirten Dämpfen wie in kleinsten Dosen im 
Blute circulircnd wirkt der Phosphor als specifisch formati- { 
ver Reiz auf das Knochengewebe. In ersterem Fall ent- 
steht ossificirende Periostitis, in letzterm bildet sich aas 
weichem osteogenem Gewebe dichter, harter Knochen. Die 
Rindeusubstanz wird sklerosirt unter Verengerung der Ha- 
ver'schen Kanäle, in Röhrenknochen kann vollständige 
Verschliessung der Markhöhle durch die wirkliche Kno- 
chensubstanz erreicht werden, die intermediären Epiphysea- 
knorpel ossificiren rascher und in grösserer Ausdehnung^ 
und bei Fracturen erreicht der Callus eine derbere B^^' 
schaflFenheit. Dabei macht sich, wenn vorsichtig gen^^ 
verfahren wird, ein schädlicher Einfluss auf die Gesamixi^*'' 
emährung oder auf ein einzelnes Organ in keiner Wei^ 
geltend. 

Anwendung wird der Phosphor demnach finden b^ 
schwächerer Entwicklung des Knochensystems im Kinder ^ 
alter, bei Fracturen (Pseudarthrosen), subperiostalen Re^^ 
sectionen und Periosttransplantationen. Für die Verwen^^ 
düng in Osteomalacie und Rhachitis zeigen sich gleichfalls 
Anhaltspunkte, wenn auch für letztere Krankheit weniger 
bestimmt. 

Die physiologische Bedeutung des Phosphors für noch an- 
dere wichtige Organe, so für das Stroma der rothen Blutkörper- 
chen, das Gehirn u. s. w., lassen vermuthen, dass mit der Ein- 
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wirkoDg auf das Skelett seine therapeutische Thätigkeit nicht 
abgeschlossen ist. Auch die frühere Behauptung, dass der Phos- 
phor bei eingreifenden Hautaffoctionen, sogar im Pemphigus, 
Dienste leiste, wird etwas näher gerückt. 

Die Darreichung des Phosphor^ hat mit den kleinsten 
Gaben zn beginnen und ganz allmählich zu steigen. Man 
lasse im Ganzen 25 Milligramm mit 7,5 Syrupus simplex 
fein zerreiben und durch Erwärmen und Schütteln genau 
vertheilen. Daraus werden unter Zusatz von Pulv. rad. 
Liquir. (10,0) Pulv. Gi. arab. (5,0) und 6i. Tragacanth. (2,5) 
angefertigt 250 Pillen, wovon also jede Vio Milligramm 
Phosphor enthält. Es wird Sache weiterer Beobachtung 
sein, zu entscheiden, in welchem Umfang von dieser Mi- 
nimaldosis aus operirt werden soll. Als Maximum bezeich- 
net die Pharmakopoe 0,015. 

Oleum Phosphoratum^ eine Lösung des Phosphors 
in Mandelöl von 1 auf 80. Für den innern Gebrauch wird die 
Pillenform vorzuziehen sein. 



Antidyscratica und Antiseptica« 



Gewisse Schädlichkeiten invadiren nnsern Körpe 
oder entstehen in ihm durch krankhafte Vorgänge. Wir mäf 
oft in der Lage, sie während ihrer chronischen Einwirkung 
durch ArzneistoflFe direct zu bekämpfen, ohne noch ihr® 
Natur oder Zusammensetzung zu kennen. 

Am meisten von dieser Klasse wird das Quecksilb^^ 
benutzt. Seinen Präparaten kommen bei dauerndem inne^ 
liehen Gebrauch folgende toxische 

Wirkungen zu: Geschwürige Munden tzündung mi^ 
ihren sämmtlichen Ausläufern, Lockerung der Schleim-^ 
häute im Allgemeinen, Lungenphthise in Folge chronisch 
entzündlicher Vorgänge in den Bronchen, Diarrhöen, Miss- 
färbung und Exantheme der Haut, Gliederschmerzen, Ab- 
magerung, Muskelzittern, psychischer Erethismus, Lähmun- 
gen verschiedener Muskelgruppen, Depression desSensorium. 

Das Tiefeingreifende dieser Wirkungen beruht wol 
auf specieller Giftigkeit des Metalls gegenüber dem Zellen- 
bildungsvorgang und auf dem raschen Zerfall des Eiweisses 
der Organe. Das Circulationseiweiss wird nicht angegrif- 
fen (v. Boeck). — Kleine Quantitäten Quecksilber fördern 
bei vielen Personen den Fettansatz. Dieser Erfolg wird 
besonders auflfallend, wenn Syphilis vorher die Ernährung 
gestört hatte. Nach neuen Untersuchungen (Keyes) begün- 
stigt Mercur in kleinen Dosen die Bildung der rothen Blut- 
körperchen, während grosse natürlich sie schädigen. 
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Von den verschiedenen Secreten bietet auch die Milch 
*^i^ Säugenden aufgenommenes Quecksilber dar (Lewald). 
Das Metall fahrt pharmaceutisch den Namen 

llydrargyrnm. 

Mercurias vivtis. Man gibt es bei Volvulus und Intus- 
^Usception des Dünndarms. Die Dosis ist 200 Gramm und 
^ehr. Es entsteht jedoch die Frage, ob die Metallmasse 
immer in compacter Form durch den Darm hindurch geht 
tod sich nicht an dessen Wände feinzertheilt anlegt; ob 
femer der erzielte Druck stets in der wünschenswerthen 
Richtung wirkt. — Bleibt die Masse des Quecksilbers im 
Magen liegen, so können reflectorisch durch den Druck 
stärkere peristaltische Bewegungen des Darmes angeregt 
und damit gewisse mechanische Hindernisse tiberwunden 
werden (Traube). 

Das metallische Quecksilber wird innerlich ausserdem noch 
in der Form der sogenannten Pilulae coeruleae, Bitte Pills ^ 
gegeben, ein Gemenge desselben mit Conservae Rosarum und 
Palvis Liquiritiae. Sie werden in England und Amerika als 
Eceoproticum benutzt, zu 2 — 10 Stück. Jede Pille enthält 
0,06 Hg. 

Aus dem Metair wird durch mechanisches Verreiben 
mit Hammeltalg und Schweinefett dargestellt das 

Ungnentam Hydrargyri cinerenm. 

Graue Qt^ecJcsübersalbe, Unguentum Neapölitanum, Das 
Quecksilber findet sich in ihm theils mechanisch in fein- 
sten Kügelchen zertheilt, theils als Oxydul und Oxyd an 
Fettsäuren gebunden. Die Ueberflihrung in eine lösliche 
Form geschieht durch die Secrete der Haut, besonders 
durch das Ghlornatrium (Lewald). 



Anwendung; 1) Bei EntzfluduDgen dev meisten 
Häute und Parenchyme. 

Gerade in dieser Form, bei dem directen Ein&aas ilei 
Queeksilbers auf eine drohende oder in geringem Grad bereits 
sich entwickelDde Eiterbildung, darf oft ein Btcberer thernpenti- 
Bcher Effect erwartet werden. Wenn zuweilen das Einreiben 
der QuecksilberBalbe die Schmerzen in den entzündeten Thfliln 
steigert, so ist vielleicht eine ranzige Beschaffenbeit des Fri{W~ 
rates daran Schuld. 

2) Gegen secundäre Syphilis als aog. Schmierknr. 
Die Not h wendigkeit oder durchgreifende Wirkung äes 

Quecküilhers überhaupt und Epeciell der Salbenform in genannt^ 
Krankheit ist schon oft und mitunter aoch von competentei 
Seite beetritten worden. Man gibt nur das Verdeck twei'den, 
nicht aber die Tilgung des syphilitischen Giftes zu und behaapl^ 
die Möglichkeit sohwererer Complicationcn in Folge des gleicb- 
zeitig vorhandenen gifligen Metalls. Wenn diese Einwürfe ßii* 
bestimmt auch zu veit gehen, so scheint es doch geboten, a^ 
der Einverleibung dieses uud jedes andern Mercurpräparat** 
nicht zu freigiehig zu sein, und wo es irgend möglich ist, di 
weniger eingreifenden Methoden zuerst anzuwenden. — NwB 
Kirchgiisser rührt der häufige Speichelfluss nnd die Mundenl^ 
zftndung bei Schmierfeuren von dei' Einathmang und localM 
Einwirkung des sich verflüchtigenden Metalles her. lläaGp 
Ventilation und Absperren desselben auf den eingeriebenen Par- 
tien verhindern den genannten Nachtheil. Jedenfalls hat V 
diesen örtlich wirkenden Einöuss, wenn er auch nicht der e 
sdge ist, von dem die Stomatitis und der Speichelfluss abhängBR 
können, nicht gering anzuschlagen. Zur Vei'hütaug beidH 
Symptome dient auch das chlorsaure Kali. 

3) Gegen tliierische und pflanzlielie Parasiten de 
äussern Haut. 

Gabe und Form: Als Autiphlogisticum wird < 
Quecksilbersalbe einigemal am Tage erbsen- oder botiDei 
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'oss in die Nähe der entzündeten Theile eingerieben; ent- 
eder allein oder in Verbindung mit narkotischen Mitteln. 
Is AntiByphiliticnm gebraacht man sie gegenwärtig, nach- 
im man die pedantische und übertriebene Methode von 
Louvrier und Ruat verlassen hat, zu 2,0—4,0 alte 2 Tage. 
Ein l'ernKrea Präparat des metallischen Qaeeicsilbers 
das Emplastram Hydrargyri s. merciiriale, eine 
ÜBchnng des Mctallcs mit Terpenthin, Wachs und Empl. 
'lambi simplex. Es gilt als kräftig zertheilendes Mittel, 
K>^ohI bei einlachen Entzündungen als bei syphilitischen 
^ischwellungcn und Geschwüren. — Auch nach luftdichter 
Ubsperrung eines grössern Pflasters auf der Haut Hess sich 
Quecksilber im Harn nachweisen (Böhrig). 

Hydrargymm oxydatnm (HgO). 

QuecJcAilberoxyd. Mermriua praecipitaius nther. Durch 
auflösen des Metalls in Salpetersäure bereitet. Die SalzliS- 
Bongwird zur Trockene eingedampft, erhitzt und zerrieben. 
Bb wurde früher bei inveterirter Lues als vorzugsweise 
wirksam angesehen. Man wendet es wol nur mehr äusser- 
Weh als Unguentum Hydrargyri rubrum an (1 zu 9 
Thln. Fett), eine zweckmässige Verbandsalbe bei schlecht 
eiternden Geschwüren. Wegen seines günstigen Einflusses 
tsi gewisse Entzllndungen der äussern Theile des Auges 
luumten die Alten es Balsamum ophthaltnictim rubrum. Es 
üt zu diesem Zweck als Unguentum ophthalmicum, 
Augensalbe, jetzt offlcincU (1 zu 19 Wachs und 30 Mandel- 
Öl); ferner als Unguentum ophthalmicum compo- 
litnm, Ungt. St. Yves, wo es mit Zinkoxyd und Kampfer 
gemischt ist. 

Maache Äerzte ziehen Jas Uydrargyrum oxydatum 
humida paratum vor. Queckailberaubliaiat wird durch 
^«tznatronlöHung getollt. Ee ist von mehr gelber Farbe als 
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das voiherfie Lende und gellt leiübter andere Verbindunger 
a'.a das trocken bereitete Präparat, wirkt also stärker, 

Hydrargyrnm Bnlfnratiini nigrnm. Schwarees Schwe^'^- 

quecksilbcr. Aelhiops miiieralis. Wurde gegen Bkrophulöse »^ m 

syphilitische Haut- und Drüaeuleiden zu 0,1 — 0,5 beuutst. ^ 

Schwefel Verbindung des Mercur widerateht ea den Lüsungsmitt:::^« 

des Organisinua und gelangt deaahalb nicht zur Resorpt ^ 

(Buchheim). Das Mittel ist jezt obsolet, aber noch officioi 
Ebenao das 

Erdrargyrnm snlftiratnm rabnim, ciimaburi 

Dieses Präparat wurde früher zu Räuchernogen bei inyelerii' tei 
Hautkrankheiten benutzt. Es bildet dann Dämpfe von Qu^^ ci- 
Silber und schwefliger Säure, Gegenwärtig dient es als Beet&-3 
theil des Pulvis arsenicali^i Cosmi. 

Hydrargyrnm jodatnm flavnm (Hg^Js). 

Quechsilberjodür. Quecksilberprotojoäid. Durch Z* 
Bammenreiben von Quecksilber und Jod dargestellt. 
vielgebrauchtea Antisyphiliticnm, das von 0,01—0,06 (I) ge* 
geben wird. Man hielt früher, aui' die Empfehlung von 
Eieord hin, die Verbindung ilir besondere beilsam. 

Uas Hydrargyrum bijodatum rubrum (HgJ«), das 
stärkere Aetzwirkongen zukommen, ist entbehrlich. Seine Draii 
iat 0,005—0,03 (!). 

Hydrargyrnm bichloratum corrosivnm (HgCU). 

Aefsendes Quecksilberchlorid. Sublimat. Mercuriöhlorii. 
Das einzige der innerlich gebräuchlichen Präparate, das in 
Wasser {1 : 16) lilslicb ist. 

Das Quecksilberchlorid wird von vielen Acrzten all 
besondei's brauebbaree Präparat bei SyphiÜM angesebea 
Seine Dosis ist dann etwa 0,005 2mal täglich, in allmähliok 
steigernder Form bis zu 0,03 (Dzoudi). lieber seine Vor 
Züge in der Syphilis gehen die Meinungen auseinandet 
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erAetzsublimat in Pillenform gegeben ruft am wenigsten 
icht Speichelfluss hervor, wahrscheinlich desshalb, weil 
•en stets nur geringe Quantitäten des Metalls dem Körper 
iverleibt werden. Aus dem nämlichen Grunde aber heilen 
ßh die syphilitischen Uebel unter seiner Anwendung am 
nigsten rasch (v. Bärensprung). Dagegen sollen ihn 
anke, die gleichzeitig an andern Blutstörungen, wie 
ichselfieber und Scorbut, leiden, besser ertragen als jedes 
lere Mercurialpräparat (Sigmund). 

In seinem Einfluss auf organische Körper und Gemenge 
it sich das Quecksilberbichlorid als eine der kräftigsten anti- 
tischen und antizymotischen Verbindungen. Ob und wie 
t diese Eigenschaft für den menschlichen Organismus in den 
sprechenden Krankheitsformen innerlich verwerthet werden 
m, bedarf noch der Feststellung. Man hat es häufig gegen 
)er hafte Krankheiten, so besonders im acuten Gelenkrheuma- 
nus empfohlen. 

Form: Bisher meistens in Pillen aus einfachen Pflan- 
abestandtheilen. Da es bei gleichzeitig vorhandenem 
irchfall nicht zur wirksamen Resorption gelangt und 
rade bei Verstopfung besser resorbirt zu werden scheint, 
setzt man gern kleine Quantitäten Opium zu, etwa 0,2 
f 100 Pillen, deren jede 0,005 des Bichlorids enthält. 
e höchste Dosis (!) ist 0,03, also sechs solcher Pillen. 

Bamberger hat eine zweckmässige Form für die sub- 
tane Anwendung kennen gelehrt. Sie basirt darauf, dass 
le Eiweisslösung mit Sublimat versetzt einen Niederschlag 
n Quecksilberalbuminat darbietet, der in Kochsalz wieder 
ir löslich ist. Hier die Vorschrift zur Bereitung: 

Hühnereiweiss (30 Ccm.) wird in 50 Wasser gelöst und 

zur Klarheit filtrirt, ferner 1,0 Sublimat in 19 Wasser. 

ter Schütteln vidrd der Quecksilbersolution von dem Eiweiss 

mge zugesetzt, bis das Metall sämmtlich gebunden ist, d. h. 

ein Tropfen der Mischung mit etwas Sodalösung sich nicht 
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mehr röthlioh niederschlägt. V071 Kochaal« werden nun 4,0 in 
16 Wasser gelöst uucl bis zur vollständigcu Aufnahme iti 
NiederschlBgs diesem beigegeben. Das Ganze wird anflOOCcm. 
mit Wasser aufgefüllt, einige Tage kühl reponirt, filtrirt und 
kühl bei I.ichtabschluss aufbewahrt. — Beim Gebrauch aogt 
es sich fast raizlos, rasch und ohne Speichelfluss wirkend, 

Aeusserlich bat man das Mittel in Form von Bädern 
— besonders gegen syphilitische Exantheme — Injectionon. 
Umschläge, Waschungen und Salben vielfach angewandt. 
Da es beim mechanischeu Einpressen in die Haut in Salben- 
form reaorbirt wird, so können hierbei, wie man beriehWt, 
toxische Erscheinungen auftreten. Auch nach Waschnngen 
ausgedehnter wunder Hautetellen und nach Einstreuen des 
gepulverten Präparates in (JeschwUre soll das vorkommen. 

Mydrargyrum chloratnin mite (HgaCl*). 

Quecksilber cMorür. Mercurius dulcis. Calomel. MeiWO- 
Chlorid. Man erhält es durch Sublimation eines Gemisches 
von Quecksilberbichiorid und metallischem Quecksilber und 
nachherigcs Pnlvem und Auswaschen, oder auch dnrch 
Sublimiren einer Mischung von Quecksilbersulfat, dem 
Metall und Kochsalz in heissem Wasserdampf, wonach es 
dann als Hg. chlor, mite vaporc paratum ant'gefthri 
wird. Es ist feinkörniger und darum rascher wirksam. 

In der Salzsäure des Mageus ist das Calomel naVü- 
lieh. Kommt es jedoch bei der Temperatur des Körpers 
einige Zeit mit Eiweissllsuug in Gontact, so lässt dieM 
durch Reagentien stets einen Antbeil von gellistem Mel 
erkennen (Buehheim). Ebenso enthält der Ham Qnecksilbel 
nach wiederholtem Einpulvern von Calomel in's Auge 
(Kämmerer). — Nach den Untersuchungen von Voit werde 
alle dem Organismus einverleibten Quecksilberaalze vol 
Hilfe des Chlornatriura {und der Kohlensäure) in eine W 
liehe Form übergeführt; bei den Oxydsalzen ohne, bei d< 
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Oxydulsalzen mit Beihilfe des Sauerstoffs. — Anderseits bil- 
det Sublimat in einem Ueberschuss von Eiweiss gelöst nnd 
bei Blutwärme digerirt wieder Oxydulsalz. 

Wirkt auf den Organismus im Allgemeinen, wenn in 
kleiner Gabe einverleibt, wie alle andern Quecksilberprä- 
parate. Frühzeitig treten bei seiner Darreichung in den 
meist gebräuchlichen Gaben Stomatitis und Salivation auf. 
Im Darmkanal regt es, zu 0,3—0,5 beim Erwachsenen die 
peristaltische Bewegung kräftig an und erzeugt oft profuse 
Durchfälle. Nicht selten wird es wieder erbrochen, was 
wahrscheinlich von der unter Mitwirkung von Eiweiss er- 
folgenden Bildung des Actzsublimats im Magen herrührt. — 
Die Secretion der Galle wird nach ausgedehnten neuern 
Untersuchungen durch Calomel nicht absolut vergrössert, 
auf die Dauer sogar vermindert. Das dunkelgrüne Aus- 
sehen der reichlichen Fäcalmasse rührt her von dem raschen 
Hinabsteigen der im obern Theil des Darmkanals vorhan- 
denen Galle. Dagegen ist constatirt, zuletzt wieder durch 
die Untersuchungen von Radziejewski, dass die Function 
des Pankreas beeinflusst wird, weil sich, im Gegensatz zu 
den Diarrhöen nach andern Drasticis, in grosser Menge 
Leucin, Tyrosin und Indol unter den Fäces finden. 

Nimmt man nach den Untersuchungen von SchifiP an, dass 
die Leber nicht nur Galle bildet, sondern auch die schon ge- 
bildete und im Darm wieder resorbirte ausscheidet, so ist die 
Verminderung derselben nach den Calomeldiarrhöen erklärlich. 
Ebenso wird sie es durch die nothwendig raschere Fortschaf- 
fuDg des Chymus, denn schwache Ernährung erzeugt auch 
weniger Galle. In solchem Sinne entlastet das Calomel die Säfbe 
Ton einem etwaigen Ueberschuss an Gallenbestandth eilen und 
ist ein Cholagogum zu nennen, freilich mit ganz anderer Deu- 
tung als früher (Brunton). Im üebrigen wird die Gallenabson- 
demng vorübergehend vermehrt durch alle Dinge, welche Hy- 
t>erämie des Darmes machen. 
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Die Wirkungsweise des Calonie! ist sebi' mannigt'allig 
je nach der verordneten Quantität und der Gelegenheit 
seiner therapeutischen 

Anwendung. Sie findet mitunter noch statt 1) ge- 
gen Entzündungen von Häuten und Pareuchymen tranm»- 
tiscber und selbstilndiger Art. Die Dosis ist dann 0,01— 
0,1, mebrmals tagUber. 

2) Gegen alle Formen der sceundären Syphilis, m 
0,025—0,05, zwei- bis dreimal täglich. 

Rasches Entateben von Mundaffeotionen, aber auch rasche 
Besserung der syphilitischen Symptome scheint die Regel so 
sein. Auch hier leistet gegen die höchst unwillkommene Sto- 
iDatitis die intercnrrirende Darreichung von chloraaurem K»li 
gntfl Dienste. 

3) Zur Abortivkur bei beginnendem Abdoniinaltyphiu, 
und zwar zu 0,4—1,0 auf einmal oder zu 0,2—0,4 mehr- 
mals alle paar Stunden. 

Im Anfang' der Krankheit und wenn dieselbe nicht sofort 
mit heftigen Durchfilllen auftritt. Man bezieht die güniüg» 
Wirkung wol am wahr schein liebsten auf eine locale Schwfichoiif 
oder Abnahme den Typhusgiftea im Darmkanal und den Me«D- 
terialdrüaen, wo ein Theil des Oalomel in den kräftig ( 
ficirenden Sublimat verwandelt wird. Die nämliche Erklärung 
gilt fili' die folgende Indication. Hier hat man an abnoro* 
Fermente zu denken. 

4) Als Styptieum bei Diarrböen, besonders bei denn 
des kindlichen Alteis in der he issen Jahreszeit. DieDorfl 
musB niedrig sein, zu 0,005 — 0,02. 

5) Als Laxans, um gleichzeitig einen sog. derivatori 
sehen Effect auf den Darmkanal auszuüben; zu 0,05—0, 
und mehr auf einmal, oder auch nach einander. 

Dieser EfTect ist am wahrscheinlichsteii hauptsächlich u 
i Erniedrigen der krankhaft gesteigerten Temperatur sa tu 
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eben. Genauere Angaben darüber liegen unter anderm vom 
bdominaltjrpbus und besonders von der Pneumonie vor (Traube), 
ie gleichzeitige Anwendung sonstiger Antipyretica ist nicht 
isgeschlossen. 

Solche grössere Gaben Calomel, die „durchschlagen'' sollen, 
es aber nicht erreichen, können Speichelfluss erzeugen. Man 
legt desshalb Zusätze von pflanzlichen Drasticis qder erö£Pnende 
lystiere gleichzeitig zu verordnen. Im kindlichen Alter scheint 
e Gefahr einer Salivation durch Oalomelgebrauch weniger nahe 
liegen. 

Die noch übrigen Quecksilberpräparate werden nur 
isserlich angewandt (vgl. Kauterien). 

In seinen therapeutischen Eigenschaften sollte dem 
aecksilber vielfach ähnlich sein das noch officinelle: 

Aaro-Natrinm cbloratum CAuGl3,4NaGl). 

Chlorgoldnatrium. Durch Auflösen von Gold in Königs- 
isser und Krystallisiren mit Kochsalz. Ein gelbes, feuchtes 
ilver von 50% Gehalt an Goldtrichlorid. Es hat ätzende 
genschaften. Früher gab man es gegen Syphilis, heute 
IT und da noch in allerlei Neurosen, so besonders in der 
^sterie (Niemeyer); vielleicht weil es (nach Nöggeratb) 
) chronische Ovaritis, wenn sie nicht mit andern Dingen 
oaplicirt ist, prompt heilt. Seine Dosis ist 0,01—0,06 (!) 
r in Pillen, mehrmals tajgüber. 

In mannigfachster pharmakologischer Beziehung zu 
m Quecksilber Steht das 

Jodum. 

Reines Jod. Metalloid von bekannten physikalischen 
jenschaften. Es ist in Wasser nur sehr wenig, in Wein- 
st und Aether leicht löslich. Aeusserlich wirkt es ätzend, 
^eisscoagulirend, darum im Magen bei grössern Quanti- 

i n z , Gmndzüge. 5. Anß. \\ 
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täten verdauungstlirend, ähnlich dem Chlor nnd Brom. A*«! 
in Bezug ant' Antisepsis theilt es deren Eigenschaften; i 
ist ein starkes Gift ftir niederste Organismen. 

Auf der Nasen- und Rachenschleimhaat entsteht zf 
weilen heftiger Katarrh, auch Reizung der SpeicheldrUseii 
bei längerm Gebrauch der sog. Jodismus, der sich gleiol 
den meisten chronischen Metalt Vergiftungen durch Exan^ 
theme, Hyperämie der Sehleimhäute, Kopfschmerz und] 
Gliederzittern kennzeichnet. In zu starken Gaben tiSdtet 
es durch directc Lähmung von Herz und Athmung. 

Officinell sind folgende Präparate: 

Tinctura Jodi. l Thl. Jod, in 10 Thln. Spiritns 
öst. Auf der Epidermis erzeugt sie, einigemal aufge- 
tragen, Reizung, die sicli bis in's Corium erstreckt, Öchrara- 
pfung und Abstosseu. Es steht fest, dass von derOberbaut 
aus Resorption des Jod in dieser Form stattfindet. 

Anwendung: Innerlich wird die Jodtinetur empirisch 
gegen Kardialgie und Erbrechen mit oder ohne nachsreis- 
bare organische Ursache, zuweilen unter günstigem Erfolg, 
gegeben (0,3 !). Aeusserlich ist sie zur Resorption der 
mannigfachsten pathologischen Produete, sowohl 
wie fester Natur, als Aulpinselung vielfach in Gebraach. 
Ebenso zu irritirenden Einspritzungen in Fistelgänge am 
Hohlen. Hierbei hat man sich der leichten Resorption ai 
solchen Wegen und der Giftigkeit stärkerer Gaben wo] 
zu erinnern. 

Wenige Stunden nach einer kräftigen Jodpinaeluog 
sich erhebliche Transsudation und ferner Anhäufung weil 
Blatkijrperchen im l.'nterliautLindegewehe, im Corium, 
termusculären Gewebe und im Periost nshliegender 1 
Etwa eine Woche später beginnen die regressiven Veräi 
gen deutlich nacliweisbar zu sein. Farblose Zellen sowo] 
die Gewebe, worin sie in grösserer Menge lagern, verfallj 
fettigen Degeneration und schmekea voUstandig, Diese 



ist eine Folge des künstliclien Erysipels (Schede). Sie 
nach Allem, was wir über die Lebens Vorgänge des Proto- 
plasma der farblosen Blutzellen wissen, als energische Oxyda- 
tiOD, eingeleitet von diesen Elementen, aufgefasst werden. 

Die Tinctura Jodi de oolorata ist aus einer 
liösimg von Jod in Natr. subsulfuroHiini und wenig Wasser 
oebst späterm Zasatz von Ammoniak und Weingeist be- 
reitet. Die filtrirte Lösung enthält wesentlich Jodammonium, 
woraus durch die Fettsäure und sonstigen Excrete der Haut 
Jodwasserstoff und freies Jod eutwickelt werden kann. 

Kalium jodatum (KJ). 
Jodkajium. Kalihydroiodicum. In Wasser angleichen 
Tbeilen lösliches Salz, dem man therapeutisch allgemein 
Ksorbirende Eigenschaften zuschreibt, über dessen Einzel- 
beziehungen zum Organismus jedoch erst dann etwas Be- 
stimmtea wird eruirt werden, wenn wir die Natur der Dinge 
kenneu, die es erfabrungsgemäsa mit Erfolg bekämpft. 
Einen vorläufigen Anhaltspunkt zum allgemeinen Verständ- 
nisB der internen Wirkung des an und fUr sieh indifferen- 
ten Salzes liefert uns sein Verhalten, wenn es mit Proto- 
plasma, Wasser und Kohlensäure zusammenkommt. Es 
tetat sieh dann um in Bicarbouat und freies Jod. Dieser 
Voi^;ang hat nothwcndig eine Veränderung der Eiweisssub- 
stanz selbst zur Folge. Gewisse Zcllencomplese scheinen 
jene Affinität zum Jod besonders stark hervorzukehren. 

Krankmachende Einflüsse werden ausser dem bekann- 
ten Nasen- und Rachenkatarrh selbst bei langandauernder 
iDureichuDg nicht oft beobachtet Zuweilen tritt allgemeine 
Ibmagerung auf. — Sehr rasch erscheint es im Hani. 
Pon der unversehrten Haut ans wird es in wässriger Lösung 
Jensowenig wie ein anderes nichtflüchtiges Salz resorbirt. 
fnr die feine Zerstäubung auf der Haut scheint eine Aus- 
ihme zu machen (Rührig). 
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A 11 Wendung: Innorlicli 1 ) überall , wo patliische 
Producte resorbirt werden sollen. Es gibt deren keines, 
wogegen man das Jodkalium nicht empfohlen hat; besoD' 
derg sind es die Ablagerungen rheumatischer und skropfau- 
löser Natur. 

■2) Gegen alle Formen der sog. tertiären Syphilis, meist 
mit sofortigem Erfolg. Aach das remittirende Fieber dieser 
Zustände (Bäamler) besBert sich dadurch. Für die erstei 
Aensserungen der Syphilis steht das Jodkalinm dem Queck- 
silber nach. 

3) Gegen chronische Metall Vergiftungen, besonden 
Mercnrialkachexie. Man nimmt auf Grund von Versnehen 
an, dass unter dem EinftusB des Jod eine raschere Aus- 
scheidung des Quecksilbers vorzugsweise durch den Harn 
erfolge. Qnecksilberehlorid - Albnminat ist in Jodkalium 
leicht lüslich. Mit den löslichen Salzen des Hg bildet 
es Quecksilber] odUr oder Jodid, die im Ueberechuss des 
"KJ wieder aufgenommen werden. Die Anwendung in 
der Bleivergiftung fMelsens) beniht auf ähnlicher An- 
schauung. 

Aeusserlich als Unguentum Kalii jodati, zu den 
unter 1) angegebenen Zwecken. Die Resorption durch di« 
Haut kann aber nur stattfinden, wenn deren Excrete d> 
Salz zerlegen. Man lässt zuweilen Jodum purum zur Ver- 
stärknng der Wirkung zusetzen, etwa Jodi 0,5 auf Ungt^ 
Kalii jod. 20,0. Das Jodkalium dient auch, um das reii 
Jod in Wasser löslicher zu machen. Eine solche Mischung^ 
die in sehr verschiedenen Proportionen angefertigt wird, 
heisst die LugoTsche Jodlösung. Sie wird meistens 
als irritirende und resorbirende Einspritzung verwendet, 
als letztere zum Beispiel Itci hypertrophischer Struma 

Gabe und Form für den innerlichen Gebrauch sind 
2,0—10,0 auf Aq. destül. 150,0; mehrmals täglich esslöffd.- 
weise zu nehmen. 
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Das Plümbnin jodatum, JodbUi^ ein gelbes Pulver, 
wird wol nur äusserlich angewendet, so bei Bnbonen, Mastitis, 
Hodenentzündung und gutartigen Geschwülsten (1 auf 5 — 10 Fett). 

Das Nämliche gilt auch von dem Sulfur jOdatUlD; Jod- 
schwefele der den Vortheil leichter Zersetzlichkeit hat. Man 
verwandte ihn in Salben (l auf 5—10 Fett) bei chronischen 
Haatkraokheiten. 



Vielfach klinische Begleiter des Quecksilbers und Jods 
als Specificum gegen die syphilitische Dyskrasie sind die 
folgenden Präparate. 

Radix Sassaparillae. 

Sassaparillwtirsel. Von verschiedenen Arten der Gat- 
tung Smilax, strauchartigen Schlinggewächsen des mittle- 
ren Amerika. Qb das darin enthaltene krystallinische 
Smilacin, Sassaparm, ein glykosidähnlicher Körper, der 
wirksame Bestandtheil ist, bleibt dahingestellt. Versuche 
mit positivem Resultat fehlen. Reines Smilacin erregte 
bis zu 1,0 Gramm genommen in den ersten Wegen die sonst 
den meisten scharfstoffigen Mitteln eigenen Symptome. So 
ist demnach die 

Anwendung auch der Sassaparille nur auf die 
empirische Beobachtung gegründet. Sie wird verordnet 
1) gegen constitutionelle Syphilis; 2) gegen Mercurialismus ; 
3} gegen veraltete Rheumatismen und Gicht, sowie gegen 
schwere Dyskrasien im Allgemeinen. 

Die Präparate der Sassaparille sind: 
1) Decoctum Sassaparillae compositum for- 
tius. Zittmann'sches Decoct (ohne Mercur). Ein Infuso- 
Decoct von Sassaparilla, Folia Sennae, Rad. Liquiritiae, 
Semen Anisi und Semen Foeniculi, worin etwas Alumen 
und Saccharum album aufgelöst wird. Es wird stets zu- 
Bammengereicht mit 
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2} Decoctum Sassaparillae compositum mi* 
tius. Ein iDfuBO-Denoct der von dem starkem Decod 
Übriggebliebenen Species, einer neuen jedoeb nm die Hälft) 
geringern Quantität Sassaparilte und kleiner Mengen Cor 
tex Citri, Cort«x Cinnamomi, Friictiis Cardamomi and 
Kadix Liquir. — Beide Decoete werden etwa in diesei 
Weise genommen: 

Man verordaet von beiden j^IiechDiigeD so viele Krflge b| 
1 — l'/j Kilogramm als die Kur Tage dauern aoll. Das Decoct 
fortius lüsst mao mit No. I, das Decoct. mitius mit No- 11 Bigniren, 
Des Morgens wird ein Krug No. I in einem Gefüas lieissen Wal- 
sers an 's Bett des Patienten gebracht und im Lauf einer Stand« 
leer gelmnken. Kaeh gehöriger Transpiration ateht der Pa- 
tient auf nnd wartet die porgirende Wirkung ah, nachdem ei 
Torher ein geringes Frühetück genommen. Gegen 3 Uhr wird 
abermals etwas genossen; gegen 5 Uhr begibt der Patient sidi 
wieder zu Bett und trinkt in angegebener Weise ei»en Kmg 
No. II. Es tritt hiernach gewähnlich nochmal starker Schweiag 
ein, aber das Abffihren stillt sich etwas. Patient verbleibt nid 
bis zum folgenden Morgen im Bette. 

Abgesehen davon, ob die Sassaparille specifische Heit^ 
krät'te besitzt oder nicht, läset sich nicht läugnen, daH 
durch die Zittmann'scbe Kur selir zufriedenstellende Ito 
sultate erzielt werden. Auch in frischen Fällen vonLupog 
bei kräftigen Personen wird dieselbe als nützlich empfoh* 
len. Wahrscheinlich haben die pnrgirende Seiina und iü 
diaphoretisirenden ätherischen Oele einen Antheil an den 
guten Erfolgen; und die Entziehung compacter Nahrnnf 
bei Betbätigung des Ausscheidens kann unmöglich ohtM 
Einflnss auf eine etwa vorhandene Mate}-ia peccans blei- 
ben. Man bat dessbalb die alte Vorschrift trotz ihrer Weit- 
läufigkeit mit Recht im Wesen beibehalten, am so melo 
als die Erfahrung dafür spricht, dass Magen und Dsm 
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kanal keinerlei dauernden Nachtheil durch die ihnen aller- 
dings viel zumuthende Karmethode davon tragen. 

In früherer Zeit wurde noch ein Beutelcben mit Calomel 
und Zinnober in dem Decoctum fortius aufgehängt und mitge- 
kocht. £s wird dabei etwas Sublimat gebildet, der in Lösung 
bleibt. Die Hinzufügung jener Quecksilberpräparate mit ihrem 
quantitativ durchaus ungewissen Resultat in einer Form, bei der 
man das Metall gerade umgehen will, wird von dem Apotheker 
aucb jetzt noch ausgeführt, wenn „Decoctum Zittmanni^ vorge- 
schrieben ist. Am besten hütet sich der Arzt vor dieser durch 
die deutsche Pharmakopoe neu privilegirten Unklarheit^ wenn er 
stets («sine Hydrargyro*') hinzufügt. 

3) Syrupus Sassaparillae compositus. Ein 
umfangreiches aber edtbehrliches Präparat von Sassaparille, 
Guajakholz, Sassafras, Chinawurzel, Chinarinde, Anissamen 
und vielem Zucker. Wol nur zu seiner Darstellung ist 
neu eingeführt 

RhiZOma Chinae, Chmatourzel, PocTcenwurzely von Smi- 
lax Chinae, einer asiatischen Smilacee. Mit Cortex Chinae 
nicht zu verwechseln. Der Hauptbestandtheil scheint der näm- 
fehe wie bei der Sassaparille zu sein. Historisches Interesse 
«at sie dadurch gewonnen, dass Andreas Vesalius, der Refor- 
mator der Medicin, nachdem er sie mit Erfolg bei Karl V. an- 
gewandt, ihr eine Monographie widmete (De radice Chinae epi- 
Ma 1546), 

Aehnlich wirken wie die Sassapftrille soll RhiZOma Cft- 
ricis, Kothe Quecke^ Sandriedgraswurzel, von Carex arenaria, 
einer einheimischen Cyperacee. Sie enthält Harz und Spuren 
ätherischen Oels. Dosis 30,0 — 60,0 tagüber in Species. 

Zur Bereitung der Species ad decoctum ligno- 
rum, HoUtranJcj Hohthee, denen man besonders den Stoflf- 
umsatz beeinflussende Wirkung zuschreibt, dienen folgende 
vier Droguen. 



Li^nm Gnajsci. 

lAgnum sanctum. It'ramosenhoh. Von Guajacuin ol 
cinale, einem Baum (Rutacee) der westindischen 
Grosses Ansehen hatte ea aicb in der Syphilis erworben; 
anch gegen gichtische und rheumatische Leiden wurde et 
vielfach empfohlen. Man gibt es in Abkochung von etwi^^ 
50,0 anf 1 Liter Wasser, tasaenweise, oder gebraucht es 
als Zusatz zu andern diuretischen Mischungen. 

Das Guftjakholz ist durch Ulricli von Hutteu zu geachich^ 
lieber Berühmtheit gelangt. Nachdem er Flieh durah Hilfe des- 
selben von der Syphilis befreit hatte, beachrieh er Krankheit 
und Arznei in einer dem Erzbischof Älbrecht von Mainz ge- 
widmeten Schrift „De Gttainfii medlcina et morbo Gallico. M» 
gunUae 1519". 

Als Präparate von ihm sind offlcinell 1) Res ins 
Guajaci. Es zeichnet sich gepulvert vor audern Harzes 
durch die Fähigkeit aus, am Licht leicht Sauerstoff au» 
der Luft anzunehmen, wobei es eine blaugrUne Farbe er- 
hält. Innerlieh wird ea zu 0,3—1,0 in Pulver und Pillen 
gegeben. 2} Tinctura Guajaci. Zn 20 — 30 Tropfen, 
Die gelbliche Tinctur wird, wenn frisch, durch die Auf 
nähme von activem Sauerstoff sofort intensiv blau gefUrbti 
3) Tinctura Guajaci ammoniata. Die vorige, ntU 
ist an ätelle von einem Theil Spiritus Liquor Amtnonü' 
eaustici getreten. Innerlich zu 10 — 30 Tr. meist in schlei' 
migem Vehikel. 

LignniD Sassafras. Nassa/'i-fishois. Femhdkole. 

HoIk der Wurzel vud Sassafras officinB,1e, einem niedrigen Baums 
(Laurinee) des östlichen Nordamerika. Es enthfilt Utherisobei 
Oel und Har2. Man benutzt das Holz als Zusatz zu diuretisches 
nnd diaphoretischen Speciea. 

Radix OoODidis. Hnaheckdimirzel. Von Ononis apin-: 
oBB, einer in Deutschland wild wachsenden Papilionacee. 
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enthält drei chemisch ziemlich genau charakterisirte indifferente 
Körper, deren Wirkung auf den Organismus jedoch noch sehr 
wenig untersucht ist. Die Hauhechel wurzel wird als Ahkochung 
in Theeform allein oder zusammen mit ähnlichen Stoffen ver- 
ordnet. 

Radix Bardanae. Klettenwurzel. Von Lappa offici- 
nalis, einer bei uns einheimischen Composite. Die arzneilichen 
Bestand theile der Wurzel sind nicht näher bekannt. Sie wird 
wie Radix Ononidis gegeben. 

Unter diesen Droguen ist in den Species ad De- 
coctum lignorum das Guajakholz in grösster Quantität 
vertreten. Des Wohlgeschmacks wegen enthalten sie etwas 
Badix Liquiritiae. Man lässt 2 Esslöffel voll davon mit 
6 Tassen Wasser auf 4 Tassen einkochen. Da sie für sich 
allein nicht abführend wirken, so wird häufig Senna u. s. w. 
zugesetzt. 

Noch weniger als vorstehende Droguen sind wissen- 
schaftlich gekannt die folgenden: 

Frnctns CapSici. Spanischer Pfeffer. Von Capsicum an- 
nunm, einer in Deutschland als Zierpflanze gezogenen Solanee. 
Man kann aus den Früchten eine braunrothe ölige Flüssigkeit 
isoliren, die ausserordentlich scharfen Geschmack hat und auf 
der Haut lebhaftes Brennen und Entzündung bewirkt (Buch- 
heim). Die Früchte sollen na(;h mehrfachen Angaben auch die 
Nieren reizen und deren Secrete steigern. Sie wurden zu man- 
cherlei sog. blutreinigenden Zwecken, unter anderm gegen chro- 
nischen Rheumatismus gegeben. Heute sind sie fast obsolet. Man 
würde sie zu 0,05 — 0,3 in Pillenform verordnen. Eine Ti n c tur a 
Capsici wird vorräthig gehalten, deren Anwendung bei ge- 
nannten Leiden nicht ohne Nutzen zu sein scheint. Auch gegen 
Delirium tremens wird sie empfohlen (Hermann). Die Dosis 
ist 10 — 20 Tropfen mehrmals täglich in schleimigem Vehikel. 
Man benutzt sie auch ausser lieh, so z. B. in Haar wasch wässera. 



ITO Anenik. 

Huba fi«Ue tricOloriS. Herbn Jaccae. FretsamkraiA 
Von Viola tricolor, einer bekanntea Violacee {StieftHüliei 
cAra). Sie enthält ein Echsrfes Princip, wenn auch i 
geringer Menge. Man schrieb demselben „blutreinigeDilo'' 1 
genschaften in und venrandte ^as Kraut deingemäBs beBonder* 
gern bei Haut ausschlagen des kjndhchen Alters. Die gebrauch»] 
lichste Form ist der Theeaofgius, mit oder ohne Zusätze ahn-d 
licher Art. ^ Ebenso diesen populär als Zusatz zu diuretischsi 
Speciea 

FloreS FriBOlte, SehlUsselblumefi, von der bekannte 
Primnlacee. üntersuchongen darüber liegen nicht vor. 

Aeidnm arsenieosam (AseO:,). 

Arsenige Säure. Sic dient hauptsächlich zur Darstel- 
lung des am meisten »ngewandteu Präparaten : 

Liquor Kali arsenieosi (Ks-^sO»). 

Solutio arsenicalis Foaleri. Die arsenige Säure, Ar- 
seniatm album, ist in Wasser nur schwer löslich, leichtw 
in Alkalien, mit denen zusammen sie äalze bildet. V^oq 
der ofticinellen Lösnng enthalten !)0 Theile 1 Theil d( 
weissen Arseniks. 

Wirkung: In ganz kleinen Mengen und mit Beoh 
achtung gewisser Vorsichtsmassregoln genossen kann dii 
arsenige Säure fürderlich auf den Fettansatz des Körpen 
einwirken, wie die Arsenikesser der stejrischen Alpen aU 
das Ftittern der Pferde beweisen. Bei iängerm arzneilichi 
Gehrauch entsteht ort Slagendrückeii, UnTcrdaulichkeij 
Brennen der Augenlider, später allgemeine Kachexie. Gröa 
sere Gaben wirken sehr giftig, und zwar auf fast all 
Systeme des OrganismuK. Ueher das Zustandekommen d« 
Vergiftung iehlen noch manche Daten. Die Herzläbmnnj 
und die Beschaffenheit des Darmkanals treten am meiste^ 
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hervor. Letztere charakterisirt sich, auch bei subcutaner 
Injection des Giftes, als paralytische Entzündung der gan- 
zen Mncosa und sieht dem Befund der putriden Intoxica- 
tion und der asiatischen Cholera sehr ähnlich. Die locale 
Aetzwirkung des Arsenik scheint sehr gering zu sein. — 
Periphere Nerven und Muskeln des mit Arsenik vergifte- 
ten Frosches bleiben reizbar, dagegen schwindet die Sen- 
sibilität. Dies geschieht auch nach Unterbindung der zu- 
führenden Gefässe, ist also von einem Einfluss auf das 
Rückenmark, d. h. die graue Substanz abhängig (Sklarek). 
Warmblüter verhalten sich ähnlich. — Bei Kaninchen, die 
einige Tage lang Arsenik bekommen hatten, entstand nach 
der Bemard'schen Operation und nach Curarinvergiftung 
kein Diabetes. Noch vor der toxischen Verfettung der 
Leber verminderte sich und verschwand das Glykogen. 
Auch bei der fortgesetzten Darreichung des Arsenik, wenn 
das Fett wie erfahrungsgemäss später wieder verschwand, 
fehlte es (Salkowski).' 

Das Faalen eiweisshaltiger Substanzen sowie Gähruugs- 
vorgänge, aber nur von geformten Fermenten veranlasst, wer* 
den Yom Arsenik aufgebalten oder unmöglich gemacht. Auch 
die officinelle Kaliverbindung wii'kt in dieser Weise, jedoch we- 
niger energisch als die ungebundene Säure. 

Anwendung: 1) In allen nichtparasitären, chroni- 
schen Hautausschlägen mit Ausnahme von Lupus, Ichthyo- 
sis und Pemphigus. Mit schlagendem Erfolg auch bei 
malignen Lymphomen (Billroth, Czerny). 2) Gegen Mala- 
riafieber, besonders von Frankreich aus viel empfohlen. 
3) Gegen Neurosen mit typischem und nichttypischem 
Charakter; in manchen Fällen von überraschender Wirkung, 
wo alles Andere versagt. 4) Im Diabetes (Leube). 5) Bei 
chronischem Tremor, subcutan längere Zeit mehrmals täg- 
lich 0,15 der Fowler'schen Lösung (Eulenburg). 

Gabe und Form: Von 0,1— 0,4(!) gewöhnlich mit 
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einer andern Flüssigkeit verdünnt: Ep, Liq. Kai. arseniG- 
5,0 Aq. dest. 20,0 M. D. S. 3mal täglieb nach der Mahlzeit 

10 Tro])('en zu nelimcn. Vorsichtig /.u steigen. 

Bei lüngerm Aufbewahren an einem warmen Ort bilden 
aich in der jetmgen Föwler'achen Lösnng Schimmelpilze. Ii 
ursprünglichen Form geschieht dies nicht, weil sie ein wenif, 
Weingeist und ätherische Gele (Spiritna Angehcae comp.) enthält. 



An tiseptica. 

Fäulnitjs äusserer Geschwüre und Wunden, t'äuluisa' 
ähnliche Vorgänge innerhalb der Organe und Säfte wer- 
den von gewissen Fermenten veranlasst. Diese sind ent- 
weder hefeähnlich, also geformt, wie Vibrionen und Bakte- 
rien, oder einfach gelöst. Auch diese löslichen Fermente 
geben, soweit man sie bis jetJit kennt, unmiitelbar aus Zel- 
len hervor. 

Die antiBeptischen Stoffe hemmen die Entwickelang 
der Hefen aus ihrem Keim und die der flüssigen Füulniss* 
oder Gährungserreger aus derZellentbätigkeit. In beiden 
Fällen erweisen sie sich als Gilt tUr gewisses Protoplaanu^ 
Anderseits stören sie aber auch die amorphen Körper sol^ 
eher Art, im Allgemeinen Jedoch, soweit dafür heute schon 
ein Maassstab existirt, diese weit weniger als die mOT' 
photischen. 

Directe Oxydation beider Arten von Fermenten durclt 
nascirenden Sauerstofl', indirecte durch Wasserstoffentaie^ 
hung, sodann Gerinnung höhern oder geringern Gradei 
sind die hauptsächlichsten Ursachen der Antisepsis. 
gUnstigt wird dieselbe dadurch, dass die Fermente beide^ 
Ordnungen aus leicht zersetzbaren Molekülen bestehen. VHS 
gewisse allerkleinste Organismen, welche man als Ursachtt 
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innerlich septischer Zustände auifasst, gilt das nicht. Sie 
sind den gewöhnlichen chemischen Einflüssen gegenüber 
sehr widerstandsfähig (Klebs). 

Das wichtigste, weil für die Gewebe am wenigsten 
nachtheilige, innere Antisepticum ist das Chinin. Wegen 
seiner vielgestaltigen Thätigkeit wird es an anderer Stelle 
abgehandelt. Mehr begrenzt in seinem Wirken ist das 

Kali chloricnm (KCIO3). 

Chlorsaures Kali. Kali niuriaticum oxygenatum, Ka- 
liumchloraty das nämliche Salz, was in der Chemie zur 
leichten Darstellung des Sauerstoffs benutzt wird. Es ist 
ein unter gewissen Umständen kräftiges Oxydationsmittel, 
und wahrscheinlich hängt damit seine anregende fänlniss- 
widrige Eigenschaft zusammen, die es bei geschwürigen 
Prozessen der ersten Wege in sehr nützlicher Weise ma- 
nifestirt. Frischer, noch warmer Eiter reducirtes; ebenso 
oder noch kräftiger, mögen sich andere, pathologische Zel- 
len ihm gegenüber verhalten. Dabei würde natürlich eine 
Veränderung ihrer Constitution nothwendig. 

Anwendung findet es erfolgreich in der Stomatitis 
aphthosa, der Rachendiphtheritis, dem Soor, Scorbut und 
in der Stomatitis mercurialis. Im Verlaufe der Quecksilber- 
knren gegeben verhindert es, bei einiger Vorsicht im Ge- 
brauch des Metalles selbst, mit Sicherheit den Ausbruch der 
mercuriellen Munderscheinungen. In den leichten Mund- 
und Pharynxerkrankungen des kindlichen Alters macht es 
mit Ausnahme der überhaupt erforderlichen Reinlichkeit 
alle andern, oft so lästigen Localproceduren überflüssig. Im 
Beginn der Diphtheritis des Pharynx scheinen kräftige 
Dosen innerlich oft coupirend zu wirken. Gegen Ozaena 
übertrifft es die andern Topica an Wirkung und Annehm- 
lichkeit. 



Ea wild gegen Z ahn acb merz, der von Caries berrülirt, eii 
pfohlen (NeumanD). Man soll entweder ein feuchtes Stückcl» 
chlorsaureB Kali in die kranke Zahnhöhle hineindi'ücken odc 
eine stärkere Lösung (1 : 20) ala Mundwasser gebrauchen. 

Gepulvertes Kaliumchlorat auf kiebsige Geschwüre 
Btreut, bewirkt deutliche Ueaserung derselben (Barow), 
Folge der Löslichkeit des Salzes ist hier wol auch an 
Wirkung auf die tieferen Schichten der Krebszellen zu denkuj 
wohin dasselbe unzersetüt vordringen kann. 

Das Kali ehloricum wird zu 0,1 — 0,5 am besten 
LöBung, wegen Beines milden Geschmackes ohne sogenann 
tes Cori-igens gegeben. Demnach z. B, bei einem Kindt 
in den ersten Lebensjahren zu etwa 1,0 anf 50,0, wotoI 
4 — 8mal täglich ein Theelöffel voll, in der Dipbtberith 
öfter und mehr. — Aeusserlich, z. B. als Nasendonchl 
wirkt es selbst in concentrirter Form (1 : 17 Wasser) setil 
milde ein. — 

Es werde nicht in Pulverform verordnet, ohne dass mi 
eich seiner Eigenschaft erinnere, mit orgamBohaii Snbstaszei 
zusammen gerieben, zu explodiren. 

Fast nur zur äusseren Anwendung dient 

Calcaria chlorata (CaCljOa + CaCla). 

Chlorkalk. Calcaria hypochlorosa. Nach der bisheri 
gen, neuerdings freilieh angezweifelten Anffassnng ein Gl 
menge von unterchlorigsanrem Kalk and Cblorcalciau 
durch Kalkhydrat meistens verunreinigt. Starke Säurei 
machen alles Chlor daraus frei, schwache, z. B. die Kohlev 
säure der Luft, nur das der unterchlorigen Säure. In di& 
ser Form dient er als Desinficiens von Räumen und Utetf 
silten. Sonst äusserlieh wird er angewandt zum Fomen^ 
tiren fauler oder torpider Geschwüre (1 : 100), als Injectioi 
beim Nachtripper (0,05—0,1 auf 150) oder als Salbe z. 



J 
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bei innern Hautentzündungen. In letzter Form erhält sieb 
das disponible Chlor nur kurze Zeit und nur bei kühler 
Temperatur. 

LiQaOT Natri chloIAti, Labarraquesche Bleichflüssigkeit, 
Lösung von unf^rchlorigsaurem Natron (NaClO), wird durch 

I 

Zersetzen von Chlorkalklösung mit Soda bereitet, und dient in- 
nerlich (5 — 15 Tr. in Wasser) als Antizymoticum ; äusserlich 
zu Gargelwässern (10,0 auf 150,0), als Injection bei hartnäcki- 
gem Tripper (1,0 — 4,0 auf 100,0), als Verband jauchiger Wun- 
den (2,0—4,0 auf 100,0) und zu ähnlichen Zwecken. 

Um eine intensive Ghlorentwicklung zu erhalten, kann 
man «ich der officinellen FumigatiO Chloti bedienen. Es ist 
die gewöhnliche Mischung aus Braunstein, Manganum hyper- 
oxydatum, Kochsalz und Schwefelsäure. Sie heisst officinell die 
Fumigatio Chi. fortior. Wird die Fumigatio Chi. mitior 
vorgeschrieben, so hat der Dispensent Chlorkalk mit Wasser 
^d Essig zu einem steifen Brei gemengt zu geben, falls der 
Arzt diese Form wirklich einmal eigens verordnen sollte. 

Innerlich kann der Chlorkalk zur Verwendung kom- 
men (0,1—0,3) bei Vergiftung mit Schwefelalkalien. Das 
Chlor zersetzt den daraus entwickelten giftigen Schwefel- 
wasserstoff sogleich zu Salzsäure und freiem Schwefel. 

Bromnm. 

Brom. Das in etwa 33 Thln. Wasser lösliche Haloid. 
Wirkung ganz ähnlich der des Chlor. Es wird sehr em- 
pfohlen bei Eachendiphtheritis, als Inhalation von aa. 0,2 
Brom und Bromkalium auf 100,0 Wasser, oder halb so 
stark als Injection bei puerperaler Diphtheritis und ähn- 
lichen Zuständen (Gottwald). Thatsächlich ist die bedeu- 
tende Giftigkeit des Brom für niedere Organismen. 

Kali hypermanganienm (KMnOi). 
Kaliumpermanganat, Chamäleon genannt, weil es aus 
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dem grünen Kaliummanganat (K^MnOi) in wilssriger LB 
eüDg unter raachem Farbenweclisel entsteht, — Leicht oxy 
dirbare Kiirpcr werden von ihm augenblicklich verändert 
die Sänre selbst wird zu niedrigen Oxydationsetufen redn 
cirt Auch die bekannten Fiiulnisserreger sind jenem Ein 
fluss unterworfen; er hält jedoch, wegen der raschen Zet 
Setzung des Antisepticum selbst, weniger lange an als bti 
sonstigen Agentien dieser Kiasse. Faulige Wunden u. d^ 
können durch häufige Benctzung mit der Uebermangi 
säure desodorisirt, entfanlt und zur Heilung geflihrt w 
den. Man lässt das Salz in reinem Brnnuenwaseer iHi 
(0,5 — 3,0 auf 100,0) und applicirt es meist als Irrigation. 

Selbstverständlich kann trota der enormen Giftigkeit 
Präparates für niederste Organismen die putride oder eine 
stige Gährung wie bei jedem aDdern ähnlichen Agens ohneAai 
n&hme weiterdauern, wenn die Quantität des ZerstÖiUDgruittei 
in . ungenügendem Verhältniase steht zu der des Fermenten. Ein 
absolnt sicheres Deainficieoa gibt .es aussei' dem Feuer woJ 
nicht. Am menschlichen Körper hat man meist sich damit za 
bescheiden, dass man dem Entstelieii der laaligeu Wundeat- 
artung entgegentritt oder die Energie der entstandenen lier»!^' 
stimmt. Im letztem Fall wird dns etwa vorhandene spontM» 
Heilbeatreben durch die desinficirenden M ittel ganz wesentliM 
nnteratützt. — 

Acidum boricnm (HsBOs). 

Borsäure. Giftig ihr Vibrionen und Bakterien (Nj- 
ström), nicht tllr Schimmelpilze. Sie reizt weniger wie 
das Phenol und verflüchtigt sich nicht wie dies. Anwen- 
dung in 5%-Lösung zum Irrigiren, oder in Form dei'Bof 
säurecharpie. Man bereitet diese dnrch Eintauchen if^ 
Leinwand u. s. w. in eine heissgesättigte Lösung; bw» 
Erkalten nnd Trocknen wird Alles mit den feinen Kry 
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Stallen bedeckt. Ist ein fast reizloses antiseptisch.es lang 
vorhaltendes Verbandmittel (Lister). 

Als 8al seckUivum Hombergii ist die Borsäure innerlich 
ganz ansser Gebrauch. — 

icetUI pyrolignosnm. Addum Ugni empyreumaticum, 
Solzessig, Die Pharmakopoe unterscheidet ein er u dum und 
einrectificatnm. Es wird durch trockene Destillation des 
Holzes gewonnen und enthält an wirkenden Bestandtheilen Essig- 
säure, Methylalkohol (Hölzgeist). Kreosot, Aceton u. s. w. An- 
wendung findet der Holzessig zuweilen verdünnt oder rein als 
VTascbung, Verbandwasser, Injection u. s. w. bei fauligen Zu- 
ständen der Gewebe. Für den innem Gebrauch ist es obsolet 
geworden, äusserlich ist es durch das Phenol verdrängt. 

Als Präparat des Holzessigs kann angesehen werden das 

Kreosotnm. 

BuchenJ^oUtheerJcreosot Eine farblose oder gelbliche 
Ware Flüssigkeit, die schwerer als Wasser ist; sie löst 
sich leicht in Weingeist, schwer in Wasser. Es wird zu 
0,01—0,05 (!) in Pillen gegeben. Eine unvollständige Lö- 
sung in 100 Thln. Wasser als Aqua Kreosoti wurde zum 
Verbinden von Geschwüren, Wunden u. s. w. benutzt. 

Das Kreosot ist ein Gemisch. Es enthält neben Phe- 
^o\ und Kresol vorwiegend Guajacol und Kreosol, äther- 
^rtige Derivate des Phenol. Dieses letztere besitzt alle 
hervorragend therapeutischen Eigenschaften des Kfleosot 
^nd hat dasselbe, da es ein genau charakterisirter und 
konstanter und ausserdem nicht so unangenehm riechender 
Körper ist, in der Therapie fast ganz verdrängt. 

Pix liqnida. Theer, Besina empyreumatica liquida. Durch 
absteigende Destillation aus dem Holz von Ooniferen und Buchen 
gewonnen. Ist ein sehr complicirtes Gemenge von Kohlen was- 
aerstoffen, wie Naphthalin, Paraffin, Kreosot, und Von Säuren, 
\rie Essigsäure. Mit Wasser destillirt lässt es die PlZ D&VdliS, 

Binz, Gnindzüge. 6. Aufl. 12 



csina empyrewmatica solida. zurück , jenes Ge* 
menge mit Abzug dpr flüclitigen Subatanzen, Evateres dieofe 
vielfach zur äussern Anwendung Lei chronischen Ra,ut,eDtzilnduit> 
gen, besonders in Salben (1 auf 2 — 5 Fett). Officinell ist iit 
Aqua Picia, Theerwasaer, 1 Thl. Theer mit 10 Thln, WassB«: 
zwei Tage lang unter öfterm Schütteln niaeerirt und dann de^ 
cantirt. Sie ist Verband was ser, Injection und Inhalation. 

Die Theereinreibungen w. b. w. sind nur mit Voreicht an-' 
zustellen, da Fälle von heftiger Intoxication mit acuter Kephri'- 
tis dadurch herbeigeführt wurden. 

Von ähnliciier Verwendung wie die Pix liquida und Ahn» 
lieh in seiner Zusammensetzung ist das braune, dickflügngs 

Olenm Janiperi empyreQmaticniD, Eadeöi, Oleum cadinum, am 

dem Holz von Juniperus OxycedruB gewonnen. Das KadeOt 

rieclit angenehmer als der gewöhnliche Theer. ' 

Oleum Rnsci, Pix hehiUna ligtiida, iat der Theer aus der 

Birkenrinde, Er wird meiatens Jn der Veterinärprasis benntztl 

Acidum carbolicnm (CaHuO). 

Phenol, Carbolsänre, Phcvylsäurc, Eydroxylbemol. IS 
reinem ZustaDd schöne farblose Krystalle, die am Lieht 
sich roth färben unter Bildung des OxydationaproducteB 
Pheno-Chinon (Wichelhans). Das känflicbe, cheniiach niehl 
ganz reine Präparat zieht ansserdem noch Wasser an und 
zerfliegst au der Luft, Die Carbolsäure bildet sich bei def 
trocknen Destillation vieler Stoffe, wird am meisten an< 
dem schweren Steinkohlentheer»! dargestellt. Sie röthel 
Lackmus nicht und ist ihrer Constitution nach ein Alkohol] 

Wirkung. Wie der Kreosot ätzend besonders aal 
Schleimhäuten. Durch ihre Giftigkeit für organisirte FeP 
mente beschränkt oder hindert es energisch gleich jene« 
Fäulnisse und Gührungsprozcsse, die auf der Anweaenheij 
solcher Hefen beruhen; auf ungeformte Fermente ist seil 
hemmender Einfliiss weniger stark. Frischer Eiter t« 
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jeder Beschaffenheit verliert durch Zusatz von 5% Phenol 
seine pyrogone Wirkung (Eosenbach). — In kräftigen Ga- 
ben ist die Garbolsäure flir Warmblüter ein Nervengift, das 
unter anfänglicher Erhöhung der Erregbarkeit tödten kann. 
Beim Menschen hat man mehrfach rasche tödtliche Lähmung 
der Nervencentren gesehen. — Die Garbolsäure geht zum 
Theil unverändert durch den Organismus hindurch und 
erscheint im Harn, dem sie, unter noch nicht näher ge- 
kannten Umständen, zuweilen eine olivengrtine Farbe ver- 
leiht. Sie kann auch von der unversehrten Epidermis auf- 
genommen und in die Säfte tlbergeflihrt werden, von hier 
aus sogar vergiftend wirken. 

Anwendung: 1) Aeusserlich als Desinficiens und 
Antisepticum bei den mannigfachsten Indicationen. 2) Zur 
Inhalation bei coUiquativen Zuständen der Lunge. 3) Ge- 
gen abnorme Zersetzung des Mageninhaltes (hier besonders 
in der complicirtern Form des Kreosot). 4) Bei Infections- 
krankheiten, 5) In einzelnen Fällen von Diabetes (Ebstein 
n. J. Müller). 6) Als subcutane Injection bei acutem Ge- 
lenkrheumatismus (Kunze) 0,01 in 1,0 Wasser in der Nähe 
des befallenen Theils, mehrmals tagtiber. Der Schmerz 
verschwindet nach V2— 2 Stn.; ähnlich gegen Wunderysipel 
(Hüter). 7) Gegen chronische Hautkrankheiten, innerlich 
und äusserlich. 8) Als parenchymatöse Injection gegen die 
Entzündung der Gelenke, des perivasculären Bindegewebes 
nnd der Lymphdrüsen, und bei Hydrocele (Hüter). 

Gabe und Form: Aeusserlich in Wasser, Weingeist, 
fettem Gel oder Glycerin, von 0,1—10,0 auf 100,0. — Als 
Inhalation (Leyden) zu 2,0 — 4,0 auf 100,0 Wasser, wegen 
des unangenehmen Geschmacks in Aq. Menthae oder Aehn- 
lichem. — Zur parenchymatösen Einspritzung 0,01—0,04 
in 1,0—2,0 Wasser. — 

Innerlich von 0,05 — 0,25 pro dosi; steigt man vor- 
sichtig und lässt das Mittel nicht nüchtern nehmen, so 
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kann man ohne besondere ScLädigung des Magens oAeB 
anderer Theile bis zu 2,0 in 14 St. gehen. In Pillen. 

Die vus der Phormttkopöä angegebenen Maximaldoseo n 
(!) 0,05 pro dosi und 0,15 pro die können Beobachtungen tum 
Menschen nicht entnommen Hoin. .1 

Beim innern Gebrauch kann natürlich nur das Ac. carbolis] 
crystalHsatura in Betracht kommen; das Ac. carb, cru^ 
dunii eine röthliche Flüssigkeit, die mit sons1if|eti Productei^ 
der trocknen Destillation verunreinigt ist, dient zu Zwecke<| 
der Desinfection häuslicher Räume und der Latrinen. \ 

Von Präparaten ist ausserdera officinell; 

1) Liquor Natri carbolici, stets frisch bereitet durc 
Mischen von 5 Thln. Phenol, 1 Tbl. Liquor Natri canetici t 
i Thin. dest. Wasser. Ungeachtet der Bindnng reit Alkali noofc] 
fitzend und stark riechend. Das Präparat hat vor der reinasj 
Säure die leichte Loslichkeit voraus und wird wie sie verwogM 
det. Da es beim Stehen sich osydirt und braun wird, so im 
GS jedesmal frisch zu bereiten. U| 

2) Zincum sulfocarbolicum, Carbolschivefelstiures oAeH 
phenolschwefelsaures Zitikoxyd (ZnCsHjSOi). Wasserhelle, fam 
geruchlose, in Wasser leichtlösliche Krystalle. Besonders fiua^l 
serbch verwandt; die Vort heile ergeben sich zum Tbeil aus deiu 
angeführten Eigenschaften. Ausserdem soll dieses Salz beiiSi' 
Lister scheu Verband weniger leicht toxisch einwirken. DobIm 
rang: Zum Verband 1,0—5,0 auf 100,0; zu Injectionen, u, A.! 
bei contagiöaer Blennorhöe von Harnrohre oder Vagina: 0,1 — ^^\ 
auf 100,0. Sehr geeignet zur subcutanen Injection 1 : 12 (Witde),! 
0,15 pro dosi, und mehr. 

Mit der Carbolsaure liat die Hanptwirkung gemein Asm 
Bcnzinnm, Benzin, ein Gemenge leichl'er Kohlenwasserstofis,' 
das gleich dem Petroleum äther aus dem amerikanischen Steindl 
durch fractionirte Destillation gewonnen wird. Es ist scbwerep 
als jenes und von höherm Siedepunkt. Mit dem chemisch gesaaJ 
dflfinirten Benzol, das auch unter dem Namen Benzin vorkommUJ 
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darf es nicht verwechselt werden. Benutzt wird es gegen hart- 
näckige Grährungen des Mageninhaltes und gegen Helminthen, 
besonders bei frischer Trichinose. Gabe 10—20 Tropfen, im 
Klystier etwas höher. Es ist sehr entzündlich. 
Ein DesinfectioDsmittel eigener Art ist 

Carbo pnlveratns. 

Garbo pra&paratus^ fein gepulverte und durch Aus- 
langen von den Salzen befreite Holzkohle. Sie bindet 
frisch geglüht^ die Fäulnissgase unter partieller Oxydation 
derselben, z. B. vom Schwefelwasserstoff das 55fache Vo- 
lumen, und wurde desshalb meist als aufgestreutes Pulver, 
früher mehr wie jetzt, bei fauligen Geschwüren und Wun- 
den benutzt. Innerlich gab man sie, zu 0,2 — 1,0 bei krank- 
hafter Gasbildung im Magen und bei Pyrosis, hier meist 
zusammen mit bittern Mitteln. 

Carbo animaliS, Thierkokle, wird durch Glühen von fein- 
geschnittenem Kalbfleisch mit etwa einem Drittel der Knochen 
bereitet. Sie enthält eine Spur empyreumatischer Substanz und 
die Enochenerde. Ihr Anfsaugungsvermögen ist noch stärker 
als das der Pflanzenkohle. Phosphoröl bei Lufbabschluss durch 
fiie filtrirt gibt ein phosphorfreies Filtrat (Eulenberg u. Vohl), 
wesshalb die Thierkohle — ein Brechmittel von Kupfersulfat 
vorausgeschickt — unter Anderm gerade in dieser Vergiftung 
vorgeschlagen wurde. Dosis wie vorher. 
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Der SymptomcDcomplex „Fieber" kennzeichnet sieh 
vorzagBweiee dnrch zn starke Verbrennimg des EivveisseB 
und durch ebenso gesteigerte Körperwärme. Beidea rnft 
Entartaug der Organe und Erschßpfung des Nervensystema 
hervor. Die Therapie ist möglich von zwei Hauptwegen 
aus: durch 1) verstärkte Abiuhr der Wärme nach aussen, 
durch 2) Eindämmen der Wärmcprodaction im Innern, 
Hauptsächlich letzterm Zwecke dienen, soweit unsere Kennt- 
nisse heute reichen, die Arzneimittel dieser Gruppe. 

Cortex Chinae. 

Chinarinde. Die Binde des Stammes und der Zweige 
von verschiedenen Arten der Gattung Cinchona(Rubiacecii). 
Vaterland: Bolivia und Peru. 

Linne gab jenen ßäamen den Namen Cinchona zu Ehren 
der Gräfin del CWnchoQ, welche 1639 durch die Rinde 
Fieber geheilt wurde und dieselbe zuerst nach Europa versandte, 
China kommt von dem peruanischen Quina, waa Rinde be- 
deuten soll. 

Enthält mehrere, je nach den Baumsorten verschie- 
den geartete Basen und Säuren, Als ärztlich wichtig kom- 
men in Betracht: 1} Chinin. 2) Cinchouin. 3) Gerbsäure. 
4) Das bittere Chinovin ein Glykosid. — Der wichtigste 
dieser Bestandtheile ist das Alkaloid Chinin (CioHgiNaO»). 

Die Wirkung der Chinarinde gründet sich wesent- 
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lieh auf dieses Alkaloid. Dasselbe erzeugt im Magen, wenn 
in grossem Dosen und in schwer löslicher Form gegeben, 
Dyspepsie. Leicht lösliche Präparate in massiger Menge 
üben einen die Verdauung befördernden Eeiz aus, werden 
rasch aufgesaugt und erscheinen unter gewöhnlichen Um- 
ständen bald im Harn. Hier ist das Chinin, zum Theil in 
die amorphe Form tibergeführt, noch bis 72 Stunden nach 
der Aufnahme vorhanden, wenn ein schwerlösliches Präparat 
gegeben wurde. Von den gebräuchlichen Salzen werden 
ungefähr 707o in der Zeit von 3—24 Stunden durch den 
Harn entleert (Kerner). — Bei Gesunden und den meisten 
Fiebernden wird es auf seinem Weg durchs Blut nicht zer- 
legt, sondern ganz durch Nieren und Darmkanal ausge- 
schieden. Nur im Typhus wurde bis jetzt ein Deficit von 
bis zu 247o wahrgenommen (Welitschkowski). — Kleinere 
Gaben oft nach einander genommen, oder grosse auf ein- 
mal, reizen zuweilen, besonders bei altern Personen, Nieren 
und Blase. — Nach den nämlichen Gaben (als ungefährer 
Maassstab möge 1,0 — 1,5 beim Erwachsenen, auf einmal 
genommen, gelten) entstehen ziemlich allgemein Schwindel, 
Klingen und Sausen im Gehörorgan, Erbrechen auch bei 
subcutaner Injection, Schläfrigkeit und allgemeine Abge- 
schlagenheit; mitunter treten auch Störungen der Hör- oder 
Sehfähigkeit auf, die tagelang anhalten können. — Ein 
Theil dieser toxischen Wirkung erklärt sich aus den Stö- 
rungen der Herzthätigkeit. Bei kleinen Gaben nämlich 
steigt die Zahl der Pulse, und wahrscheinlich auch etwas 
der arterielle Druck; das Gegentheil tritt ein bei grossen 
Gaben. Die Druckerniedrigung ist hier experimentell nach- 
gewiesen; mit ihr zusammen geht ein kleiner Puls von ge- 
ringerer Frequenz. — Noch grössere Mengen, beim Menschen 
etwa 12 — 15 Gramm auf einmal, können unter den Zeichen 
allgemeiner Lähmung tödten. An warmblütigen Thieren 
lässt sich constatiren, dass Schädigung des Herzens, be- 
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gonders aber Lähmung des RespirationsceDtrums die Ur- 
sache hiervon sind. Durch ktinstliche Athmung läsBt das 
Ende sich aufhalten. Eb tritt dann mit der Lähmung des 
Herzens ein, das schon unmittelbar nachher alle Reizbar- 
keit verloren bat. Auf den Herzvagus ist das Chinin ohne 
nennenswerthen EiufluBS ; die Darcbscbueidung dieses 
Nerven, sowohl nach wie vor der Aufnahme des Alkaloida, 
ändert an den toxischen Erscheinungen nichts Wesentliches. 
— Im Verhalten der Respiration gewahrt man bei sonst 
schon sehr wirksamen Dosen keine Aendernng. — Die Milz 
von warmblütigen Thieren erhält unter dem Einfluss des 
Chinin hinnen einigen Stunden kleinern Umfang, faltige 
Oberfläche und verstärkte Resistenz. Vorherige Dureh- 
schneidung der zuftlhrcnden Nerven stört das Endresultat 
nicht (Mosler). 

Die vielangezogene Depression der Refleierregbarkeit durch 
Chinin (bei Pröschen) beruht auf dem Unterbrechen des Kreis- 
laufs iü Folge der Herzlähmung ; abgesehen davon, dass jene 
Depression bei Gsben, die schon kräftig fieberwidrig sind, an 
Warmblütern bisher noch nicht dargethan wurde. 

Das Chinin — es ist in Folgendem stets eines der 
gebräuchlichen sehwach basisch oder höebstena neutral 
reagirenden Salze gemeint — erniedrigt heim gesunden 
Warmblüter die Temperatur schon nach massigen Gaben. 
In den meisten Fieberzuständen erfolgt diese Erniedrigung 
jedoch viel leichter. Beim gesunden erwachsenen Menschen 
setzte es in der einmaligen Dosis von etwas über l,5Gramin 
den Gesamnitstickstoff des Harns nm 24 "/o herab, die 
Schwefelsäure um fast 40 7o, während die Wassermenge 
etwas stieg (Kerner). Am Hund wurden ganz ähnliche 
Resultate erreicht (v. Boeek). Die Ausscheidung der 
Kohlensäure aus den Lungen fiel nicht, weder beim ge- 
sunden noch beim flebernden Kaninchen, ungeachtet die 
Temperatur jedesmal deutlichst niedriger stand. — Ei- 
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weisslasungen werden durch Seliütteln iu einer Atmosphäre 
mitactivem Sauerstoff peptonisirt, bleiben aber unverändert, 
wenn Chinin zugegen ist {Rossbach). Schon in relativ ge- 
ringen Mengen verhindert es die faulige Zersetanng stick- 
Btoffhaltiger Substanzen und hemmt ebenso mehrere darauf 
BnEerBUchte einfachere Gährungsvorgänge. Beides geschieht 
in Folge der Einwirkung auf das Protoplasma, woraus die 
Erreger jener Vorgänge oder die Keime dieser Erreger bc- 
itehen. Andere, amorphe Fermente, so das Ptyalin und 
dB Pepsin, werden von dem Chinin in ihrer Thätigkeit 
wenig oder nicht eingeschränkt. Auch unter den proto- 
plMmatischen Gebilden gibt es mehrere, auf welche das 
Chinin ohne giftigen Einfluss ist; andere wieder reagiren 
darauf mit unerwartet hoher Empfindlichkeit. — Die Ver- 
giftung von Warmblutern mit manchen putriden Flüssig- 
keiten lässt sich durch gleichzeitiges Einführen von Chinin 
ganz oder in einzelnen Symptomen neutralisiren. — Wegen 
des energisch lähmenden Einflusses auf gewisses Proto- 
plasma setzt Chinin die absolute Zahl der im Organismus 
sich befindenden farblosen Körperchen herab. Die Lymph- 
drOsen sind klein und auf dem Durchschnitt trocken. Milz- 
Mfichwelluugen, die auf Hyperplasie der LymphfoUikel und 
Snf dem hiermit gleichzeitig in diesem Organ gesteigerten 
Stoffwechsel beruhen, werden beseitigt oder verhütet. — 
DsB Auswandern der weissen Zellen aus den Gefässen und 
die hieraus entstehende Eiterbildung können durch Chinin 
Iwi Thieren deutlich eingeschränkt werden. Diese Wir- 
femg ist, wenigstens der Hauptsache nach, unabhängig von 
dem Verhalten des arteriellen Blutdrucks, Sie wird dadurch 
bedingt, dass jenen Körperchen die Al^nität zum Sauer- 
Moff des Hämoglobin geschmälert wird, der das Irritament 
irer selbständigen Bewegungen und damit ihrer Emigration 
IB den Venen und Capillaren ist. — Frische protoplas- 
nahaltige Pflanzensätle, ebenso guter Eiter, welche mit 
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Guajaktinctar oder Indigo die Reaetion des nascirenden 
Sauerstoffs darbieten, verlieren die Fähigkeit dazu, wenn 
relativ schwache Lösungen von Chinin auf sie einwirkten. 
Es beruht auch das auf einer Veränderung des Protoplas- 
maSy welches durch seine Oxydation an der Luft die Ur- 
sache wird von jener Sauerstoffreaction. Phosphorescirende, 
d. h. fortwährend in kräftiger Oxydation begriffene Schisto- 
myceten, verlieren die Phosphorescenz bei Znsatz gan^ 
kleiner Mengen Chinin. — In frisch entleertem Blut ver — 
mindert sich durch Zusatz von Chinin die Tendenz zu de^ 
unmittelbar nach der Entleerung erfolgenden physiologischei^ 
Säurebildung, ebenso die Fähigkeit, activen Sauerstoff aafl 
oxydirbare Körper zu tibertragen; bei reinem Hämoglobicr 
macht letzterer Einiluss in der nämlichen Weise sich gel — - 
tend, ohne dass in Folge der Anwesenheit des Chiniir:^ 
innerhalb der betreffenden Zeit spectroskopisch eine Zer*— 
Setzung des Hämoglobin aufträte. Aus erwärmtem chiniix- 
haltigem Blut schwinden im Gegentheil die den Sauerstotf' 
anzeigenden Streifen erst bei höherer Temperatur als Ai^ 
nämlichen Streifen von un vermischtem Controlblut (Ra^^' 
bach). — Penicillium entzieht ausserhalb des Körpers ^^^ 
Hämoglobin den Sauerstoff; Chinin sistirt das (Prey^^' 
Alles in Allem scheint es, auch mit Rücksicht auf dieV^^ 
ändernngen in den Dimensionen der rothen Blutkörperch^^ 
(vgl. S. 197), dass innerhalb des menschlichen Organismi^ 
das Chinin den Sauerstoff, während es gewisse Zellen selb^ 
weniger empfänglich für die Aufnahme macht, etwas festet 
an das Hämoglobin heranbindet. 

Der vom Chinin so vielfach bewirkte Temperaturab- 
fall im Fieber kommt unabhängig vom Herzen sowie von 
den Theilen des Nervensystems zu Stande, welche dem 
Gehirn angehören und durch die Bahnen des Rückenmarks 
verlaufen, denn er ist auch nach completer Durchschneidung 
des Halsmarkes möglich. Ebenso erscheint eine gesteigerte 
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Abgabe der Wärme von der Haut nicht daran betheiligt 
(Jürgensen, Lewizky). Von den andern Ursachen ist an 
hemmende Beeinflussung der protoplasmatischen Zellen- 
th'ätigkeit wärmebildender Organe in erster Reihe zu denken. 
Die normalen Zellen selber, besonders wenn sie durch pyro- 
gone Stoffe irritirt über das gewöhnliche Maass der Wärme- 
production hinausgehen, erfahren von dem Chinin eine ge- 
linde Depression. Und jene sie irritirenden, in regelmässi- 
gen Zeiträumen und auch irregulär sich neu erzeugenden 
Infectionsgifte — seien sie geformter oder gelöster Natur 
-^ werden von ihm entweder zur Weiterentfaltung unfähig 
gemacht, wie in der Malaria, oder in ihrer Intensität ge- 
lähmt, wie etwa im Abdominaltyphus. 

Directe Beziehungen des Chinin zum Nervensystem, 
welche flir die Therapie verwerthbar wären, sind nicht be- 
kannt, lassen sich aber auch nicht verneinen. Die „toni- 
ßirende" Einwirkung auf das Nervensystem, sofern die- 
selbe direct stattfinden soll, bleibt vorläufig eine durch kein 
einziges Experiment gestützte Hypothese. Soweit die beob- 
achteten und gefundenen Thatsachen einen allgemeinen 
Sehluss erlauben, ist die Wirkungsweise des Chinin keine 
Sog. specifische, denn auch andere Körper, wie Alkohol, 
Säuren, ätherische Oele und die meisten officinellen Pflan- 
zenbasen zeigen in den essentiellen Punkten ähnliche 
Eigenschaften; sie erscheint jedoch desshalb bevorzugt, weil 
das Chinin im menschlichen Organismus, abweichend von 
den genannten Stoffen, weder rasch verschwindet noch be- 
sonders giftig ist. Sein wesentlicher Unterschied von ver- 
wandten Molekülen, wie Morphin, Strychnin, Veratrin u. 
dgl., liegt darin, dass es in den Nervencentren keinen Ei- 
weisskörper trifft, dem eine empfindliche Eeaction ihm 
gegenüber eigen wäre. — Was man Specificität nennt, ist 
wol nur eine stärkere chemische Affinität des Chinin zu 
dem einen oder andern fiebererregenden Gift, so vorzugs- 
weise zu dem der Malaria. 



Die Anwendung der Chinarinde mnss naeb dem An- 
gegebenen, wie das auch die practische Medieio seit 200 
Jahren zeigt, eine sehr mannigfache sein. Die Binde oder 
ihr vornehmstes Alkaloid werden gegenwärtig verwandt 

1) Als Antidot gegen mancherlei dnrch putride Stoffs 
veranlasste Infectionen. 

2) Zar Einschränkung beginnender Eiterungen. 
Natürlich nur dann von Erfolg, wenn die Eatleernn| 

nach aussen thunlich oder der Entzündungsreiz KU den müg- 
lichen Chiningaben in einem adäquaten VerhältniBa stellt, — 
In der acuten Pneamonie als Inhalation (Gerhardt); 50 Ccn. 
einer halbprocentigen Losung, zweimal -in den spaten Abeod- 
atuuden. 

3) Zur Beseitigung gewisser Milztumoren. 
Besonders bei Follikel- Hyperplasie. Die amyloide Entartoiig 

und Schwellung z. B. gehört nicht zu den durch Chinin heilbaren. 

4) Gegen hohe, erschöpfende Temperatursteigeruagen. 
Das Fieber der Recurrens reagirt knum auf Chinin, ebenso 

das gewisser Erysipele. Diese Widerstandafahigkeit hängt nicbt 
von einer enormen Höhe des Fiebers ab, sondern wahricbeiD' 
lieh von der Natur der pyrogonen Ursache, Aucli bei den ihm 
zugänglichen Fieberformen kann es nur dann etwas leisteDp 
wenn es in kräftiger Dosis, zur Tageszeit des Fieberminimaii* 
und in leicht verdaulicher Foiin gegeben wird. 

3) Bei specitischen Katarrhen wie Heufieber (Helm- 
holtz u. A.) und Keuchhusten; gleichfalls bei einigen in- 
fectiösen Entzündungen des äussern Auges. 

6) Auf fauligen Wunden oder Geschwüren. 

Bei oSeueni Carcinoin z. It. hindert es mehrere Tage lang 
reizlos liegend, ohne gewechselt zu werden, die Verjaacbiuig 
(Struck). 

7) Bei Störungen der Verdauung und bei Chioro9% 
hier in Verbindung mit Prisen. 

Auch gegen Neuralgien, besonders des Trigemiaas, 
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das Chinin mit Erfolg angewandt. Solche Neuralgien bleiben 
melBtens nach Malariainfection zurück. Wahrscheinlich sind sie 
nur als örtliche Irritation durch das Malariagift oder ein ihm 
Ihnliches Agens aufzufassen. Vor dem Morphin und den beiden 
Ghloralhydratcn hat das Chinin hier die Möglichkeit der blei- 
benden Heilung voraus, während die Narkotica nur vorüber- 
gebend wirken. Allerdings erfordert das Chinin oft grosse 
Gaben, in einem Fall (von Naunyn) 8,0 im Lauf von 24 
Standen. 

Die Präparate der Chinarinde sind ebenfalls sehr 
mannigfaltig. Mehrere von ihnen haben vorläufig nur che- 
misches Interesse. Officinell sind: 

1) Cortex Chinae Calisayae. Cortex Chinae 
regitis. Muss mindestens 2*^/0 an Basen enthalten, worunter 
sich bedeutend mehr des eigentlich wirksamen Chinin be- 
findet als bei dem 2) Cortex Chinae fuscus, Cortex 
Pmivianus, China grisea, der reicher ist an Cinchonin. 
3) Cort. Ch. ruber, im Gehalt ähnlich der Königschina. 
Gabe und Form: Zu 0,5 — 1,0 mehrmals täglich; zu, 
1,0—5,0 und höher gegen Intermittens, einigemal zwischen 
den Anfällen. Am zweckmässigsten ist die Abkochung in 
destillirtem Wasser mit einigen Tropfen Salzsäure. 4) Ex- 
tractum Chinae fuscae, vorwiegend Chinovasäure, har- 
zigen ExtractivstoflF und etwas Cinchonin enthaltend. Es 
wird zu 0,5—1,5, meistens in Pillenform, gegeben. Das 
„wegen seiner leichten Verdaulichkeit" gebräuchliche 5) Ex- 
tractnm Chinae frigide paratum enthält noch viel 
weniger Alkaloid als das vorige, meist nur indifferenten 
wässrigen ExtractivstoflF und geringe Menge Chinagerbsäure, 
die sich aber während der Darstellung des Präparates zum 
Theil in das schwer lösliche Chinaroth verwandelt hat, 
ausserdem chinasaure Salze. Das Präparat wird ebenfalls 
aas der braunen Rinde, nur mit Wasser bereitet, und dient 
ils kostspieliges Stomachicum. 



6) Tiuctiira Cliinae, aus Cort. fuscus bereitet. Zn 
20—30 Tr. 7) Tinctura Cli. com])08ita, Elixir robff> 
ratts Whf/itii Cortex Chinae fuscus mit Radix Genti; 
und Cortex Aurantii in Weingeist und Zimintwasaer gelöst 
Wird viel znr Aufbesserung der Verdauung in der Dosii 
von 20— fiO Tropfen gegeben. 8) Vinum Chinae, STlili 
Gort, regins mit 1000 Tbln. gutem Wein 8 Tage inacerir^ 
ausgepresBt und filtrirt. Esslöffelweisc. Für manche Fälle 
ein sehr zweckmässiges Präparat. 

9) Chininum sulfuricnm. Neufrales schwefelsaure! 
Chinin. Chininsulfat. Je nach der theoretischen AnfTassiiiig 
wird es anch basisch Schwefels. Chinin genannt. Von bitterm 
Geschmack, in Wasser 8ehwer, io Weingeist leichter Ii3»- 
lich, — Beim WechBelfieber und in ähnlichen ZustäDdeo 
gibt man es zu 0,5 — 1,0 auf einmal in der fieberfreien Zeit) 
nicht zu lang vor dem Anfall; zu andern Zwecken in sehr 
variablen Dosen, von 0,1 — 0,5 alle paar Standen, oder voB' 
1,0 anfangend und höher etwa zweimal des Tages. 

Dh8 Chininaulfnt hat den Nachtbeil, daas ea wegen aäoH 
Schwerlösltohlceit {1 : 800), in Pulver- oder Pillenforra nur m* 
Waaser, nicht selten den Magen heachwert, oft vielleicbt 
Folge dessen nicht einmal zur genügenden ReBorption gelangt- 
Will man es in wässriger Lösung geben, ho ist etwas SSort 
zuzusetzen, am besten Salzsäure, die der Magenvrrdauung ad 
meisten zusagt und viel weniger wie die Scliwefelsnure zU 
Schimmelbildung in der Lösung disponirt; oder man verordne 
das bequem lüsHche und noch in stärkster Verdünnung priicll" 
tig blau fluoreacirende 10) Chininum bieulfuri 
dessen Lösung aber auch leicht achimmelt. — Frei von Schini' 
mel bleibt, wenn es keine Schwefelsäure mehr enthält und 
gewöhnlich schwaobbasisch reagirt, das 

11) Chininum hydrochlorieum, a. muriaticiMt 
Es wird von etwa 25 Thhi. Wasser anlgenommeti. Seij 
GeUalt an der wirkenden Base ist etwas grösser wie 
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ersten Sulfates (83% zu 74). Das anfängliche Er- 
brechen bei Darreichung stärkerer Gaben leicht verdaulicher 
Chininpräparate lässt in der Regel bei etwa der dritten 
Dosis schon nach. 

12) Ghin. tannicum, schwerlöslich^ wird desshalb auch 
langsamer resorbirt. Vielleicht da zu wählen, wo man local auf 
tief gelegene Theile des Darmkanals einwirken will. 13) Ghin. 
valerianicum, ganz überflüssig. 14) Chin. ferro-citri- 
€nm, gegen anämische Zustände sehr passend. Endlich 
15) Chinin um, das reine, schwerlösliche und für die Medi- 
cation überflüssige Alkaloid. 

16) Chinoidinnni; CMnioideumj Chinoidin, amorphe, 
harzige, braun gefärbte Modification des krystallinischen 
Chinin, die unter dem Einfluss des Lichts aus diesem sich 
bildet. Es ist oft vermengt mit den andern Alkaloiden 
'Und mit Abfällen. Wenn rein, hat es annähernde Wirkung 
wie das Chinin. Dieselbe tritt viel rascher ein, geht 
aber wegen der schnellern Ausscheidung rascher vorbei. 
Officinell auch als 17) Tinctura Chinoidini, einer 
Lösung des Alkaloides (2 Thle.) in Weingeist (17 Thle.) 
öait dem Znsatz von Salzsäure (1 Tbl.). Die Dosis ist von 
«inem halben bis ganzen Theelöffel voll, wegen des Wein- 
geistes natürlich nur mit anderm Getränk verdünnt. 

Besonders zu subcutanen Injectionen ist verwerthbar das 
iienerer Zeit im Handel erschienene reine Chininum amor- 
phnm mnriaticum, trockenes salzsaures Chinaidin, das sich 
1 : 1 klar in Wasser löst, sehr billig ist und in der Regel keine 
Abscesse macht. Sanftes Reiben der Injectionsstelle behufs- Ver- 
theilung des Injicirien ist sehr zweckmässig. 

18) Cinchoninnm, ein Alkaloid, das sich vom Chinin 
in der empirischen Zusammensetzung nur wenig unter- 
scheidet (C20H24N2O), in der nämlichen Weise wie dieses, 
nur viel schwächer wirkt und 19) Cinchoninnm sul- 
fnrienm liefert, das von 0,2—2,0 gegeben wird. Letzteres 
ist in etwa 60 Thln. Wasser löslich. 
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Das viel billigere Cinchonin dient neben den übrigen 
Chiuabaaen — Chioidin, Ciiichonidin, Conchinin — oft zur ab- 
aichtlichen und unabsichtlichen Verfälschung dos wirliBamem 
Chinin. Man prüft gemäss der Pharmakopoe letzteres, gpeciell 
das am meisten gebräuchliche Sulfat, auf ihre Äbwesenhi 
folgendermaasen : 2,0 Cliin. snlforic. werden in einem Cylindap- 
glas mit 20 Ccm, destillirtem Wasaer von 15° tüchtig ge- 
schüttelt, '/a St. long bei 15 " digerirt und dann filtrirt. Von 
dem Filtrat werden 5 Ccm. mit 7 Ccm. Aetzammoniak zuerst 
vorsicbtig, ohne zu mischen, übergössen, dann gelinde gcmischtri 
Es darf gleich oder bald nachher keine Trübung entstel 
(Nach Kerner.J 

D^s Hydrochlorat wird geprüft, indem man seine Lösi 
mit etwas Aetzanimoniak fällt, sogleich Aether zusetzt i 
schüttelt. Ist kein Cinchonin u. s. w. zugegen, so entsteht voll- 
ständige Klärung der ganzen Mischung. — Beide Salze mC 
ferner nach Zusatz von concentrirter Schwefelsäure farblos bleiben 
(Salicin, Fhlorrhizin, Mannit u. ii.) selbst bei Erwärmen; müssi 
in Weingeist sieb ohne Trübung lösen (Gjps, Gummi a. ». 
ebenso in verdünnter Schwefelsäure (Stärke, Harze u. a.) ui 
dürfen hei gutem Verbrennen auf dem Platinbleoh keinen Aschen» 
rück st and hinterlassen. 

Die relative Häufigkeit der Verfälschungen des them 
Medicamentes macht die öftere AnsteUuiig besonders de( 
ersten Probe von Seiten des Arztes nothwendig. 



Acidnm saücylicnia (OTUtiOa). 

Salicplsäure. Spirsäiim. Wurde dargestellt aus iaa, 
Salicin, dem Bitter der Weiden- und Pappelrinden; ist g 
bnndcD enthalten in den Blüthen von Öpirea ulmaria, 
dem ätherischen Oel von Gaulthcria procumbena und y* 
Monotropa hypopitys. Man gewinnt sie im Grossen diircl^ 
Behandeln dei Carbolsäure mit Aetznation und einem Kohleq| 
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8'äurestrom. Rein besteht sie aus schön weissen Nadeln, 
ohne Geruch; leicht in Weingeist, Aether und Alkalien, 
schwerer (1 : 300) in Wasser löslich. Vorsichtig erhitzt 
sublimirt sie; bei höhern Graden zerfällt sie in Phenol und 
Kohlensäure. 

Wirkung: Innerlich ganz ähnlich der des Chinin, 
sogar bis auf das Ohrensausen und die vorübergehende 
Taubheit. Erst in starken Gaben ist sie ein directes 
Respirations- und Herzgift. Im Harn erscheint sie — bis 
zu 50 Stunden nach der Aufnahme — zum Theil als Sali- 
eyursäure (C9H9NO4) zum Theil unzersetzt wieder. Auf dieser 
Persistenz, auf der Ungiftigkeit in Grammdosen, und mit 
Wahrscheinlichkeit auf dem directen Eindämmen mancher 
Krankheitserreger, die wir uns fermentartig wirkend zu 
denken haben, beruht ihr heilender Einfluss. — DieSali- 
eylsäure ist für manches Protoplasma ein Gift, welches die 
Aufnahme von Sauerstoff durch jenes bedeutend abschwächt. 
Auf die verschiedensten Umsetzungsvorgänge wirkt sie 
schon in sehr kleinen Gaben hindernd ein. Wie das Chinin 
lässt sie die darauf untersuchten normalen Fermente des 
Organismus unberührt. Beim gesunden Erwachsenen bringt 
sie in der Gabe von 4 oder 5 Grm. nur geringe Tempe- 
raturherabsetzung zu Stände. Diese ist dagegen sehr aus- 
gesprochen bei vielen fieberhaften Krankheiten. Bei Thieren 
gelang es, septisches und pyämisches, nicht aber entzünd- 
liches Fieber durch Salicylsäure zu dämpfen (Fürbringer). 
Häufig geht beim Menschen dem Abfall starker Schweiss 
voraus oder begleitet ihn, er kann aber auch vollständig 
fehlen. Ebenso ist das Sinken der Temperatur von einer 
etwaigen Aenderung des Pulses und der Respiration unab- 
hängig; jenes kann stattfinden, ohne dass deren Verhalten 
eine irgend bemerkenswerthe Abweichung erfahren hat. 
Die Abnahme der Temperatur findet gleichmässig statt im 
Körperinnem wie in der Achselhöhle (Ewald). 

Binz, Onmdzüge. 6. AqjQ. \^ 



In welcher Form oder Verbindung die Salicylsä 
Organiamus kreist, bleibt nocli featzustellen. Unbegründet irt 
die Annahme, cb müsse (tiee das neutrale Natronsalz sein, 
ist eine Substanz vorhanden, welche die freie Salioylsäure leiohfc 
aufnimmt, so zerlegt die KobleDsäure das sehon fertige Sah. 
EbenBO gut kann demnach die Kohleiiaäuro, von der beim Er- 
waohaenen täglich über 700 Gramm austreten, auch c 
düng des neutralen Salzes im Kreislauf und besonders i 
Geweben verhindern. 

AnweiKTung: 1) Gegen die maDnigtacliaten Fieber 
zustände. In einigen Formen — acuter RhenmatiBmus da 
Gelenke, Lungenschwindsucht, Erysipel — leistet sie meirt 
als das Chinin, in der Malariavergittung weniger. 

UnaugenehmeQ CoUapaus bat man erfahren, we 
Wirkung einer stark antipyretischen Gabe mit der naturgenaässa 
raschen Defervescenz, z. B. bei acuter Pneumonie, zuaammeafiel 

2) Bei fauligen innern Zustünden, wie Lungengangriüii 
Soor, Magengäbrung, Dysenterie, ammoniakalischem Hara 

3) Aeusserlich zum Lister'sehen Verband und i 
ganzen Reihe ähnlicher Zwecke, 

Die Saliiiylsäure hat vor dem Phenol hier den Vorth« 
der Abwesenheit des Geruchs und geringerer örlliirher Reizong 

Präparate: Ausser der freien Sänre besonders i 
neutrale salieylsaure Natron. Ein geruchloses PnlfÖ 
weisslicli, in allen Theilen Wasser ISslich, von nicht ang 
nehm süssem Geschmack. Es steht intern therapeutisch i 
freien Säure gleich, ist besser zu nehmen und wird rasohf 
aufgesaugt. Auf gewisse Bakterien wirkt es stärker ei 
wie Garbolsäure, Chinin, Borsäure und Weingeist, kaS 
dreimal weniger stark als freie Salieylsaure (Dragendoi 
und Bucholtz). 

Als Präparat ist ferner zu nennen das Salicin (CjsHigO 
Es zerfällt unter Wasseraufnahme durch dea Einfluss von F< 
mentea, z. B. durch Speichel, in Saligeniu (GiHgOa) und Zoc 
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Das Saligenin oxydirt sich dann leicht in Salicylsäure. 
Zu Beidem sind die Bedingungen im Organismus vorhanden. 
Salicin ist ein massig bitterer, krystallinischer, in Wasser leicht 
löslicher Körper, der früher schon als Surrogat des Chinin ver- 
wendet wurde, der aber, wie jetzt sein Derivat, auf dem ehe- 
mals therapeutisch so beschränkten Fiebergebiet des Chinin 
nicht viel leistete. Die neuern Feststellungen über den Werth 
des Chinin auch gegen sonstige Fieber sowie das Kennenlernen 
der antipyretischen Kraft der Salicylsäure haben wieder auf das 
Salicin zurückgeführt. Es setzt in Gaben von 2 — 6 Grm. die 
Temperatur in manchen Krankheiten ebenso sicher herab wie 
die Salicylsäure (Maclagan, Senator). Im Harn erscheint es 
jedenfalls zum Theil als Säure wieder. — Zu äusserlich antisepti- 
schen Zwecken eignet es sich nicht. 

Gabe und Form: Die Salicylsäure pro dosi bis zu 
6,0 Grm. in Oblaten oder gelöst in Natr. bicarbonicum; 
das Natronsalz in Pillen oder am besten in Wasser mit ein 
wenig Succus Liquiritiae; das Salicin als Pulver oder Lö- 
sung. Als subcutane Einspritzung Hesse sich das Natron- 
salz 1 : 1 oder 2 Wasser leicht verwenden. 

Die Kresotinsäure (CsHgOs), aus dem Kresol (CtHsO) 
des Steinkohlentheers durch Addition von Kohlensäure darge- 
stellt^ aus färb- und geruchlosen Nadeln bestehend, ist eben- 
faUs antipyretisch und antiseptisch. Dosis und Form ganz wie 
bei der Salicylsäure. Der TVsmperaturabfall ist auch bei ihr 
von dem Puls und der Wärmeregulirung in der Haut unab- 
hängig (Buss). 

Amygdalae amarae. 

Von Amygdalus communis, Mandelbaum (Amygds^lsLcee). 
Eine Abart der cultivirten, die süssen Samen liefernden 
Form gibt die bittern Samen. 

Bestandtheile: l)Amygdalin, krystallinisch, bit- 
ter, in Wasser leicht löslich. Liebig stellte aus 100 Grm. 



Blausftnre. 

Mandeln gegen 1,5 Grm. desselben dar. 2) Emalsii 
Synaptase, ein auch in der süssen Mandel vorkoromendei 
Albuminoid. 3) Fettes Oel, Zneker u. e. \y. Durch EiB- 
wirken des Emulsin auf das Amygilalin in gelinder Wärmi 
zerfällt dieses unter Wasaeraufnahme in Zucker, ätherisckel 
Bittermandelöl {hauptsächlich Benzaldehyd) und B latt 
säure (CNH), Cyawvasseistoff. 

Früher stellte man die officinolla Blausnure, Acidttm hydtv 
cyanatum, dar dcirch ErhitKen von verdiiunter Schwefelaäui 
Fe rrocy ank al i n m . 

Wirkung: Die Blausäure erzeugt äUBSerlich geriagK 
Beizung und sodann Anästhesie der betroffenen Theile. 
nerlich erfolgt nach nicht zu kleinen Mengen sehr bald 
Reizung der Vagusendigungcn in Lungen und Ilerz, di» 
sofort in Lähmung dieser Organe und in Erstickungstod, 
tibergeht; ungemein rasch geschieht dies bei EinathmunJ 
des Gases. Unter vorsichtiger Dosirung kann eine Ver- 
minderung der Schlagzahl des Berxens und Verstärknng 
seiner Druckkraft stattfinden. — Die Blntwärme im leben- 
den Thier sinkt bereits nach nicht vergiftenden Gaben 
(ManasseYn). Schon sehr kleine Quantitäten der BlansSare 
setzen den Gaswechsel des Blutes herab. Das venöse Blnt 
ist arteriell gefärbt, der Sauerstoff wird bei der Anwesen- 
heit ihn verdrängender Körper weniger leicht abgeschieden. 
Das Oxyhämoglobin geht mit ihr eine Verbindung ein, 
welche die bekannten ,,ozonisirenden" Eigenschaften nicht 
mehr besitzt. — Minimale Quantitäten schon beeinträchtigen 
die Contractilität der farblosen Blutzellen, ebenso (im Eiler] 
deren Fähigkeit, sich unter Entstehung von activem Saue^ 
Stoff rasch zu osydiren. Auch das freigewordene in Wasser 
snspendirte Protoplasma der Fäanzenzelle bflsst seine groBK 
Verwandtschaft zu jenem Gas durch Blausäure ein, erlangl 
sie aber wieder nach Verdunsten des Giftes. — Die Bl*n- 
säure ist stark fUnlniss widrig und hemmt energisch aneh 
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andere Gährungen. — Alles zusammengenommen lässt sich 
von ihrem therapeutischen Einfluss auf den Thierkörper 
sagen — die giftige Vagusreizung (Preyer) kommt für die 
Pharmakologie wol nicht zur Verwerthung — , dass sie 
wahrscheinlich die innere Athmung, d. i. die Sauerstoflf- 
aufhahme in den arbeitenden Geweben, bei mittlem, für 
den Vagus noch nicht giftigen Gaben etwas einzuschränken 
vermag. 

Dem CyanwasserstoflF kommt, gleich dem Chinin, dem Al- 
kohol und der Kälte, ein gewisser Einfluss auf die rothen Blut- 
körperchen zu. Beim Fieber der Thiere sind ihre Dimensionen 
regelmässig verkleinert, wahrscheinlich in Folge der grössern 
0-Abgabe, da in den Geweben der Stoffwechsel gesteigert ist. 
Die Blausäure und die andern drei genannten Agentien üben in 
nicht tödtlichen Gaben den entgegengesetzten Einfluss aus, d. h. 
die rothen Blutkörperchen nehmen durch sie wieder grössere 
Dimensionen au. Man kann diesen Effect auf Einschränkung 
des O-Verbrauches in den Geweben wie auf directe Behinderung 
der 0-Abgabe von den Körperchen beziehen; beiläufig bemerkt 
8cbon desshalb, weil der Zutritt von Sauerstoff selbst im lebenden 
Thier und im entleerten Blut ebenfalls die Dimensionen der 
it)tlien Körperchen vergrössert (Manassei'n). 

Das hauptsächlichste Präparat der Blausäure ist die 

Aqna Amygdalaram amaramm. Eine klare^ oder nur 

wenig getrübte, farblose Flüssigkeit von angenehmem 
Geruch. Sie wird durch wässrige Destillation der Bitter- 
mandeln unter Zusatz von ein wenig Weingeist ge- 
wonnen und soll Vio Procent reiner CyanwasserstoflFsäure 
enthalten. Ihre Gabe ist 10—12 Tropfen mehrmals tag- 
ttber; Maximum 2,0 Grm. (!) — Mit 19 Thln. Wasser ver- 
dünnt ist sie officinell als Aqua amygd. amar. diluta 
aufgeführt. 

Ausserdem ist als Blausäurepräparat vorgeschrieben Aqna 
LaurO'Ccrasi, Kirschlorbeerwasser , durch Destillation aus den' 



Blättern von Prunus Laurocerasus gewonnen, worin sich amor- 
phes Ämygdalin befindet. Die Dosis ist die n&mliclie wie beini 
BittemiandelwaHser. 

Angewandt werden beide Präparate — das 1 
ist ganz UberfiüsRig ~, wo man allgemein oder tirtlich' 
Eeizerscheinungen, besonders wenn sie mit Fieber einber- 
geben, herabsetzen will, wo aber die andern Narkotiea aus^ 
irgend einem Grunde nicht wobl verwendbar sind. Uebri- 
gens gibt man sie mit diesen, besonders dem Morphin, sehr 
oft verbunden. Zur Zeit fehlt es leider noch gänzlich i 
durchschlagenden klinischen Untersnchnngen über den 
therapeutischen Werth ( 



Säuren. 

Bei örtlicher Application wirken die Mineralsäuren 
sehr verdünnter Form contrabirend auf die Gewebe ein, wie 
dies besonders deutlich am Geschmacksorgan wahrgenom- 
men wird. Im Magen stören sie, zum Theil durch Besehrän- 
ken der Absonderung, zum Theil durch Verändern der chemi- 
schen Bedingungen die Verdauung bei nnr einigermassett 
grossem Quantitäten in hohem Grade, treten jedoch aucB 
wenn vorsichtig gegeben den etwaigen abnormen Gährnngs- 
und Umsetznngsprnzessen entgegen. In den Säften existireB 
sie an die Basen und an Eiweisskörper gebunden. Dei 
Harn scheidet sie oft in Form saurer Sake aus. Bei ver^ 
eehiedenen Thierarten liess sich durch Einführen einer ver- 
dtinntcn Mineralsäure in den Magen die Alkalescenz de» 
Blutes um ein wenig verringern. Alle plasmatischen FlUssig* 
keiten des Organismus müssen sich ebenso verhalten (Laasar)J 
Gemäss dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse wird da- 
durch die Verbrennung und der physikalische Stoffweebsd' 
herabgesetzt; erstere weil viele Substanzen sich nur in al- 
kalischer Lösung mit dem Sauerstoff verbinden, letzter^ 
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weil die Diffusion des Albumin durch Alkali befördert, durch 
Säure gehindert wird (Heynsius). Ebenso ist denkbar, dass 
ihr im Ganzen gegensätzliches Verhalten zum Hämoglobin 
nach der nämlichen Richtung wirkt. Sicher ist einst- 
weilen, dass grössere noch nicht giftige Gaben, vom Men- 
schen und von sonstigen Warmblütern aufgenommen, die 
Körpertemperatur und die Pulsfrequenz etwas verringern. 
Es beruht vielleicht auf alle dem die empirisch schon 
lang gerühmte Eigenschaft der gebräuchlichen Mineralsäuren, 
antipyretisch und antiphlogistisch zu wirken. Die pharma- 
kologische Erforschung dieser Frage ist aber einstweilen 
noch nicht über die Anfänge hinausgekommen. 
Es gehören hierher: 

Acidnm snlftaricnm (H2SO4). 

Vorgeschrieben sind 1) A. s. rectificatum (98,57o 
H2SO4). 2) A. s. er u dum, Englische Schtvefelsäure (gegen 
92%). 3) A. s. fumans, Nordhäuser Vitriolöl. Ein Ge- 
menge von Anhydrid und Hydrat. 4) A. s. d i 1 u t u m, 1 Thl. 
der rectificirten Säure mit 5 Thln. Wasser. Letzteres Prä- 
parat nur findet Anwendung in Krankheiten mit andauernd 
hoher Temperatur und bei chronischen Verdauungsstörungen, 
die nicht mit Läsionen der Magenschleimhaut einhergehen. 

Gabe und Form: Zu 1 — 6 Tropfen, am besten mit 
destillirtem Wasser und einem angenehmen Syrup, etwa 
1,0 auf 100,0 Wasser und 20,0 Syrupus ßubi Idaei, wovon 
mehrstündlich ein Esslöffel voll zu nehmen. Bei leicht 
afficirbarem Magen lässt man gern einen Pflanzenschleim 
statt des Syrups zusetzen. 

Präparate: 1) Mixtura sulfurica acida. JffaZ- 
lersches Sauer, Besteht aus 3 Theilen höchst rectificirtem 
Weingeist und 1 Theil reiner Schwefelsäure. Die Verbin- 
dung geniesst, wahrscheinlich durch den grossen Namen 



den sie trägt, vielfach noch eine besondere Verehrung. Sie 
hat vor dem einfachen Präparat wol nur die gleichzeitige 
Wirkung des Weingeistes voraus. Die Dosis ist etwas nie- 
driger wie bei dem Aeidura Bulphiiricum dilutum, die Fona 

dieselbe. 2) Tinctura aromatica acida (s. S. 90). 
3) Mixtnra vulneraria acida. Theden'sches Wund- 
wasser. Eine gelbbraune Mischung von Essig (6) Spiritus 
dil. (3) A. sulf, dilutum (1) und Honig (2). 

In neuerer Zeit Lat man, besonders ia England, vieiranben 
Gebrauch von der sdiwefligen Säure, Acidum sulfurosum, 
gemacht. In Folge ihrer kräftig desosj'direuden und zugleich 
ozon erzeug enden Eigenschaften dient sie bekanntlich unter Än- 
denn zum Aufhalten oder Terhindern fauliger Zersetzunga Vor- 
gänge. Ka beruht darauf ihre äuasere Anwendung in Gasform 
als Deeinficiena geschloasener Käunie (tloppe-Seylcr). Bei ioDern 
septisclien Prozessen erwartet und behauptet man von der wäsa- 
rigen Lösung ähnliches. — Ebenso bat man den schweflig- 
sauren und untersohwefligaauren Alkalien und Erden 
grosse Heilkraft gegen InfectioDszustände aller Art, so Malaria- 
fieber, Typhus, Pyäniie, Variola u. s. w., zugeach rieben, sie auch 
äuBBerlich zum Behandeln putrider Wunden empfohlen. Mit der 
i'einen Echwefligen Säure haben sie (nach Folli) die Eigenschaft 
gemein, Filulmas- und Gährungs Vorgänge, auch die der künst- 
lichen Septicämie, zu hemmen, können aber aUBserdem zu vielea 
Grammen in den Orgauiamus eingeführt werden, ohne eine 
Bchödliclie Nebenwirkung, es sei denn Diarrhöe, zu veranlassen. 
Officineli ist NatnUD SIlbsnIftirOEniD, Vnterschmfligsawes Natron 
(Na^S^Os). Mit freier Miueralsäure und schon mit Kohlensäure zu* 
aammen entwickelt es gasförmige schweflige Säure und freienSchwe- 
fel, ein Vorgang, der also auch im Magen und den Geweben zu 
unterstellen ist, falls sich hier wieder das Salz gebildet haben 
sollte. Es wird zu 0,5 — 2,0 in wässriger Lösung und bd 
nicht gefülltem Magen mehrmals täglich gegeben. 
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Acidam phosphoricam (H3PO4). 

Phosphorsäure, Enthält 20% des Hydrats. Sie hat 
mildern Geschmack als die andern Mineralsäuren und coa- 
golirt das Eiweiss nicht. Bei der Magenverdauung kann 
sie die Salzsäure gut ersetzen (Brücke). In Fieberzuständen 
werden darum relativ grosse Gaben nicht schlecht vertragen. 

Zwei Ccm. 4procentiger Phosphorsäure innerlich erzeugten 
beim Frosch eine deutliche Vermehrung der Pulsfrequenz. Den 
nämlichen Erfolg hatte Betupfen des ausgeschnittenen Frosch- 
herzens (Leyden und Munk). Aufnahme von 15,0 Phosphor- 
säare beim gesunden Menschen bewirkte ein Steigen des Pulses 
von 70 auf 90, sodann Abfallen auf 66; gleichzeitig stellte sich 
heftiger Frost ein, der aber bald einem angenehmen Wärme- 
gefühl Platz machte (ßobrik). 

Forni und Gabe sind die nämlichen wie beim Acidum 
ßulfuricum dilutum. Wird das ehemals officinelle A. phosph. 
siccum s; glaciäle zu Pillen vorgeschrieben, so ist die 
flüssige Säure auf ein Fünftel Gewicht eingedampft zu 
nehmen, denn jenes Präparat war Metaphosphorsäure, "die 
durch Wasseraufnahme in der Pillenmasse doch wieder zur 
Orthosäure wurde. 

Acidam hydrochloricnm (HCl). 

Äcidum muriaticum. Chlorwasserstoffsäure. Salzsäure, 
1) A. h. crudum (30— 33% HCl), 2) A. hy dro chlor i- 
cum, reine Sahsäure (257o), 3) A. h. dilutum, voriges 
mit gleichen Theilen Wasser. 

Die Anwendung der Salzsäure ist fast dieselbe wie 
die der Schwefelsäure. Ganz besonders eignet sie sich wegen 
ihrer normalen Beziehungen zur Magenverdauung bei jener 
Dyspepsie, die mit Sodbrennen, Gasbildung u. s. w. einher- 
geht und auf Mangel an Verdauungssaft oder auf der An- 



Wesenheit abuormev Spaltungsproduete bernht. Aach der 
Dyspepsie in Fiebcrzuständen kann sie entgegen treten. 
Nach ManasseYn fehlt es in ihnen nicht an Pepsin, wohl. 
aber an der regelrechten Quantität freier Sänre. Das Pep- 
sin ist nur wirksam in saurer Lösnng; die Säure gebt an 
die Peptone, niuss also, wenn die Magenwand sie unge- 
nügend absondert, von aussen her erneuert werden. Salz- 
säure ist (nach WolffhUgel) bei 40" schon allein im Stande,, 
gekochtes Fibrin, wenn auch langsam, zu lösen und in- 
Pepton übei-zufllhren. 

Bei Aufnahme von 3,75 dea Miltela stiegen die systoÜBchen 
Erhebungen der Pulacurven des Spbygmographen bedeutend und 
zeigten stark ausgeprägten Dicrotisniua. Der PuU fahlte sich 
dabei liart und gespannt, an, die Freqaenz stieg von 70 auf 76 
und fiel dann auf 66 in der Minute (Bobrik). 

Anwendung: 1) Bei den meisten Formen der Dys- 
pepsie. 2) Gegen Durchfalle. 3) In EntzUndungskrankliei- 
ten, ao i. B. in der biliösen Pneumonie (Tranbe), 

Die Gabe der reinen Salzsäure ist etwa 3 TropfeBir 
mehrmals tagüber, in Wasser verdünnt, bei anhaltende! 
Gebrauch etwa 1,0 auf 150,0 mit Syrup; gern zusammen 
mit Bitterstoffen. Von dem A. h. dilutum das doppelte. 

Wegen der AuifaBsung des wirkenden Pepsin ala Pepsin' 
chlorwasBeraf offsäure scbliesst sich hier an das Vinum Pep- 
sin i, Essentia Pepsini, eine klare Flüssigkeit, die aus dei 
Schleimhaut des Magens vom Schwein oder des Labmagens vont 
Bind vermittelst Glycerin gewonnen m ird. Sie enthält ein< 
Zusatz freier Salzsäure, etwa Oj^Vo ; das Vehikel ist gntOf 
W ei sswein. 

Der PepsJnweiii musa jedenfalls als das rationellste owl 
wahrscheinlich constanteste der bislier für den arzneilichen 
brauch vorgeschriebenen Pepsin präparnte gelten. Man empfieblk 
ihn neuerlich besonders bei der Dyspepsie künstlich ernährte! 
Säuglinge. 
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Als Präparat der Salzsäure ist ferner anzusehen die AQUA 
cUorata, Cklorum solutum, Liquor Chlori, Aqua oxymuria' 
tica. Lösung von etwa 0,4 Chlorgas in Wasser. Sie wirkt, wenn 
nicht vorsichtig gegeben, irritirend auf den Magen ein. Es ist 
wol nicht zu bezweifeln^ dass sie hier sogleich in Salzsäure 
sich verwandelt und dabei der Theorie gemäss Sauerstoff frei 
macht. Besonders gegen fieberhafte Infectionszustände früher 
viel verordnet. Dosis 5,0 — 15,0 auf 150,0 Wasser, zweistünd- 
lich ein Esslöffel voll. 

Acidam nitricnm (HNO3). 

1) A. nitr. crudum, Scheidewasser (62%HN03), nur 
äusserlich als Zusatz zu Bädern und als Aetzmittel. 2) A. 
nitr. fumans, A. nitroso-nitrimm, eine Untersalpetersäure 
enthaltende Salpetersäure. Höchst ätzend. 3) A. nitricum, 
Teine Salpetersäure (307o). 4) A. nitr. dilutum, die vorige 
mit gleichen Theilen Wasser. 

Anwendung findet die Salpetersäure in Deutschland 
Dur selten, mehr in Englarid gegen die mannigfachsten un- 
terstellten und vorhandenen Leberleiden. Zuweilen wird 
sie auch bei uns gegen katarrhalischen Icterus gegeben ; es 
ist möglich, dass sie hierbei einen contrahirenden Einfluss 
auf den Ductus choledochus hat. Auch in der Bright'schen 
Nierenentartung soll sie in vorsichtigen Gaben nicht ohne 
Nutzen sein. -— Die antiicterische Wirkung von Fussbädern 
in verdünntem (50,0 — 60,0 auf ein Bad) Acidum chloro- 
öitrosum, Königswasser^ das aus 3 Thln. Salzsäure und 
1 Thl. Salpetersäure bereitet wird und freies Chlor enthält, 
wurde viel gerühmt, einstweilen aber nur mit hypotheti- 
schen Gründen aufrecht erhalten. 

Die innerliche Dosis der Salpetersäure ist höchstens 
die der schon genannten Mineralsäuren. 

Durch allmähliches Erwärmen von Acidum nitricum mit 



Adeps fiuillus bis zum Aufhörea der sauern Reaction entsteht 
daa Unguentam oKygenatuni. Es riecht scharf (AcrolemJ, 
hat die ConaiBteuz von Gerat. Gebräuchlich io der Veteriaär- 
Medicin. 



Die Pflanzen BäuroD schliesscD den Mineralsäuren in 
ihrer Wirkung enge sieb an. Trotz der so sehr liäufigen 
Anwendung ist die Art ilires Wirkens ebenfalls nur unge- 
nügend erforscfal;. In freiem Zostand können sie zum 
kleinen Tbeil unverändert in den Harn übergeben, wäh- 
rend sie in der Form neutraler pflanzensaurer Alkalien 
im Organismus der Hauptmenge nach verbrennen (Wfihler). 
Sie erscheinen als kohlensaure Salze wieder, machen den 
Harn alkalisch und veranlassen Ausscheidung von phos- 
pborsauren Erden in ihm. Oft gehen sie durch die von 
ihnen selbst veranlasste Diarrhöe wieder ab. Die Alka- 
lesceuz des Harns kommt weniger leicht zu Stande bei 
gleichzeitiger Aufnahme vieler animalischen Nahrung. — 
Die kühlende Wirkung freier Pflanzensänren dtlri'te wol 
theilweise auf Erniedrigung der Alkaleseenz der Säfte be- 
ruhen. Bobrik nahm 7,5 Essigsäure hinreichend verdünnt 
auf einmal und gewahrte deutliche Abnahme der Pulsfre- 
quenz, Sinken der Temperatur um fast 1° und deutliehe» 
Verflachen der Pulscurven darnach. Bei einem Kaninchen ■ 
sank nach Einspritzung von 7 Ccm. verdünnter EssigsUure 
die Temperatur von 38° auf 35,5". Ganz ebenso verhielten 
sich Citronen- und Weinsäure. — Beim fiebernden Men- 
schen wird die wohlthuende Wirkung zum Theil auch auf 
dem subjectiven Eindruck beruhen, den die bessere Stil- 
lung des Dui-stcB hervorbringt. Auch die zu gleicher Zeit 
mit eingeführte Menge Wassers und die hierdurch begtto- 
Btigte Diaphorese ist mit in Anschlag zu bringen. 

Die Anwendung der Pflanzeneäure in innern Krankhei- 
ten hat sich im Allgemeinen auf die Darreichung von kalt«D 
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Limonaden und Brausemischungen beschränkt. In Verbindung 
mit einem löslichen Alkali, meistens dem kohlensauren Kali, 
bilden sie die Saturationen, in denen das neugeschaffene Salz 
und die in der Lösung zurückgebliebene Kohlensäure die wir- 
kenden Stoffe darstellen. 

Von der Kohlensäure — es ist hier nur von dem 
im Wasser gelösten Gas die Rede — , welche zu Heilzwek- 
ken vermittelst der Pflanzensäuren oft dargestellt wird, 
worin diese selbst, wenn mit Alkali zusammen eingeführt, 
tibergehen, von der man ferner in unsern natürlichen und 
künstlichen Mineralwässern so häufigen Gebrauch macht, 
lassen sich bestimmte arzneiliche Wirkungen erwarten. 
Dieselben sind zwar in ihrer einzelnen Energie wahrschein- 
lich nicht sehr bedeutend, können es aber bei der anhalten- 
den Aufnahme jenes Gases durch ihre Summirung werden. 
Auf die Verdauung und die Resorption im Darm 
scheint die Kohlensäure anregend zu wirken. Ob sie in 
ebengenannter Form und Gabe auch ein directes Erregungs- 
mittel für die Nervencentren ist, bleibt ungewiss. — Er- 
fahrungsgemäss steht fest, dass hartnäckiges Erbrechen bei 
Abwesenheit von tiefern Gewebserkrankungen des Magens 
durch Aufnahme kohlensäurehaltiger Getränke vermindert 
Werden kann. — Puls und Temperatur werden durch sie 
etwas herabgesetzt; im Harn steigt oft ein Product aufge- 
haltener Verbrennung, die Oxalsäure. Diese Effecte müs- 
sen ebenfalls auf die Eigenschaft der Kohlensäure bezogen 
werden, die Alkalescenz der Körpersäfte zu vermindern. 
Das Blut kann ausserhalb des Organismus saure Reaction 
durch dieses Gas annehmen. Auch besteht die Möglichkeit, 
dass ein reflectorischer Nervenreiz, nach Art der Haut- 
reize, an der vorübergehenden Erniedrigung der Tempe- 
ratur sich betheiligt. Die Wirkung auf Puls und Tem- 
peratur hält so lange an, als der Harn, welcher von einem 
unter Kohlensäureeinfluss stehenden Stoffwechsel stammt, 



Ubernornialen Gelialt an diesem Gas anfweist; sie wächst 
demnach bei einigermassen kräftigen Dosen '/* — 2 Stund« 
lang nnd kann wobrsclicinlieh durcli fortgesetzte kleii 
Gaben verlängert werden (Keroer). — Die hautreizenda' 
Wirkung k o hl ensäureli alt ig er Mineral was Ber scheint von den 
Salzen nnd nicht von dem Gas abzuhängen (Zuntz und 
Paalzöw); dagegen soll letzteres von dem Badewasser aus 
direct durch die Haut aufgenommen werden (Rührig). 

Äcldum aceticnm (CJl^O»). 

Keine Pflanzensänre in dem gebräuchlichen Sinne, da 
sie aus Pflanzen producten auf dem Umweg der Gährung; 
und Oxydation dargestellt wird, 

Sie ist officinell 1) als 

Acidum aceticum, Acetnm glaciale, concentrirte. 
Essigsäure. Nur Aetzmittel. 2) Ac. ac. dilutum, vorsto* 
hende zu 30% verdllnot. 3) Acetum purum, Ac. destH- 
latum zu C7o verdünnt. 4) Acetum, von der nämliche 
Stärke; das gewöhnliche gelbliche Fabrikerzengniss. 

Der bereits als Schema besprochenen Wirkung da 
Essigs auf die Blutwärme ist noch nachzutragen, dass auel 
nach einem Fussbad mit Essig (3 grosse Flaschen zu dei 
Wasser) Pulsfrequenz und Temperatur in IG Minnten seh»: 
Banken (Bobrik). Die Sjiannung des Pulses nahm ab, d( 
Puls wurde mehr fadenförmig. Bei den oft angewandt 
ausgedehnten Waschungen mit Essig kommt ebenfalls dh 
Fähigkeit der Haut in Betracht, flüchtige Kürper aofzuni 
men. — Die Dämpfe der Essigsäure wirken lähmend ai 
Elementarorganisnien und darum gegebenen Falles desii 
ficirend, ähnlich der schwefligen Säure und dem Chlor, 
benutzt dazu meist das Acetum aromaticum, weil hier df 
antiseptische Einfluss der ätherischen Oele hinzutritt. 

ACßtQID Robi Idaei, JUmbeeressig, ist MiscliDiig von 1 ThL 
SyrupuB R. Id. mit 2 Thia. Acetum purum. 
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Acidam citricnm (CeHsOt). 
Citronensäure, Ausgebildete Krystalle. Wirkt im We- 
sentlichen wie die Essigsäure. Grosse Gaben vermehren 
die Hammenge etwas und erhöhen dessen saure Reaction: 
sie erscheint hier theils frei, theils an Kalk gebunden. 
Anwendung fand sie u. A. mit Kali in der Form des fri- 
schen Citronensafts (thee- bis esslöflfelweise, in Zuckerwas- 
ser) beim Scorbut und beim acuten Gelenkrheumatismus. 

Präparate: l) Saturationes, als deren Norm die 
Pharmakopoe die Potio Riveri hinstellt. 

Besteht aus 5 Thln. Citronensäure auf 190 Thle. dest. Was- 
ßers und 9 Thle. reiner Soda. Der grösste Theil der Kohlen- 
säure dürfte hei der Lösung und dem vorgeschriebenen Schüt- 
teln wol entweichen; der Rest soll durch guten Verschluss des 
Glases fixirt bleiben. 

2) Pulvis ad Limonadum, Limonadenpulver, Ci- 
tronenöl, Säure, und von dieser das Zwölflfache Zucker. 
3) Syrupus succi Citri. Der Fruchtsaft mit Zucker. 

Aeidnm tartaricam (C4H6O6). 
Weinsteinsäure. Säl essentiäle Tdrtari, Weinsäure. 
Wird aus dem gereinigten Weinstein (saures weinsaures 
Kali, Kaliumhydrotartarat) dargestellt. Man bedient sich 
ihrer besonders zu Brausemischungen. Officinell sind: 

1) Pulvis aerophorus, Brausepulver. E ine ganz trocken 
gehaltene Mischung von 10 Thln. Natrum hicarhonicum^ 9 Thln. 
Acidum tartaricum und 19 Thln. Zucker. 

2) Pulvis aerophorus Anglicus, Englisches Brause- 
ptdver^ Soda -power, 2,0 Gramm Natrum bicarbonicum, 1,5 
Ac. tartaricum, jenes in farbigem, dieses in weissem Papier. 

3) Pulvis aerophorus laxans. Abführendes Brause- 
püher. Seidlitgpulver, 7,5 Tartarus natronatus, 2,5 Natrum 
bicarbonicum, in dem einen, Acidum tartaricum 2,0 in dem an- 
dern Papier. Das Oanze wird als dosis una dispensirt. 
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Unter den evacnirenden Mitteln verstehe ich diejeni- 
gen Arzneikörper, welche den Magen durch den Brechact,' 
die Gedärme durch gesteigerta peristaltisehe Bewegung 
entleeren, welche in den Bronchen die VerflüBsignng and 
Entleernng des Hchleimea, in den Nieren die Exeretion 
des Harnes nnd in derHant die des tichweisses befördern. 

E m e t i c a. 

Der hauptsächlichste Zweck der breehenerregenden 
Mittet ist die Entleerung des Magens mitanter auch de» 
von Schleimmasaen erilillten obern Laryns- und untem 
Pharynxranmes. Trachea und Bronchen können durch dea 
Brechact ihren Inhalt unmittelbar nicht ausstoseen, da wäh- 
rend jenes Actes die Stimmritze fest verschlossen ist. Es 
wird jedoch in Folge der Erschütterung und der vermehr- 
ten wässrigen Ausscheidung ein Lockern zäh anklebender 
Schleimmassen und Pseudomembranen ermöglicht und e» 
den spätem Hustenbewegnngen jedenfalls leichter gemacbtj; 
etwa vorhandene Producte einer krankhaft gesteigerten Se- 
cretion zu entfernen. Auf fremde innerhalb der Luftwege 
lagernde Körper ist der Brechact aus dem angeflihrtett 
Grunde ebenfalls ohne directen Einfluss; nur im Falle 
dieselben irgendwo eingekeilt oder anders fixirt wärei^ 
durfte ein Loslösen von der betreffenden Stelle in Folge der 
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angestreogten Bewegungen der Bauchpresse wol möglieh 
sein. Auch betreffs der Gallenentleerung wird angenom- 
men, dass diese Bewegungen sie in einfach mechanischer 
Weise wesentlich förderten, wodurch eine Ausstossung von 
Concrementen oder Schleimpfröpfen aus den Gallenausfüh- 
rungsgängen sich ermöglichen Hesse. 

Die Pulsfrequenz steigt vom Beginn des Ekels bis 
zum Ende des Erbrechens, am schnellsten mit dem Anfang 
des letztern. Gleich nach dessen Ende fällt sie bedeutend, 
später langsam. Die normale Körperwärme zeigt keine 
Aenderung. Wie der Puls verhält sich wesentlich auch die 
Athmung, ebenso (nach Traube) der arterielle Blutdruck 
(Ackermann). — Die allgemeinere Wirkung der Emetica 
in brechenerregender Dosis ist wissenschaftlich noch nicht 
erforscht. Man pflegte sie mit den Bezeichnungen „revulsiv, 
zertheilend, coupirend*' zu charakterisiren. Acute Entzün- 
dungen, z. B. Erysipelas, Tonsillitis, bilden oft durch An- 
wendung eines Brechmittels sich zurück. Das Fieber kann 
bis um 20 sinken (Traube). 

Die officinellen Brechmittel sind: 

Tartaruis stibiatus (K(SbO)C4H406). 

Brechweinstein, Weinsteinsaures Kali - Antimonoxyd. 
Stibio'Kali tartaricum. In Wasser ziemlich leicht, in Wein- 
geist nicht lösliches Doppelsalz. Seine 

Wirkung ist äusserlich die eines starken Irritans. 
Es erzeugt, wenn es in Lösung oder in Salbenform einge- 
rieben wird, eitrige Pusteln auf der Haut, ätzt die Schleim- 
häute schon bei viel kürzerer Einwirkung an und kann im 
Magen heftige Gastritis hervorrufen. Schon nach relativ 
Weinen Gaben entsteht Durchfall. — Innerlich erregt es in 
geringer Dosis die oben angeführten Symptome des Ekels, 
in grössern baldiges und heftiges Erbrechen. Nach den 

Binz , Gnindzüge. 5. Aufl. • \4 
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Versuchen von Ackermann entsteht Herabsetzung des Druk- 
kes im arteriellen System, ferner Abfall der Temperatur, 
und bei starkem Gaben Ertödtung der Reizbarkeit des 
Herzmuskels. — Der Brechact ist die Folge einer directen 
Reizung der Magenschleimhaut, nicht die einer Resorption 
mit centraler Nervenwirkung. 

Die Anwendung des Tartarus stibiatus ergibt sich 
leicht aus den angeführten physiologischen Merkmalen. So 
dient derselbe 1 ) als Brechmittel, und zwar tiberall da, wo 
man rasch und kräftig eingreifen will, wo aber keinerlei 
Reizzustände des Magens und Darmkanals vorhanden sind. 
Auch bei Kindern in den ersten Lebensjahren vermeidet 
man wegen der hier schon ohnehin bestehenden Neigung 
zu heftigen Darmkatarrhen das Mittel am besten ganz und 
gar. 2) Als symptomatisches Mittel in der acuten Pneu- 
monie und Bronchitis. 

Gabe und Form: Als Brechmittel zu 0,05 — 0,20, 
auf einmal oder getheilt viertelstündlich zu nehmen; am 
besten in Pulver oder in einfach wässriger Lösung ohne 
Zusatz. In der Pneumonie als antipyretisches Mittel zu 
0,06—0,30 auf 150,0; zweistündlich ein EsslöflFel voll; in 
andern Fiebern zu etwa 0,05 — 0,10 auf 150,0. Der kind- 
liche Organismus reagirt meistens schon auf geringere Do- 
sen mit Erbrechen und heftigem Abführen, weshalb hier 
grösste Vorsicht nothwendig ist. — Die Präparate sind: 

1) Vinum stibiatum. Brechwein, Eine Lösung von 
1 Theil des Salzes in 250 Theilen Xeres. Der Wein hat den 
Zweck, das Mittel dem Geschmack und dem Magen angenehm 
zu machen und den collabirenden Einwirkungen entgegen zu 
treten. Der Brechwein wird zu den genannten allgemeinen 
Zwecken besonders häufig bei Kindern zu 1 — 10 Tropfen, als 
Brechmittel zu 10 — 20 — 70 Tropfen gegeben. 

2) ünguentum Tartari stibiati. Pustelsalbe, Ein 
Theil des Salzes auf 4 Theile Fett. Erzeugt in einigen Tagen 
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•ein eitriges Exanthem auf der Applicationsstelle und dient dess- 
halb als kräftig deriidrendes Mittel bei Entzündungen innerer 
Organe und bei nichtacuten Psychosen (Nasse). Wie gross der 
heilende Einfluss ist, der dort auf den Entzündungsheerd aus- 
geübt wird, hat man wissenschaftlich noch nicht festgestellt. 

Radix Ipecacnanhae. 

JBrechwurssel, Von Cephafelis Ipecacuanha, einer in 
mehrern Ländern Südamerika's einheimischen straucharti- 
gen Rubiacee. Sie enthält als wirkenden Bestandtheil das 
amorphe Alkaloid Emetin. 

Wirkung der Drogue ist, wenn sie in geeigneter 
Weise auf die der Epidermis beraubte Oberhaut gebracht 
wird, eine irritirende. Die Augen werden beim Pulvern 
der Ipecacuanha angegriffen. Innerlich ruft sie in kleinen 
Gaben die schon erwähnten Ekelerseheinungen hervor, in 
grössern Erbrechen, das sich jedoch — bei relativ gleicher 
Dosis — von dem nach Brechweinstein entstehenden durch 
geringere locale Schleimhautreizung, durch geringeres all- 
gemeines Uebelbefinden und durch rascheres Aufhören 
^terscheidet. Die Ipecacuanha eignet sich desshalb als 
Emeticum flir Kinder, für schwächere Personen und bei 
Vorhandener Diarrhöe. Da sie in nicht zu kleinen Gaben 
die Excretion auf den Luftwegen zu verflüssigen scheint 
Und einen gelinden Reiz im Schlund erzeugt, so ist sie 
unter Umständen ein gutes Expectorans. Besonders im 
acutenBronchialkatarrb; wenn Fieber vorhanden ist und kein 
oder nur spärliches Seeret expectorirt wird, leistet sie gute 
Dienste. Die äussere Haut wird feucht, wodurch das Fieber 
sieh etwas verringern muss, und die trockene Schwellung 
der Luftwege geht in eine viel weniger irritirende gelinde 
Absonderung über. Von inrer viel gerühmten „krampfstil- 
lenden** Eigenschaft ist Bestimmtes nicht eruirt, weil die 



bisherige Praxis es liebte, sie zur ErtiÜlung dieser Indii 
tion fast regelmässig in Verbindung mit andern antispas« 
modischen Mitteln zu geben. Sie gilt Vielen anch 
Specifieum in der Dysenterie (Bad. antidysmterica), besoot 
ders in grossem Dosen. 

Gabe und Form: Als Brechmittel zu 1,0—3,0 auf 
einmal zu nehmen, geringere Gaben alle Viertelstunden Öiter 
wiederholt. Als expeetorirendes und antispasmodisehes Mittel' 
alle zwei Stunden zo 0,01—0,05 und höher. Am meisten' 
in Pulver oder heisseni Aulguss. Die Präparate sind 

1) Tinctnra Ipecacuanhae. Wird fast aussohl ieBBlicl»' 
als Zusatz zu Mixturen, 5,0— 6,0 auf 150,0, benutzt. 2) V; 
Ipecacuanhae, Mauerafcion von 1 Thl. der Wurzeln in lOThln, 
Xerea. Aebnlicli wie Vinnm stibiatum. 3) Syrupua Ipec 
cnanhae, ein Zusnts zu aatispasmodischea Arzneien. Bei Ein- 
dem mit BroDchialreizung wird er theelöffel weise gegeben. 4J 
Pulvia Ipecacuanhae opiatus s. S. 5. 5) Troch 
Ipecacuanhae. Pastillen von 1,0 Gmi. Zucker mit den in 
heissem Wasser löslichen T heilen von 5 Milligramm derWnnwL 

Seu hervorgesucbt ist eine Drogue, die in ihrer Wirkung 
der Breehwurzel gleicht, die Radis Asari, Haseltcureel, von 
Asarum Europaeum, einer einheimiachen Asarinee. Ihr wirk- 
samer Beatandthoil ist ein brechen errege oder Bitterstoff und ein 
flflchtigea, aus einigen Componenten mit Doch wenig überein- 
stimmender Nomenclatnr bestehendes, baldrianähnlich riechendet, 
Oel. Sie wurde in Pulver oder Aufguss zu 0,05 — ' 
mehrmals täglicb, ist aber entbehrlich. 

Cnprnm salfaricam (CuSO^). 

Seltwefelsaures Kupferoxyd. Kupfervitriol. Kupfersulfatf 
Schön blaue Krystatle, die im Wasser leicht löslich sind. 

Ea ist stark ätzend. Vom Magen ans erregt es Er- 
brechen, wahrscheinlich in Folge dieser Aelzwirkung. Im 
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Allgemeinen hat es vor dem Tartarus stibiatus und der 
Ipecacuanha nichts voraus. . Kann man wirklich mit gros- 
sen Gaben des Kupfersulfats etwas schneller Erbrechen 
erzielen, so geschieht das wol nur auf Kosten der Magen- 
schleimhaut. Mari verordnet es zuweilen noch als Brech- 
mittel bei Kindern zu 0,05 — 0,10, paarmal in kurzem 
Zwischenräumen wiederholt. — Das C. sulf. crudum nur 
in der Veterinärmedicin. 

Der Kupfervitriol wird als Antidot gegen Phosphor em- 
pfohlen (Bamberger). In Lösungen von ihm überziehen sich 
Phosphorstückchen rasch mit einer Schicht metallischen Kupfers, 
während im Innern Phosphorkupfer entsteht. Noch besser eignet 
sich das kohlensaure Kupfer, weil es weniger leicht erbrochen 
wird. Die Dosis wäre hiervon 0,25 — 0,50 mit Nachtrinken von 
Essig, um es langsam zu lösen. 



Apomorphin , ein neues Brechmittel, bildet sich bei 
starkem Erhitzen von Morphin mit rauchender Salzsäure 
in zugeschmolzener Röhre. Es ist Morphin minus den Ele- 
menten des Wassers; ein basischer Körper, der sich als 
solcher wie als chlorwasserstoflfsaures Salz an der Luft 
bald grün färbt. Beim Menschen entsteht nach subcutaner 
Injection von 0,005—0,01 Erbrechen. Es kommt durch 
directe Erregung des in der Medulla oblongata gelegenen 
, Brechcentrums" zu Stande. Chloroform oder Chloral ver- 
hindern die Wirkung, Morphin verstärkt sie. In grossen 
Gaben ist es, nebenbei bemerkt, ein lähmendes Gift für 
die quergestreiften Muskeln (Harnack). Puls und Athmung 
werden beschleunigt. 

Als Präparat dient am besten das schön krystalli- 
Birte salzsaure Apomorphin, das sich in lauem Wasser 
rasch und genügend löst. Es wird beim Stehen am Licht 
dankelgrün, verliert aber dadurch seine Wirksamkeit nicht. 



au 

Man verschreibt es iu schwarzer Flasche, mit Zasatz von 
paar Tropfen Salzsänre, die es constanter macht. 
Das Apomorphin gehört auch znr KlaBse der 

Expectorantia. 

Diejenigen Mittel, dareh welche wir eine bessere Ent- 
leerung der Luftröhre und ihrer Verzweigungen erreichen, 
können zweierlei Art sein. Befinden jene Wege sich in 
einem entzündlichen, gesehwellten und rigiden Znstande, 
wie wir ihn nicht selten bei zu Tage liegenden Schleim- 
häuten direct beobachten oder sitzt ihnen zäher 8chleim 
fest an!', so ist es unter gewissen Umständen möglich, 
durch dasErregen einer gesteigerten wässvigen Ausscheidung 
jene Schwellung nnd Rigidität zu lösen und den Schleim 
zu vei-fiüssigen. Sind anderseits die Bronchialwände er- 
schlafft, genügt die Thätigkeit ihrer und der übrigen Mna- 
knlatur nicht mehr, um die Secrete Cortzusehaffen, so ha- 
ben wir es zuweilen in der Band, durch innere Medica- 
mente eine grössere Bethätigung der evacuirenden Gtewebe 
zu erreichen. 

Apomorphin um hydrochloricum ist zu denjenigen 
Expectorantien zu zählen, welche einen direct anregenden 
Einflusa auf die Secretion in den Bronchen vom Nervensy- 
stem her ausüben. 

Es wird mit gutem Erfolg angewandt, wo der Aus- 
wurf zäh und stockend ist, sei das nun in den einfachen 
Entzündungen von Larynx, Trachea oder Bronchen (Jurasz), 
oder in der katarrhalischen Pneumonie (Jftrgensen). Der 
Auswurf nimmt zwar zu, ist aber lose geworden, das Be- 
finden der Patienten erleichtert. Die Rasselgeräusche, wel-i 
che zuerst trocken schnurrend waren, werden feucht und] 
weich und ihre Ursachen tendiren zur Heilung. 

Man gibt es hier in Lösung, zweistündlich 1 — 10 Mil- 
ligramm. Die entstehende Uebelkeit geht rasch vorüber' 
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(Jurasz). — Für eine viel angewandte Klasse von Expecto- 
rantien, die Antimonialien, macht sich ein anderer Ge- 
sichtspunkt geltend, ohne dass jedoch der eben erörterte 
ausgeschlossen wäre. Von diesen Mitteln ist am meisten 
in Gebrauch 

Stibium snlfaratum aurantium (Sb2S5). 

Goldschwefel. Äntimonpentasulfid. Man denkt sich in 
ihm die Wirkung des Schwefels mit der des Antimon ver- 
einigt. Letztere beruht, soweit es die Luftwege angeht, 
auf einer Depression der ästhesodischen Theile des Rücken- 
marks. Continuirlicher Hustenreiz, der den Katarrh be- 
ständig unterhält, mildert sich dadurch, dass die Fortlei- 
tung der Hyperästhesie der peripheren sensibeln Nerven 
durch das Rückenmark erschwert wird (Radziejewski). 
Verflüssigung zähen Secretes durch Steigern der serösen 
Ausscheidung wird ebenfalls von ihm gerühmt. Auch die 
Herzthätigkeit wird herabgesetzt. 

Anwendung bei acuten Katarrhen der Luftwege zu 
0,02—0,1 mehrmals täglich in Pulver oder Pillen. 

Das Stibium sulfuratum, AntimontrisuJfid, ist qIb cru- 
dum und laemgatum noch officinell, wenn auch arzneilich ganz 
obsolet. Es wifd nur zur Darstellung des Goldschwefels und 
des Eermes benutzt. Wieder neu aufgenommen ist das StibiUIII 
SUlflUTAtnin inbenm. Mineralkermes, Ein ziemlich obsoletes, 
verschieden zusammengesetztes Präparat, das ein Gemenge von 
Antimontrisulfid und Antimonoxyd ist. Anwendung und Form 
wie beim Pentasulfid, nur etwas geringere Gabe, da es leichter 
als dieses Erbrechen bewirkt. 

Die Antimonpräparate dürfen nicht längere Zeit hin- 
durch gegeben werden, da sie sonst gleich dem Phosphor und 
dem Arsen Degeneration verschiedener Gewebe, besonders fettige 
Entartung der Leber hervorrufen können. — 

Es folgen einige der vielgebräuchlichen Salze. In 



vielen Mincralbrunnen uuaerer Badeorte — Ems, Neuenahr, 
Aachen, Taraep, Marienbad u, s. w. — sind Chlornatrium 
und koLleusaiires Natron von hanptsäcblicher Bedeutung. 
Der Schleim ist kochsalzreicher als das Blut. Der Koch- 
sal?.gehalt des ächletms hat Einfluss auf dessen Beschaf- 
fenheit, Ein daran reicher Schleim löst sich von der Mq- 
eosa besser ab, als ein kochsalzarmer (Buchheim). Der 
heilende Einfluss geschieht vielleicht auch so, dass das 
alkalische Natronsalz 1) die irritireiiden sauren Prodnete 
des Schleims, welche sich beim Verweilen im Organismus 
bilden, neutral isirt; 2) beide Salze die Neubildung und 
Ernährung gesunden Epithels begünstigen; 3) rein che- 
misch die Leitungstähigkeit der Muskeln aufbessern. Aehn- 
iiches gilt auch vom 

Ammonium chloratum (NHiCl). 

Am)noni^m muriaticum. ÄmmomumcJdorid. Salmiak. 
In starken Gaben von den Amraoniakpräparaten das gif- 
tigste {vgl. S. 55). Ein kratzend schmeckendes Salz, das 
innerlich in Lösnng von 5,0—10,0 auf 180,0 angewendet 
wird, wobei Succus Liquiritiae das einzig mögliche Corri- 
gens ist. (Syrupe machen den Salmiak wie überhaupt die 
meisten Arzneistoffe noch widerlicher.) Femer applicirt 
man es direct auf die Luftwege durch Inhalation. Maa 
bringt etwa 3 Gramm des Mittels iu eine porzellanene Ab- 
dampfschale und erwärmt mittels einer nicht zu starken 
Spiritnsäamme. Der Kranke athmet die Dämpfe nicht nur 
unmittelbar ein, sondern verweilt in dem mit Salmiaknebet 
mehr oder weniger erfüllten Zimmer. In statu nasceiUi 
lässt der Salmiak sich verwerthen, indem man etwas Aeta* 
ammoniak in eine Untertasse giesst und darin ein Ubrglas 
mit etwas Salzsäure setzt. Es bilden sich sofort weisse, 
aufsteigende Dämpfe, die man bequem einathmen kann. 
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In geeigneten Fällen leisten derartige Inhalationen gute 
Dienste. 

Das Chlorammonium dient zur Bereitung von Kältemi- 
schungen, die in Fällen, wo kein Eis oder gehörig ahgekühl- 
tes Wasser zur Hand ist, sehr nützlich sein können. 7 Thle. 
Salmiak, 7 Thle. Salpeter und 1 1 Thle. krystallinisches Glauber- 
salz mit 22 Gewichtstheilen Wasser von 10® 0. geben bei guter 
Anordnung des Versuches eine Abkühlung auf etwa — lO^C. — 
Noch bequemer ist es, salpetersaures Ammoniak feinzer- 
stossen in einer gleichen Gewichtsmenge Wasser zu lösen; der 
Abfall zeigt sich stärker, und man hat ausserdem den Vortheil, 
später das Salz nach Abdampfen des Wassers abermals benutzen 
zu können, was bei jener Mischung nicht so gut angeht. In der 

praktischen Medicin heissen solche Eältemischungen Schmucker*- 

sehe Fomente. 

Die flüssige Inhalation als Wasserstaub ist für die 

expectorirenden nicht flüchtigen Salze eine empfehlens- 

werthe Form, weil durch sie die Möglichkeit eines örtlichen 

Einflusses bedeutend näher gerückt ist. 

Es gehören auch hierher die Dämpfe, welche durch 

Verbrennen der 

Charta nitrata, 

Salpeterpapiers, erzeugt werden. Ungeleimtes Papier, das 
in eine concentrirte Salpeterlösung eingetaucht und ge- 
trocknet wird. Stücke hiervon bringt man in ein Gefäss, 
zündet sie an und athmet den Dampf davon ein. Diese 
Inhalation wird bei Asthma in Folge chronisch-degenera- 
tiver Bronchenleiden von vielen Kranken gelobt. In neuerer 
Zeit hat Vohl angegeben, dass beim Verbrennen von Sal- 
peterpapier, Kohlensäure, Kohlenoxyd, Cyan, Ammoniak, 
Stickstoff, Wasser, kohlensaures und salpetrigsaures Kali 
gebildet werden und sich verflüchtigen. In grosser Menge 
sind besonders das kohlensaure Kali und Ammoniak vor- 
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banden, da auch ersteres meebaniseh mit fortgerissen und 
im Rauch suspendirt erhalten wird. 

Zu den Mitteln der zweiten Reihe, welche wie angeführt 
als erregende Stoffe expectorirend wirken sollen, gehören dis 
excitirenden Äminoniakalien. Von ihnen sind besooders das 

moniuni carbonicum pyro- oleosum, Ammonium buc- 
cinicum im Gebrauch. Die Angaben über ihren Werth als 
Expectorantien sind vorläufig nur ans rein empirischen Qaelleai 
geschäpft. 

Ganz ähnlich verhalten sich diejenigen Drognen, welch* 
die Bupponirte Wirksamkeit einem ätherischen Oel verdan- 
ken. Nach dem Sclihngact und bei der AuBscheidung aus 
Kreislauf kann diesea mit der erkrankten Schleimhaut der Luft> 
wege in Cont.ict kommen. Näheres darüber ist jedoch nicht 
bekannt. 

Die ätherischen Oele bilden Bestandtheile vieler expecto^ 
rireuder Compositionen, von denen unter andern Tinctura Opii 
benzoica und Pulvis Liquiritiae compositus offici- 
nell sind. 

Vielgebrauchtes erregendes Expectorans ist 

Radix Senegae. 

Senegaimrsel. Von Polygala Senega, einer Poljgalee 
des wärmeren Nordamerita's. Die Wurzel enthält einen 
pulverförmigen , kratzend schmeckenden , in koebeDdem 
Wasser und in Weingeist löslichen, und die SehleimbäntQ 
zuerst reizenden Stoff, das Senegin, ein Glykosid, iden- 
tisch mit dem Saponin von Saponaria officinalis, und detU*. 
Githagin von Agrostemma Githago, Kornrade. In starkea 
Dosen tödtet es Thiere nach Art der scbarfstofögen Nar- 
kottea; Örtlich applicirt erweist es sieb als lähmendes 
Muskel- und Nervengift (Pelikan). Beim Menschen erzeugt 
es 2U 0,02—0,2 genommen Kratzen im Halse, Hustenreiz,! 
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vermehrte Schleimabsonderung in den Luftwegen. Eine 
Spur davon staubförmig in die Luftwege gebracht, soll 
lang anhaltendes Reizgeftlhl hinter dem Sternum bewirken 
(Schroff). Sonstige Untersuchungen über den Modus der 
empirisch gerühmten Wirkung liegen nicht vor. 

Man gibt das Mittel bei subacuten Katarrhen und chro- 
nischen Pneumonien zu 10,0—12,0 auf 150,0 Decoct. — 
Officinell sind das Extractum Senegae, zu 0,5— -1,0 in 
Pulver oder Pillen — und der Syrupus Senegae, als 
Zusatz zu Mixturen oder (bei Kindern) theelöflfelweise. 

Die Radix Saponariae, von Saponaria officinalis, einer 
einheimischen Silenee, wird wie die Senegawurzel gegeben. 

Einen eben so bedeutenden Ruf als die Senega ge- 
niesst das 

Acidum benzoicum (C7H6O2). 

Die Benzoesäure wird von der Resina Benzoe und 
diese von Styrax Benzoln, einem Baum der ostindischen 
biseln, gewonnen. Das Harz ist eine rothbraune Masse 
von vanilleartigem Geruch. Die Pharmakopoe schreibt nur 
mehr das sublimirte Acidum bienzolcum, Flores Ben- 
soes^ vor. Es enthält, wie man das schon durch den Ge- 
ruch der Krystalle wahrnehmen kann, ausser der Säure 
ätherisch-aromatische Bestandtheile, denen es wahrschein- 
lich seine Wirksamkeit verdankt. Die reine Säure, als 
welche das frühere Acidum crystallisatum anzusehen ist, 
geht in den gewöhnlichen Gaben ohne besondern Einfluss 
auf den Organismus auszuüben durch denselben hindurch 
(Kemer), nimmt die Elemente des Glykokoll auf und er- 
scheint im Harn als Hippursäure wieder. — Die Benzoe- 
säure — auch die ganz reine — ist stark antiseptisch 
(Salkowski). — Ueber das Zustandekommen der expecto- 
rirenden Wirkung ist noch nichts bekannt. 

Man gibt die Flores Benzols bei den nämlichen Indi- 



cationeii wie die Senega. Die gewöhnliche Dosis ist etwa 
0,2 — 0,5 mehrmals täglich wie eben bemerkt. Officinell 
ist aaBser ihr noch die Tinctm- des Harzes, Tinctura 
BenzoSs, die ziemlich oft äusserlich als Kosmcticum be- 
nutzt wird. 

Uebereinstimmung mit der Benzoesäure in ihren the- 
rapeutisch unterBtcllten Eigenschaften zeigt 

Acidnm snccmjcam. ^ei-nsteimäure (CiHgOi). Sie wird 
durch die trockene Uestillation des Bernsteiiis, eines an den Kü.' 
sten von Frenasen aus dem baltischen Meere ausgeworfenen foaailen 
Harzes, gewonnen und ist sonst ia der lebenden Pflanzen- and 
Thierwelt viel verbreitet. Officinell ist nur die aus dem Bem- 
etein suhlimirte, mit dem Geruch des Oel's behaftete Säure, 
Man giebt jaie zu 0,3—0,5 in Pulver, Pillen oder Auflösung, 
am bestea wohl in der Verbindung mit Ammoniak als Liquor 
Ammouü succinici fs. S, 57). — Als ferneres Präparat des Bern- 
stein ist noch TorgeachriebendasOJeumSuccini rectificatam. 
Das rohe Oel wird bei der Destillation gewounen und durch 
abermalige Destillation rectificirt. Man liLsst es 7,u 5 — 6 
Tropfen in Pilleu oder Kapseln nehmen. Es wird jedoch nur 
selten verordnet. 

Der Analogie mit dem Acidum benzoicum and verwandtsB' 
Stoffen gemäss hat man auch hier zu vermuthen, dass im BeTD-^' 
stein, wenn seinen Bestandt heilen überhaupt die geglaubt) 
pectorirende Wirkung zukommt, das Oel die wirksame, und dis 
reine Saure eine für die Luftwege vom Blut aus indiffereotB 
Substanz ist. 



P u r g a n t i a. 

Die auf den Darmkaual berechneten Evacnantien wer- 
den passend in zwei Klassen geschieden, in die Ecco- 
protica, vermittels derer man lediglich die peristaltischen 
igungen und dadurch die Entfernung des Dariuinbal- 
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tes fördern will, und in dieDrastica, die unter mancher- 
lei Umständen wol auch diesem Zweck dienen, mit denen 
man jedoch meist noch eine bestimmten Indicationen ent- 
sprechende stärkere Reizung der Schleimhaut beabsichtigt. 
Selbstverständlich ist diese Scheidung nur als eine re- 
lative anzusehen, da bei grossen Gaben ein Eccoproticum 
leicht zum Drasticum werden kann und bei kleinen Gaben 
der letztern ebenso leicht der umgekehrte Fall eintritt. Be- 
ginnen wir mit den mildesten Abführmitteln und steigen, 
ohne dass jedoch eine strenge Abstufung möglich wäre, 
allmählich zu den stärkern uud eingreifendem auf, so ge- 
staltet sich folgende Reihe, in der die einzelnen so viel 
wie möglich nach sonstigen übereinstimmenden Eigenschaf- 
ten gruppirt sind. 

Alle darauf untersuchten Abführmittel vermehren die ab- 
solute Grösse der Gallenbildung für einige Zeit. Diesem Effect 
geht immer eine beträchtliche Hyperämie des Darms voraus. 
Er stellt sich ebenfalls ein, wenn letztere durch andere Ein- 
griffe hervorgerufen wird (Röhr ig). — Neuere Untersuchungen 
(s. S. 227) besagen, dass Purgan tien eine grosse Quantität Flüs- 
sigkeit aus dem Blut entziehen. Daraus wird geschlossen (Brun- 
ton) : Es entsteht Verringerung des Blutdrucks in andern Thei- 
len des Gefässsystcms, die sich besonders ip acut geschwellten 
Geweben nützlich machen wird. Hiermit stimmt der Nachweis 
(Mahomed), dass unter dem Einfluss der Purgantien die sphyg- 
mcgraphische Spannung der Radialis sich vermindert. 

Serum lactis. 

Molken, Sie werden durch Trennung des Serum von 
dem Käsestoflf der Milch vermittelst Kälberlaab bereitet 
und X stellen eine stisslich schmeckende Flüssigkeit dar, 
welche den Milchzucker, den grössten Theil der Salze und 
das Albumin enthält. Ihre hauptsächlichste Wirkung ist die 
abführende; das viele Andere, was man von ihnen gesehen 



beruht wahrscheinlich ganz oder zum grössteu Theifc 
auf den bekannten günstigen Umständen — Berglurt, Bei 
weguug im Freien, Eutt'erntsein von den krnni^macheiideli 
Ursachen — unter denen die Mollien gewonnen zu werdes 
pflegen. Auch die Nierensecretion soll durch die Auf'nahmfl 
der Moltten gefördert we-rden. — Man trinltt die Molketf 
warm zu mehrern Gläsern tagüber. Die genauere QuautitäC 
Tariirt natürlich sehr. Ausser dem einfachen Serum lactis| 
gibt es noch als 

Präparate: 1) Serum luctia soidum. Saure Molhsm 
worin, statt des KälberJaabs, Tartarus depuratus als FällungB' 
mittel des CaseiD dient. 2) Serum aluminaton), Alaunmol- 
ken, ebenso mit Alaun bereitet. B) Serum lactis tarn 
dinatum. Tamarindenmolken, Jas.^elbe durob rohes Tamarin- 
denmus. — Die Differenz der Wirkung ergibt sich ans dei?- 
Natur des Zusatzes. 

Das Präparat zum Bereiten der süssen Molken isli 
officinell, heisst Liquor seriparus, Laabessene, wird aoa 
friacbem Laab, weissem Wein und Kochsalz dargesteUt 
und theelöffel weise auf je '/b Liter Mileh von 35o zugesetzt 
Die Fähigkeit der Laabessenz, Molken zu bereiten, wird 
durch Kochen und längeres Stehen aufgehoben. Gegen an 
rasches Verderbea schützt der oftieinelle Zusatz von etw» 
Kochsalz nnd verdünntem Weingeist. 

Die Gerinnung bernbt nicht auf Bildung von freier Blileb' 
säure, da deren Zusatz erst bei voller Acidität wirkt, und bx- 
ner bei der Zufügung des Laaba und folgender Gerinnung b 
saure Reaction aufzutreten braucht (Heintz). 

Fnlpa Tamarindonun. Tamarindenmus. Ton.Tamuüdl» 
indica, einem Baume (Cösalpiniacee) mehrerer heiasen LändM- 
— Es ist das teigige .Mark der Frucht, bat eine schwarzbranl» 
Farbe und einen nicht unangenehm sauren, etwas herben ß«" 
schmack. Die Pharmakopoe unterscheidet die Pulpa er«^ 
nnd äepitrata, da die Drogue mit allerlei PflanzenbestantheileB 
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des nämlichen Baumes vermengt in den Handel kommt. Sie 
enthält an wirksamen Stoffen Wein-Aepfel- und Citronensäure. 
Man verordnete sie früher in Abkochungen von 50,0 — 100,0 
auf 200,0 —300,0 Wasser. Sie kann durch einheimische frische 
oder getrocknete Früchte, nöthigenfalls mit einem Zusatz von 
Cremor Tartari, leicht ersetzt werden. 

Hanna. Manna, Der erhärtete Saft von Fraxinus Omus^ 
einem in Süditalien in besondern Pflanzungen cultivirten Baume 
(Oleinee). Die Manna fliesst aus den Einschnitten der Rinde 
aus. Sie bildet gelblichweisse Stücke, hat süssen Geschmack. 
Man heisst die reine Sorte auch Manna electa. Enthfilt als 
wesentlichen Bestandtheil den Mannit (CeHuOe), einen dem 
Traubenzucker chemisch nahe stehenden Körper. 

Bei gestörter Magenverdauung wird das Mittel nicht 
gut vertragen. — Die Manna electa wird innerlich zu 5,0 — 15,0 
ni wässriger Lösung oder in Latwerge gegeben. 

Tartarns depuratns (KC4H5O6). 

Weinstein, Saures weinsaures Kßli, Cremor Tartari. 
Kaliumhydrotartrat, Löst sich in ISOTheilen kaltem Was- 
ser. Gewonnen wird er aus den säuerlichen Weinen, in 
denen er sich, verunreinigt mit andern Stoffen, an die 
^ände des Gefässes absetzt. In den Organen verwandelt 
die an Kali gebundene Weinsäure sich in Kohlensäure und 
^ird, indem das kohlensaure Salz den Harn etwas alka- 
lisch macht, durch die Nieren ausgeschieden. Auch der 
Weinstein, welcher diarrhoisch wirkend durch die Gedärme 
hindurchgeht, wird allmählich zu kohlensaurem Salz um- 
gewandelt (Buchheim). Er wirkt zu 2,0—6,0 (theelöffel- 
^eise) gegeben leicht abführend. 

Pulvis temperans. Niederschlagendes Pulver, ist eine Mi- 
schung von Tartarus depuratns (3), Kali nitricum (1) und 
Zucker (6). 



Kali tartaricnin (KbC»HiO«}. Wehismo-es Kali. Tartarus 
tarlarisalus. Im Wasser leicht löslitli. Es -hat gelind abfiih- 
lende Eigenschal'ten, besouders aber gilt es nucb in iiicbt ab- 
flihrenden Gaben als ,reaol7irencl" für Mik und Leber oder anch 
für a Anschoppungen" dieser Organe. Auch auf die Gallense- 
cretion 80II es fördernd einwirken. Den Harn macht es je nacb 
der Dosis alkalisch. Man verordnet dieses Salz als Laxans za 
3,0—6,0 pro dosi, als ResolTens halbtbeelöffe! weise zu etwa 
2 — 3mal täglich. Wegen des unangenehmen Geschmackes wird 
es in Oblaten oder in Lösung mit Siiccus Liquiiitiae genommen. 

TaitatUS borazatns (SKCjHtOs.Na^BiO?)- Boraxtceinstdn. 
Kali tartaricuni horaxatum. Cremor Tartari soluhiUs. Ein Ge- 
misch des reinen Weinsteins mit Boras (doppelborsaurea Na- 
tron), das ziemlich energisch Wasser an sich zieht. Man schreibt 
ibni auch harntreibende Eigenschaften zu und wie es scheint 
bei richtiger Stellung der Indicationen nicht ohne Grund. AI* 
Diureticum wird es zu 0,5 — 1,0, aia ablührendes Mittel in 
4 — 6facher Quantität gegeben, in dieser Eigenschaft jedoch 
selten. 

Tartains DatronatUS (KKaC4H40a). Nafro-Kali tarlari- 
czim. Sal polychrcslmn SeiffneHL EaUumnatriumtartraf. Ein. 
leicht lösliches, mildes Laxans, das zu 8,0 — 10,0 gegeben wird. 
In wiederholten kleinen Gaben scheint ea auch diuretisch xa 
wirken. Es ist Bestandtheil des Pulvis aerophorus laxans. 

Natrum sulfnricnm (XaeSOj). 

Glatihcrsatz. Nalriunmdfat. Die Pharmakopoe unter- 
scheidet ein Natr. sult. siccum und das gewöhnliche de- 
puratum, dieses mit. Jenes ohne Krystallwasser und dfirnta 
leichter zu pulvern. Jleistens wird das Natr. enlf. depn- 
ratnm und zwar theelöffelweise mit Wasser als bitliges 
nntl relativ angenebm wirkendes Abiiihrmittel angewendet 
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Das Natr. siilf. siccum würde man in etwas geringerer 
Dosis zu verordnen haben, da es bei gleichem Gewicht 
mehr Salz enthält. — Das schwefelsaure Natron kann, wie 
wohl auch andere Verbindungen dieser Art, im Darmkanal 
zu Schwefeimetall reducirt und dieses durch vorhandene 
Säuren unter Bildung von Schwefelwasserstoff wieder zer- 
setzt werden. 

Die anerkannt vortrefflichen Wirkungen der Karlsba- 
der Thermen auf mannigfache Uebel der Abdominalorgane, 
vorzüglich aber gegen die Production der als Gallensteine 
bekannten Cholestearinconcremente, ebenso die Wirksamkeit 
im DiabeteS; lassen annehmen, dass dem schwefelsauren 
Natron noch anderweite Beziehungen zum Stoffwechsel eigen 
sind. Der feste Rückstand des Karlsbader Sprudels be- 
steht beinah zur Hälfte aus Glaubersalz, zu einem Viertel 
aus Soda und einem Fünftel aus Kochsalz. Das Ganze 
wird viel als Sal thermarum Carolinense theelöflfel- 
weise in warmem Wasser gegeben. 

Paradox erscheint die Thatsache, dass gegen die Dysen- 
terie der wärmern Länder das Glaubersalz sehr gute Dienste 
leistet. Man gibt es zu 15 — 20 Gramm in 24 Stdn., in Einzel- 
dosen auf vier Male vertheilt. Eine Erklärung wird möglich 
durch folgende Thatsachen: Das Natriumsulfat ist schwer dif- 
fasibel; steigt also tief in den Darmkanal hinab. Hier findet 
dasselbe infectiöse Fermente, welche es zu reduciren, somit den 
desinficirenden activen Sauerstoff aus ihm zu entwickeln vermögen. 

Natniin phOSphoricam (Na2HP04). Natriumphosphat Ein 
leicht lösliches Salz von alkalischer Reaction und nicht unan- 
genehm salzigem Geschmack. In grösserer Quantität dem Or- 
ganismus zugeführt hat es für die Zusammensetzung des Blutes 
vielleicht Bedeutung. Es ist im Stande, Kohlensäure zu binden 
und dieselbe in der Wärme oder bei vermindertem Druck wie- 
der abzugeben. Auch sein Verhalten zur Harnsäure kann von 
Wichtigkeit sein, da es etwas mehr wie manche andere Salze 

Binz, Gnmdzüge. 5. Aufl. \^ 



226 Evaeuantia. 

von dieser Säure KU löaen vermag. Etwas Näheres oder Be- 
Btimnites über die Tragweite dieser ThatsacheD und einer ver- 
stärkten Einfuhr des pliosphorsauren Natrons ist jedoch nooli 
nicht gekannt. Einstweilen ist daa Salz noch kaum über die 
Bedeutung eines angenehm wirkenden ÄbfiikruiittelB (pro dost 
10,0 — 15,0) hinauBgekummen. Auch das Natrum pyrophoB- 
phoricum (NajPaOi) ist officinell. 

Magnesia sulfnma (MgSOj). 

BittersaU. Magnesiumsulfat. Ein trotz sciuesi UDan- 
genehmen Geschmackes viel gebräuchliches Abführmittel. 
Im Darmkanal wird ihm durch die Kali- und Natronsalze 
ein Theil der Schweieleäure entzogen, während die Mag- 
nesia, theitweise au die Zer^etzungeproducte der Galle ge- 
bunden, last ihrer ganzen Menge nach sieb wieder findet 
(Buehheim). Mau gibt daa Salz zu 10—15 Gramm auf 
einmal. — Auch die Magnesia Hult'urica sicca filr 
Pulver oder Pillen ist officinell. Sie hat ein Viertel de« 
ganzen Gewichtes au Wasser abgegeben. 

Magnesia Citrica efferresceas. Trockene dtronensaare 
Magnesia mit doppeltkohle nsnurem Natron, Citronensaure und 
Zucker, zu einem groben Pulver vereinigt. Ein 
wirk(:udes Äbführsalz, das theelöffcl weise mehrmals nacheinander 
graommen wird. 

Auch die Magnesia lactica, von Einigen als besonders 
Euträgbch gerühmt, ist vur geschrieben. Als Dosis wird 10 
Gramm auf einmal angegeben. — 

Das endosuiotisuhe Acquivalent der meisten von den 
genannten Halzen ist relativ hoch. Mau hielt dies frltber 
auf Grund einer Besprechung des Gegenstandes von Lieliig, 
für directe Ursache des Uebertritts von Blutserum in den 
Darm und diesen für eine notfawendige TheilerscheiniiDg 
der Diarrhöe. Gegen diese Auffassung lässt sich ant^hren, 
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dass auch geringe Concentrationen der Salzlösung bis zu 
einem gewissen Maass ebenso abführen wie concentrirte ; 
dass bei Anlegung einer Thiry'schen Darmfistel und gleich- 
zeitiger Einführung von Glaubersalz ein Serumaustritt sich 
nicht zeigt, sondern nur verstärkte Peristaltik; und dass 
nach ßadziejewski die Entleerungen durch Abführmittel 
chemisch überhaupt sich nur als Darminhalt und nicht als 
Transsudat erweisen. Für die Liebig'sche Auffassung 
sprechen nun vielleicht Thierversuche neuern Datums von 
Moreau und von Brunton, wonach Abbinden von drei gleichen 
nebeneinanderliegenden Darmstücken, Injection des Medi- 
camentes — Bittersalz, Elaterin, Gutti und Crotonöl — in 
eins derselben, Reposition in die Bauchhöhle und späteres 
Vergleichen der Menge des Inhalts eine starke wässrige 
Transsudation vom Blut aus in der injicirten Darmpartie 
erkennen Hess. 

Soviel ist gewiss, dass die abführenden Salze diese 
Eigenschaft zum Theil ihrem geringen Diflfusionsvermögen 
verdanken, weil sie sonst schon hoch oben in's Blut über- 
gingen und nicht örtlich auf die tiefern Gedärme wirken 
könnten. 

In dem Zustandekommeu der abführenden Wirkung nur 
ungenügend erkannt ist der Schwefel. Officinell sind: SulftUT 
SUblimatum, Flores Sulfuris^ gewöhnliches Rohproduct, enthält 
unter anderm schweflige Säure; S. depuratum, Flores S. lotiy 
das vorige mit Wasser und Ammoniak gewaschen. S. praeci- 
pitatum, Lac Sulfuris, durch Ausfallen aus einer Suifobase 
dargestellt, chemisch rein und von sehr feiner Beschaffenheit. 

Im Magen scheint er keine chemische Veränderung zu er- 
leiden. Im Dünndarm bildet sich wahrscheinlich alkalisches 
Schwefelmetall. Nach grössern Gaben entstehen massige Kolik 
und Durchfall, die in Folge der Einwirkung von Kohlensäure 
oder der freien Säure im untersten Theile des Darmes mit Ent- 
wicklung von Schwefelwasserstoff einhergehen. Die grösste 
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Menge des Metalloides Cndet sich in den Fäcalmnsaen in 
veränderten Zustande wieder. Nach ISngerem Gebiauch entsteh^ 
chronischer Darmkatarrli. Das ohen erwülmte Schwefelmetall' 
wird zum Theil ins Blut übergeführt. Man schlieast die 
der Erfahrung, dass bei längerm Schwefeigebiauch Schwefel- 
wasserstüff durch die Haut und die Nieren austritt und au 
schwefelsaure Salze iu grösssrer Menge ausgeschieden werden. - 
An der Luft und besonders unter dem EJuäuss von Wärme undt 
Protoplaainagebildeii (z. B. Oidium Tuclieri der Trauben) ent 
wickelt der Schwefel freie echweflige Säure, dar die bekannteii: 
desinhcirenden Eigenschaften zukommen. 

Angewendet wird der Schwefel 1) als leichtes Abfuhr" 
mittel, besonders bei gleichzeitigem Vorhandensein von Ektasien 
der Mastdarmveuen. 2) Benutzt mau den Schwefel vielfach als 
Expectorans. Die Alten nannten ihn Balsitmum pectoris. E» 
ist nicht uuniöglich, dass bei der auf der Brouchenach leim haut 
vor sich gehenden Ausscheidung kleiner Mengen von Schwefel- 
wassevstoffgas eine etwas narkotiairende Wirkung auf die go- 
reizten Nervenendigungen sich geltend macht, um so eher, 
massige Quantitäten des Gases unter die Haut eines Thierea 
gebracht ebenfalle durch die Luftwege ausgeschieden werdett 
(Demarquay). 3) Als Inhalation und Bepuiverung bei infectid* 
Ben Zuständen, besonders des Pharynx, ao z, B. zur Zerstörnn j 
des Diphtheritispilzes von Manchen gerühmt. 

Die Gabe des Sulphur praecipitatum und auch des ga- 
wöhnjichen Schwefels ist, wenn eine purgirende Wirkung emelfr 
werden soll, 0,5 — 2,0 in Pulver, 

Unguentum sulfuratum simples besteht aus 1 "nü. 
gewaschener Schwefelblumen und 2 Thln. Fett, 

Unguentum sulfuratum compositum enthält nur 
ein Zehntel Schwei'elhlumen, aber ebensoviel Zinkvitriol. 

Als Präparat des Schwefels kanu angeseheQ werden! 

Kalinni Snlftaratnin, K<disclnve.fdlehcr, hauptsächlich EfiSi. 
Sie ist in dieser reinem Form uud als E. sulfurat. pro balnea 
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ofEcinell. Die Schwefelleber bildet mit Bleisalzen unlösliches 
Schwefelblei und dient deshalb als Antidot bei der Vergiftung 
durch solche. Man verordnet sie mehrmals täglich zu 0,02 — 0,2 
in Pillen mit Thon. — Von dem unreinen Salz lässt man etwa 
50,0 dem Vollbad zusetzen. Das Hinzufügen von Schwefelsäure 
(etwa 15,0 Ac. sulf. crudum) hat den Zweck, die Entwicklung 
des von der Haut resorbirbaren Schwefelwasserstoffs zu be- 
schleunigen. Man soll bei Bleivergiftungen nach einem solchen 
Bad Schwärzung der Haut gewahren. 

Oleum Bicini. 

Bicinusöl. Castoröl, Das dickflüssige Oel der Samen 
von Ricinus communis, einer Euphorbiacee Ostindiens, die 
auch bei uns cultivirt wird. Das Oel besteht der Haupt- 
masse nach aus der Glycerinverbindung der indifferenten 
in Weingeist löslichen Ricinolsäure. Die Samen enthalten 
ferner das Ricinin, ein noch wenig gekanntes Alkaloid, 
dem für sich allein keine giftigen oder scharfstofßgen 
Eigenschaften zuzukommen scheinen. Durch die Einwirkung 
der Darmsäfte entwickelt sich aus der Ricinolsäure ein 
scharfer, den Darm reizender Stoff, dessen Heftigkeit jedoch 
durch das gleichzeitig unzersetzt bleibende compacte Oel 
gemildert wird. Aus dieser Ursache wird das Ricinusöl 
oft selbst da ohne Nachtheil verabreicht, wo neben der 
Verstopfung schon entzündliche Reizung besteht. Die ge- 
wöhnliche Dosis ist ein Esslöflfel voll. Wegen der wider- 
lich zähen Beschaffenheit lässt man die genannte Quantität 
am besten auf einem halben Glas einer angenehm schmecken- 
den Flüssigkeit (Bier, schwarzer Kaffee) nehmen, mit der 
er rasch hinuntergleitet. 

Die frischen Ricinussamen enthalten ausser dem Oel und 
dem Ricinin ein Princip, das wie ein scharfstoffiges Narkoticum 
einwirkt. Mehrfach hat man nach Genuss von 6 — 8 Stück ausser 
heftiger Darmreizung anhaltenden Kopfschmerz, Speichelfluss, 
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Schwindel, üerzklopfen, Mydriaais, krankhafte Zu a am menziehan- 
gen der Muskeln des Rückens and der Extreniitäten beobachtet. 
Bis jetzt iat der Körper, der diese Symptome veranlasst, 
Bestimmtbeit nicht erkannt. Rittliaueea fand, daaa die Samea 
mit etwaa Emulsin behandelt Blausäure entwiokeki, und vi 
muthet die Anwesenheit von amorphem Amygdalin in ilinea. 

FinctOS Mamni catharticae. Krensdorfbeeren. BaceM 
Spinae ccrvinae. Die Beeren von Rhamnus cathartica, 
wild wachsenden Strauch (Rhamnee). Sie scheinen als wirk- 
samen Bestandtheil zu haben daa unkryataljisirhare Rhamno- 
cathartin, einen acharfbitter schmeckenden in Wasser löslichen 
Körper von neutraler Reactiou. Die Drogne selbst wird 
nur in Form des officinellen Syrupua Rhamni cathart 
Sprupus Spinae cervinae, Sfft: dowesticus, verordnet. Es ist 
dies der eingedickte Saft der reifen Beeren mit Zucker 
setzt. In der Kiniierpraxis ist das Mitte], theelöffel weise ga- 
geben, und aonat als Corrigena für Mixturen (lö.O— 20,0 
150,0), brauchbar. Seine Farbe ist schön dunkeb-oth. 

Cottex Frangalae. FtmJbaumrinde. Von Rhamnua Fran- 
gnla, einem bei uns einheimiachen Strauch [Rhamnee). Sieent- 
hält als wirkenden Bestandtheil eine noch nicht genau be- 
stimmte Säure. Man rühmt von der Faalbaumrinde, ausaer 
wenn sie frisch ist, milde Wirkung und die Möglichkeit, 
lange ohne Nachtheil für den Darmkanal darreichen zu könnem, 
Sie wird üu 15,0— 20,0, auf 150,0 Decoot, zweistfradlich ein Ess- 
löfFel voll, verordnet. 

Folia Sennae. 
Semiesbläiter. Von Cassia Icnitiva, einem Strauch 
(Cggalpiniacee) der wärmern Zone. Officinell bei uns ist 
nur die über Älexandrien und Tripolia eingeführte Dro^e 
ans Oberägypten. Der wirksame Bestandtheil ist eine Säare, 
die Cathartinsäure, die au Kalk und Ma^esia gebunden 
sich vorfindet und mit ihnen in Wasser löslich ist (Buch- 
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heim). Verordnet wird dieSenna imAufguss von 5,0—15,0 
auf 150,0, wovon alle 2 Stunden ein Esslöffel voll oder 
mehr zu nehmen. Der Harn wird nach genügenden Quan- 
titäten bräunlich tingirt (vgl. bei Rhabarber). Ihre Präpa- 
rate sind: 

1) Folia Sennae Spiritu extracta. Man zieht 
durch Maceriren der Blätter in Weingeist tibelschmeckende 
zur Wirkung nicht erforderliche sonstige Bestandtheile 
aus, während die fast geschmackfreie Cathartinsäure zu- 
rückbleibt. 

2) Infusum Sennae compositum. Wiener Trünk- 
chen. Ein heisses Sennainfus, worin etwas Natro-Kali tar- 
taricum und Manna aufgelöst werden. 

In den meisten Fällen wird man mit 100,0, alle Stunde ein 
Esslöflfel voll, ausreichen. Wo man zur Abhülfe starker Obstipa- 
tion eine baldige Wirkung haben will, passt das Präparat nicht. 

3) Electuarium e Senna, Electuarium lenitivum. 
Folia Sennae werden mit Semen Coriandri, Pulpa Tama- 

rindorum und Syrupus simplex bei gelinder Wärme zu einer 
steifen, grünbraunen Latwerge zusammengemischt. Sie wird 
theelö£Felweise gegeben. Das unappetitliche Ansehen macht sie 
für viele Patienten widerlich. 

4) Syrupus Sennae cum Manna. Sennablätter, 
Manna und Semen Foeniculi werden mit heissem Wasser 
behandelt; der Colatur wird eine entsprechende Quantität 
Zucker zugesetzt. Zusatz zu Mixturen und alleiniges, thee- 
löflfelweise zu gebendes Abführmittel bei Kindern in den 
ersten Lebensjahren. 

5) Pulvis Liquiritiae compositus. Pulvis pecto- 
rdlis KureUae. Obschon die Namen auf andere Bestand- 
theile und andere Wirkung hindeuten, so ist das Ganze 
doch wesentlich ein Präparat der Senna. 

Es enthält ebensoviel Radix Glycyrrhizae wie Folia Sennae 
und ausserdem Sulphur depuratum, Semen Foeniculi und Sac- 
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charum albiiin. Zur gelind abführendan Wii'kuDg reichen meiatoM 
2—3 Theelo£fel voll im Laufe von 12 Stunden genommen hin. 
6) Species laxantes St. Germain. Saint-Germain- 
thee. Mit Weingeist ausgezogene Sennblätter, Flores Sam- 
buci, Semen Anisi, Semen Foenicnli und Kali bitartaricum 
zerschnitten, zerstossen und gemiscUt. Sie werden als Tliee 
genommen. 

Radix Rhei. 

Rhaharherwursel. Die Wurzel von unbekaunteo Arten 
der Gattung Bheum, einer Pflanze der chinesischen Tartarei. 
Sie wird jedoch auch in Frankreich, Oesterreich und Eng- 
land angebant. Ihr Hauptbcstandtlieil ist ein der Cathartin- 
säure entsprechender Körper. Der intensive Farbstoff, die 
Chrysophansäure (Cit,Hni04), besitzt keine abfuhrende Wir- 
kung. Es finden sich in ihr ferner Gerbsäure nnd bittere 
Stoffe. In kleinen Gaben, zu 0,1—0,2 einigemal tagUber, 
wirkt der Rhabarber als gutes Stomachieum. Kr vermin- 
dert dabei eher die Zahl der Stnhlentleernngen, weil wahr- 
scheinlieb mehr die Wirkung der Gerbsäure und des Bitter- 
stoffes zur Geltung kommt. In grössern Gaben zu 0,5 — 1,5 
bewirkt er häufige und breiige Darmentleerangen mit oder 
ohne Kolik, je nach der Eniptanglichkeit des Kranken und 
je nach der Dosis. Der Harn wird durch den in ihn über- 
gehenden Farbstoff oft bräunlich oder roth tingirt, ähnlicli 
wie bei Icterus oder Blutharnen. Zugesetzte Mineralsäures 
machen jene Färbung heller, diese aber nicht. Die Rha- 
barberwurzel enthält Oxalsäuren Kalk. Bei lang fortdan- 
ernder Aufnahme derselben soll er in der Blase als stören- 
des Concreraent sich ablagern können. — Man gibt die 
Wurzel in den oben angeführten Quantitäten in Pnlver, 
Pillen oder Decoct, Ihre Präparate sind: 

1) Estractum Rhei. Wird in Pillen und Pnlver wi» 
das Rheum selbst verordnet. 1) Extractum Rhei compi 
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situm. Eine ganz zweckmässige, wirksame Mischung. Sie be- 
steht aus Extractum Rh ei, Extr. Aloes und Sapo jalapinus. Die 
mittlere abführende Dosis für einen Erwachsenen sind 0,3 in 
Pillenform. 3) Tinctura Rhei aquosa. Rheum mit Borax 
und Kali carbon. in Wasser gebracht mit späterm Zusatz von 
Spiritus und Aq. Cinnamomi. Theelöflfelweise zu nehmen. 4) Tin- 
ctura Rhei vinosa. Rheum, Cortex Fruct. Aurantii und 
Fructus Cardamomi werden in Vinum Xerense macerirt, ausge- 
presst und mit Zucker versetzt. Das Mittel wirkt bei vielen 
Personen schon in der Quantität eines halben Theelöffels ab- 
führend; im Allgemeinen wird es als gutes St omachic um ge- 
braucht. Man gibt es als solches halbtheelöffelweise oder 
niedriger. 5) Syrupus Rhei. Enthält die Bestandtheile der 
Tinctura aquosa ohne Borax und Weingeist. Bei Kindern thee- 
lö£Pel weise als Abführmittel; sonst als Zusatz zu Mixturen. 
6) Pulvis Magnesiae cum Rheo. Hufeland'sches Kinder- 
pulver. Enthält Rhabarber, kohlensaure Magnesia, Fenchelöl 
und Zucker. Es wird in kleinen Dosen, zu 0,1 — 0,3 als Sto- 
machicum, in grössern als Abführmittel gegeben. 

Tnbera Jalapae. 

Radix Jalapae, Jalappenwurzel, Von Ipomea Purga, 
einer Convolvulacee der mexikanischen Anden. Der wirk- 
same Bestandtheil ist das Convolvulin, ein schwach sauer 
reagirendes Glykosid. Es wirkt im Darme local, nachdem 
es durch die Galle gelöst wurde. Jalappenwurzel wird, um 
gelinden Stuhlgang zu erregen beim Erwachsenen zu etwa 
0,3—0,6 gegeben, um drastisch zu wirken zu der doppelten 
oder dreifachen Dosis. 

Beliebt als „ableitendes^ Mittel in entzündlichen Krank- 
heiten mit UnVersehrtsein des Darmkanals ist die Verbindung 
von Colomel 0,3 und Jalapae 1,0; auf einmal zu nehmen. Diese 
Mischung wird übrigens sehr oft wieder erbrochen. 

An Präparaten sind ausserdem noch officinell * 



1) Resina Jalopae, der weiogeistige Auszug der Knol» 
len. Wirkt in 0,1—0,3 mäsBig abführend. Sie wird in Pulver 
oder Pillen gegelieD, 2) Sapo jalspinus. Regina Jalapas 
und Sapo medicatus werden in Weingeist erweicht nnd im 
Wasserbad zur Pille nconBistenz abgedampft. Zu 0,5—2,0 veiv 
ordnet. Ist Beatandtheil des Extr. Rliei compositum. Mit Jn- 
lappenpulver zusammen, bildet diese Seife die Pilulae Jalapae, 
deren Dosis 3—6 Stück sein wird. 3) Tinctura Reain 
Jalapae. 1 ThI. Harz auf 10 Tille. Spiritos. Zu 20- 
Tropfeu. 

Radix ScamniDlliae. ficawmoniaumreel. Von Convolvulof 
Scammonia, einer Convolvulacee des Orients. Sie wirkt durcti 
einen Körper, welcher dem Convolrulin der vorigen Drogue che- 
misch sehr nahe steht und im Darm sich diesem gleich verhält. 
Im Gehrauch ist von ihr die Resina Scammonii, der 
trocknete weingeistige Aiiszug. Seine Doais ist 0,1—0,3. 

Älofi. 

Aloe. Der eingetrocknete harzige Öaft, welcher in den; 
fleischigen Blättern an der Grenze der äUBsern grUneu Zell- 
und der farblosen Mittelschicht in besondern Zellenreihea 
sich beflndet und ans gemachten EiDBchnitten austropft 
Die bekannte Pflanze (Liliaeee) wächst wild in wanneu 
Ländern. Die beste Äloü kommt ans der Cap-Col&nio,- 
weshalb auch diese allein vorgesehrieben ist. Sie bestellt 
der Hauptmasse nach aus dem wirksamen BcstandtheiT 
(Buchheini), dem Aloi^tin, einer amorphen Substanz vwi' 
chemisch indifferentem Charakter. Ueber die Wirkung des 
krystalliniscben Alofn gehen die Angaben auseinander. 
Die AioP gilt als ein die Magen verdauung zu gleicher Zeit 
unterstützendes Amarum. Man schreibt ihr femer die 
Wirkung zu, besonders die untern Partien des Darmkanalea 
in den Zustand der Hyperämie zu versetzen und glaubt 
deshalb an ihre Fähigkeit, Hämorrhoidalstockungen durch 
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erregte Blutungen zu bessern und die gehemmten Menses 
in Fluss zu bringen. Sicher ist, dass die Aloe tief im 
Darm noch anwesend erscheint. Bei entzündlichen Zu- 
ständen des Mastdarms führt sie Verschlimmerung herbei. — 
Ihre Dosis ist von 0,1—0,5 mehrmals tagtiber, am besten 
in Pillen; bei Menstruationsstockung in Klystier. 

Präparate rfind: 

1 ) Extractam Aloes. Wässriges Extract. Es soll weniger 
schmerzhaft wirken. Dosis 0,1 — 0,5. 2) Extractum Aloes 
Acido sulfurico correctum. Das vorige in Wasser gelöst, 
mit der Säure versetzt und zur Trockene eingedampft. Die Aloe 
ist in Zucker und in AI oeresin saure und ähnliche harzige Körper 
zerlegt, über die noch keine pharmakodynamischen Untersuchun- 
gen existiren. 3) Tinctura Aloes, ein widerlich schmecken- 
des überflüssiges Präparat. 4) Tinctura Aloes composita. 
Elixir ad longam vitam, Aloe mit Rad. Gentianae und Rhei, 
Rhiz. Zedoariae, Crocus, V2 — 1 Theelöffel voll. 5) Elixir 
Proprietatis Paracelsi. Aloe, Myrrha, Crocus und Wein- 
geist mit etwas verdünnter Schwefelsäure. Es ist ein unter Um- 
ständen ganz brauchbares Stomachicum, das theelööelweise ge- 
geben wird. Man hat ihm besonders eine erregende Wirkung 
auf die Beckenorgane zugeschrieben. 6) Pilulae aloeticae 
ferratae. Italienische Pillen* Gleiche Theile Aloe und 
trockner Eisenvitriol mit Weingeist zu Pillen geformt, jede 0,12 
schwer. Gegen Amenorrhoe viel empfohlen. Dosis 1 — 5 P. 
mehrmals täglich. 

Frnctns Colocynthidis. 

Koloquinten, Poma Colocynthidis. Geschälte Früchte 
von der Form und Grösse eines Apfels. Von Cucumis Co- 
locynthis, einer in südlichen Ländern cultivirten Gurkenart. 
Man schreibt den Früchten die Eigenschaft zu, ohne be- 
sondere Nachtheile, vor allem ohne Belästigung des Ma- 
gens, bald starke Peristaltik hervorzurufen, und wendet 
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6ie mit Vorliebe und auch mit vorttbergeheDdem, gutem 
Erfolg in allen bydropischen Zuständen an, wo mau we( 
allgemein noch von deu Nieren oder dem Herzen aus auf 
Entleerung des Wassers wirken kann. Jedoch sollen auch 
die Nieren gleichzeitig in Hyperämie gerathen. Der wirk- 
same Bcstandtheil ist wahrscheinlich ein in Waaser lös- 
liches Glykosid. Man gibt die Coloquinten im heisaen Auf- 
guas von etwa 1,0 auf 150,0, gewöhnlich mit andern diu- 
retisehen Zusätzen. Die mit (!) zu markirende Dosis sind 
tiber 0,3 Gramm, also etwa 3,5 auf 150,0. Es ist wohl zu 
bemerken, dass die Drogue sieh oft unwirksam zeigt, wie 
es scheint dann, wenn sie lange gelagert hat. Da sie trotz 
ihres Rufes nicht gerade sehr häuii^^ verordnet wird, so hat 
man darauf Rücksicht zu nehmen. 

Die KoloquiDten wirken sofort auf den Darm beim Thier 
auoh nach Einspritzung in's Blut (Radziejewski), 

Präparate: 1) Fructua Colocyntbidia praepa- 
rati. Das trockene Fleisch mit '/j Gammi Arabicum gut ge- 
mengt. In Pulver oder Pillen von 0,1—0,3 (!). 2) Tinctnr»' 
Colocynthidis. Von 0,25— 1,0 {!). 3) Estractnm Col». 
cynthidis. Von 0,02—0,06 (!). 4) Extractum Colo 
thidis compositum. Das vorige mit Aloe, Res. Scammonä 
und Extr. Rhei. In Pillen zu 0,05—0,1 und mehr. 

Gutti. 

Giimmiffuft. Gummi-resina Gutii. Das gelbe Gummi- 
harz von einer baumartigen Guttifere in Siam. Ein wirk- 
samer Bcstandtheil ist das ungefähr 70 Procent der Drogue 
ausmachende Harz, Cambiogasäure, das an und tUr sich 
keine seharten Eigenschaften zu besitzen scheint, eondenr 
dieselben erat innerhalb des Darmkanals erhält. Nach Bncb« 
heim bedai-f es dazu Fett und besonders Galle. Die dabei 
gebildeten Producte sind noch nicht bekannt. Man weiss 
nur, dass sie den Darmkanal heftig reizen. Die Mageaver« 
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dauung scheint durch das Gummigntt in den gebräuchlichen 
Dosen nicht gestört zu werden. In beiden Beziehungen 
stimmt es mit den Koloquinten tiberein. Man verordnet 
das Gummigutt meist in Pillen zu 0,05 — 0,3 (!). 

Die gegen Wassersuchten viel angewandten Heimischen 
Pillen bestehen aus Gummigutt, Scilla und Schwefelantimon. 

Oleum Crotonis. 

Crotonol. Aus den Samen von Tiglium officinale, 
einer in Ostindien einheimischen Euphorbiacee. Ein fettes 
Oel, das mehrere flüchtige und feste Fettsäuren und ferner 
die Crotonolsäure (Buchheim) enthält. Diese ist der wirk- 
same Bestandtheil; auf der äussern Haut und den Schleim- 
häuten ruft er heftige Reizung hervor. Dass auch blosses 
Einreiben des Oels in die Bauchdecken Durchfall hervor- 
rufen könnte, ist nicht erwiesen. Innerlich vermag beim 
Menschen schon ein viertel Tropfen wässrigen Durchfall zu 
erzeugen. Die höchste (!) Dosis ist 0,06. Es wird am 
zweckmässigsten in Pillen oder mit einem fetten Oel ver- 
abreicht. Wegen der heftigen Wirkung des Mittels ist 
grosse Vorsicht bei der Ordination geboten. 

Die Crotonolsäure ist ihrer Zusammensetzung nach 
noch nicht erforscht, scheint jedoch der des Ricinusöls nahe 
verwandt zu sein. 

Es gehört endlich hierher die fast gänzlich obsolete 

Herba Gratiolae. Gottesgnadenhraut Von Gratiola offl- 
cinalis, einer in Deutschland wildwachsenden Scrophularinee. 
Sie enthält als Bestandtheil das nach Art eines scharfen Nar- 
koticums wirkende Gratiosolin, ein amorphes Glykosid, und wurde 
früher als ableitendes und „blutreinigendes" Purgans verordnet. 
Officinell ist das Extractum Gratiolae. Kraut und Extract 
wurden zu 0,1 — 0,5 gegeben. 

Ebenso, lediglich der Vollständigkeit innerhalb der ge- 
wählten Umgrenzung wegen, sei hier erwähnt der obsolete 
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FnngnE LariciS. LarchenschKawin. Ägarhus albus. Po- 
Ipporiis ofßcinalis, ein meist in Südeuropa, an den Lärchen bänmen 
Beitlicb aufsitzender Pilz, der gegen 33 Procent Harz eutbält. 
Er wurde früher als Abführmittel angewendet, epäter gegen die 
Nach tach weisse der Phthisiker empfohlen. Man gab ihn za 0,S 
— 0,5 io PuWer odev warmem Aufguas. 

Nachträglich noch mnsa hier die EinwiikuDg des Pliy- 
BOstigmios auf den Darmkanal besprochen werden, die theo- 
retisch S. 17 bereits erwähnt ist. In einigen Fällen (V. Snb- 
botin) von Atonie jenes Organs, speciell bei bedeutender 
Kothstauung im aofsteigenden Dickdarm, leistete das oifi- 
cinelle spirituöse Extractum Fabae Calabaricae sehr 
gute Dienste, nachdem die Drastiea wirkuiigalos geworden. 
Die Dosis war viermal tagtiber '/a Gran (= 0,0075 Gramm), 
zwei Wochen lang genommen. Auch in einem Fall von 
chronischem Bronchialkatarrh und erschwerter EspectoratioB 
in Folge von wahrscheinlicher Atonie der Bronchialmusku- 
latur wurde es indicirt befunden- Jedenfalls verdient jene 
Anwendung bei chronischer Darmatonie eingehende Beach- 
tung. 

Im Uebrigeu wird alles darauf ankommen, dass man. 
ein gutes Präparat benutzt. Ein frisch bereitetes ätherisches 
Extraet wtirde wol das richtige sein. 



Dem Zweck der Entleerung des Damikanals von 
rasiten dienen die 

Anthelminthiea. 

Sie werden meistens mit Abführmitteln zusammen ge- 
geben. Es bat dies seinen Grund darin, dass die Parasiten 
durch die wurmwidrigen Arzneistoffe oft nur betäubt, niehl 
aber ausgeatossen werden. Das gebräuchlichste der Wurm- 
mittel sind die 
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Flores Cinae. 

Semen Cina. Zittwersamen, Von einer noch nicht 
genau gekannten Artemisia-Art, die aus dem westlichen 
Orient in den Handel kommt. Es sind die noch geschlos- 
senen Bltithenkörbchen. Sie enthalten das officinelle S an- 
tonin (CiöHisOs), ein krystallinischer Körper mit säure- 
ähnlichen Eigenschaften, kaum in Wasser aber u. A. in 
fetten Oelen löslich; ferner ein ätherisches Oel. Die 

Wirkung gestaltet sich, soweit dies die Zwecke der 
pharmakologischen Besprechung angeht, folgendermassen: 
Das Santonin lässt sich grossentheils in den Fäcalmassen 
wieder nachweisen. Spulwürmer werden durch seinen Ein- 
fluss entweder leblos oder gelähmt entfernt, womit tiber- 
einstimmt, dass es unter den zu diesem Zweck überhaupt 
anwendbaren Mitteln auch ausserhalb des Darms jene Para- 
siten mit am schnellsten tödtet. Gibt man grössere Dosen, 
80 wird unter wahrscheinlicher Bildung von santonsaurem 
Natron im Darm ein Theil resorbirt und erzeugt das be- 
kannte als directe Störung der percipirenden Organe auf- 
zufassende Gelbsehen, allgemeine Abgeschlagenheit und 
Benommenheit des Sensoriums. Diese Symptome können 
bei Kindern — besonders bei solchen von anämischer Con- 
stitution — unter Convulsionen einen tödtlichen Ausgang 
nehmen. Sie hängen ab von Reizung des Mittelhirns, spe- 
ciell des Bereichs des 3.-7. Hirnnerven. 

Das ätherische Oel ist angeblich nicht wurmwidrig. Im 
übrigen verhält es sich wie andere Substanzen dieser Klasse. 

Die Flores Cinae sind das Hauptmittel gegen Spul- 
würmer. Man gibt die Drogue theelöflfelweise in Pulver- 
form mit Wasser oder, wegen des schlechten Geschmackes, 
mit Honig zur Latwerge angerichtet. Das Santonin wird 
in Pulver oder in Zeltchen zu 0,02 — 0,12 pro do^i mehrmals 
tagtiber verordnet. — Bei warmblütigen Thieren werden 
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die Convulsionen Daeli Öautooin durch Aethei'atbraung oder; 
einige ChloralLydratgaben uiiterdriickt. 

Die Eryatalla des Santonlu sind anfauga durchaus farblos^ 
werden aber durch den EinSusa des Lichtes allmählich gelb. - 
Die Ldsliclikeit des Präparate» iu fetten Oelen macht ea nicht 
rathsam, dasBelbe mit Ricinusöl diridct zusammen zu geben, weil 
man dadurch möglicherweise seine Resorption begünstigt. Jedoch 
iat die einige Stunden später erfolgende Darreichung eines milden 
Laxans geboten. 

Präparate siud: 1) Troeliisci Santonini, San-, 
toninpastiUeii. Cacaomasse mit je 0,025 oder 0,05 Santonis. 
2) Natron santonicum (NaCisHigOi). In Alkalien bil- 
det sich durch Ätifiiahme von H2O die Santouinsäure. Da« 
Salz ist leicht löslich; seine Dosis 0,05— 0,1. 8) ExtractaiB 
Cinae zu 0,2—0,5. 

Rhizoma Filicis. 

Eadix Filicis. Wurnifarnwureel. Von Polystichum Filii 
mae, eiDem bei uns häufigen Farnkraut. Wirksamer Be> 
standtheil ist die krystallinigcheFilixsäure, aber ausBerdem 
noch eine andere nicht näher bekannte Verbindung (Rolle). 
Alles Wirksame dürfte man vereinigt haben in dem ofß» 
cinellen Extractum Filicis, das dm'cb Ausziehen der 
frischen gepulverten Wurzel mit Aether bereitet wird. Seia 
Gebrauch ist, wenn mau die Pflanze nicht ganz frisch babea 
kann, unter allen Umständen vorzuziehen, da diese, wahr-: 
scheinlieli durch Zerset;£ung der wesentlichen Bestandtheile^ 
sich bald unwirksam zeigt. Die frische Wurzel, die ge- 
trocknete Drogue, so lange sie nicht zu alt geworden, sowie 
das Extraet werden mit gutem Erfolg gegen den Bandwurm 
angewendet. Man gibt jene zn etwa '6,0 alle halbe Stande 
einigemal nach einander, entweder in Pulver oder nnteij 
Mitaufuahme des Pulvers in beisscm Aufguss; dieses zi| 
1,0—2,0 gewöhnlich in zwei Portionen getheilt, am bestes 
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in Pillen. Beides geschieht nur nach der üblichen diäte- 
tischen Vorkur und wird von der durchschlagenden Dosis 
eines Eccoproticum begleitet. 

Cortex Radieis Qranati. 

Granatwurgelrinde, Von Punica Graiiatum, einem in 
heissern Zonen einheimischen^ bei uns künstlich gezogenen 
Zierbaum (Myrtacee) mit schöner, rother Blüthe. Der wirk- 
same Bestandtheil der Wurzelrinde ist noch nicht näher 
bekannt. Sie enthält viel Tannin. Man benutzt sie, wenn 
die Drogue nicht zu alt ist, mit gutem Erfolg gegen den 
Bandwurm. Zum Gebrauch lässt man vortheilhaft die 
gepulverte Wurzel (30,0 — 50,0) erst 12 Stunden lang in 
Wasser (200,0—250,0) maceriren und kocht dann bis auf 
150,0 — 200,0 ein. Nach der üblichen, den Wurm krank- 
machenden Vorkur nimmt der Patient die Colatur den andern 
Morgen in drei Malen, zwischendurch ein Laxans. Zur 
Sicherheit der Wirkung wird empfohlen, dem fertigen De- 
coct noch Extr. Filicis aether. 2,0 zuzusetzen. 

Oft soll schon die Maceration allein wirken, und zwar 
viel weniger den Darmkanal belästigend als das Decoct (Nie- 
meyer). Dies kann nöthigenfalls später folgen. 

Flores Kosso. 

Flores Brayerae anthelminthicae, Ktisso. Von einem 
in Abyssinien einheimischen Baum (Eosacee). Sie sind von 
schwach aromatischem Geruch und bitterlichem Geschmack. 
Ihre Wirkung auf den Bandwurm hängt von einem scharf- 
stoffigen bittern Harz, dem Kossin, ab, das man in neuerer 
Zeit vielfach allein anwendet (angeblich mit gutem Erfolg 
zu 0,5 etwa dreimal bald nach einander). Bekommt man 
die Bltithen selbst acht und nicht zu alt, so wirken sie 

Binz, Gnindzüge. 6. Aufl. \^ 
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ebenso rasch und sicher wie frische Granatwnrzelrinde und 
frischer Wurmfarn. Nach langer Lagerung lässt jeder der 
drei Stoffe im Stich, ob allein oder in Verbindung mit den 
andern, üebelsein und Erbrechen verursacht Kosso in star- 
ker Quantität und unter diaponirenden Umständen ebenso, 
gut wie die beiden andern Droguen. 

Wegen der leichtern Resorption ist der Wertt de» 
isolirten Kossin gegen den Bandwurm zweifelhaft. Di« 
grosse Unbequemlichkeit, genügende Mengen der BlUtheii 
zu nehmen, ist durch die comprimirten Roseutharschen 
Tabletten beseitigt. Man lässt 20—30 Stück davon 
jedes zu 1,0 Grm. innerhalb 2 Stn. nehmen. 

Kamala. 

Glandulae Bottlcrae. Ein ziegelrothes Pulver, beste- 
hend aus den Drüsen, womit die Frucht der Rottlera tinc- 
toria, einer Euphorbiacee Ostindiens, besetzt ist. Als wirk- 
samer Bestandtheil gilt ein balsamisches Harz. Auch ein 
krystallinischer KSrper, das Rottlerin, ist darin enthalten. 
Das Kamala ist nach mannigfachen Mittheilungen ein gutes 
Bandwurmmittel, das noch nebenbei den Vortheil zu liaben 
scheint, weniger leicht als Kosso Erbrechen zu machen. 
Man rühmt auch von ihm die gleichzeitig abführende Wir- 
kung. Heine Dosis ist 8,0—10,0 in zwei Hälften je halb* 
Btündlich, am besten wol als Pulver in Oblaten. 



Diuretiea. 

Wenn man unter diesem Kamen nur solche Mitt^ 
versteht, welche durch directen Reiz auf das absondemcM 
Gewebe der Nieren die Menge des in einer angenommenes 
Zeiteinheit entleerten Harnes bei sonst gleichbleibende 
Verhältnissen steigern, so sind nur wenige Präparate IiiOT 
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her zu zählen. Die Vermehrung der Wasserausscheidung 
durch die Nieren und die Aufsaugung hydropischer Ergüsse 
aus den Geweben gehen in den meisten Fällen auf andere 
Weise vor sich. 

Zuerst ist es das Heben des Verdauungs- und Assimila- 
tionssprozesses, wodurch wir eine vermehrte Ausscheidung 
des Harns erreichen, denn die verbesserten Ernährungsver- 
hältnisse schaffen kräftige Herzcontractionen, eine Steigerung 
des Druckes im Aortensystem und damit in den Malpighi'- 
schen Geiässknäueln. So geschieht es, dass eine kräftige 
Kost, dass die mannigfachsten Magenmittel, die Amara und 
das Eisen „diuretisch** wirken, dass bei manchen unter 
ihnen von der ersten Zeit ihrer Anwendung an die Harn- 
menge steigt und die hydropischen Ergüsse sinken. Hierzu 
kommt die geringere Transsudation von Wasser in das 
Bindegewebe, wenn das Blut normal ist, als wenn es rela- 
tiv zu viel Wasser enthält. In jenem Fall nimmt das über- 
schüssige Wasser seinen normalen Weg durch die Nieren. Es 
ist aber nicht nachgewiesen, dass eines der genannten Mit- 
tel therapeutisch zu verwerthenden Einfluss direct auf 
die Nieren ausübt. 

Es gehören als in der nähern Art und Weise ihres 
diuretischen Einflusses ganz ähnlich wirkend hierher die 
Digitalis und das Chinin. Auch sie steigern, bei Asysto- 
lie des Herzens in massiger Menge verabreicht, den arte- 
riellen Druck und damit die Wasserausscheidung aus den 
Nieren, ohne auf diese selbst, in den gebräuchlichen Gaben, 
einen irritirenden Einfluss zu haben. So wird man denn 
auch nur da einen harntreibenden Effect von ihnen erwar- 
ten können, wo der arterielle Druck geschwächt ist. Das 
Chinin wirkt übrigens auch diuretisch bei den hydropischen 
Zuständen, die nicht selten mit Milztumoren einhergehen. 
Das Aufbessern der Blutmischung kommt dabei sicher eben- 
falls als die Diurese befördernd zur Geltung. 
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Sodann erscheint durch die therapeutische Erfahrung 
bestätigt, das» manche Halze, indem sie ins Blut aufge* 
nommen den Organismus durch die Nieren wieder verlas- 
sen, eine grössere Quantität von Wasser mit sich ziehen. 
Sind dies Kalisalze, so wird man freilich auch an die 
Wirkung auf das Herz zu denken haben. Ueber die diu- 
retiscbe Tragweite der sonst indifferenten Natronsalze be- 
sitzen wir in exaeten Untersuchungen, betreffend den Einflass 
des Chlornatrium auf den Harn, einen ausreichenden An- 
haltspunkt, der mit den klinischen Erfahrungen zusam- 
menfällt 

Bei Aniiiahme von 5,0 Chlomatrium war die Wasaeraus- 
Bcheidnng durch die Nieren in einer gewisBen Zeit gleich 92S 
im DnrchBchnitt, die des Harnstoffs 103; bei 20,0 Chlomatrinm 
stieg beides auf 1204 und 113 Gramm. Das KochBal» macht 
vermöge seiner physikalischen Eigenschaften die Saftströmung' 
im Organismus stärker, vermehrt so die Oxydation des Eiweia- 
ses. um das Salz aus dem Körper in den Harn abzuscheiden, 
ist Wasser nöfHg; dies Wasser geht in den Harn über und 
wird von dem Honat durch die Lungen ausgeschiedenen, und 
wenn dies nicht reicht, von den Organen genommen ( Foit). 

Wie die übrigbleibenden Diuretica sich verhalten, 
wissen wir noch nicht. Ueberhaupt ti-itt ihre Thätigkeit 
weniger prägnant hervor. Hypothetisch kann man sich 
ungezwungen vorstellen, dass die direct wirkenden ätoffe 
bei ihrem Durchgang durch die Malpighi'sehen Knäuel 
diese, vielleicht durch Auflockerung der Wandungen oder 
durch Erschlaffen von vasomotorischen Nerven, geschickter 
machen, mehr Harnwasser durchzulassen als zuvor, dass 
sie also die Filtrations-Wideratände ihrer Wandungen ver- 
mindern. Jedenfalls lässt sieh ihr günstiger Einflnss in 
geeigneten Fällen nicht verkennen. Repräsentant dieser 
Klasse möge sein das hierauf genauer untersuchte 

Natnun utriGam (NaNOs). Der Chilisalpeter, bo 
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weil er an der Grenze von Chili und Peru in grossen Lagern 
gefanden wird, galt früher als kühlendes, vom Gehirn ableiten- 
des Salz, das dem Kalisalpeter ganz ähnlich, nur im Allgemeinen 
milder wirke. Bei Versuchen an (gesunden) Warmblütern konnte 
aber selbst bei vergiftenden Dosen keine Temperaturabnahme 
constatirt werden, und ebenso schlug /das Herz fast bis zum 
Tode mit normaler Frequenz und Stärke fort (Guttmann). Neuerer 
Zeit erwies er sich beim Hunde als harnvermehrendes Mittel 
schon in relativ massigen Gaben (Grützner). Die Diurese er- 
folgt durch directe von den Nierennerven und vom Blutdruck 
unabhängige Einwirkung auf das Nierengewebe. 



An die Diuretica pflegen meist die Diaphoretica 
Sudorifica, die schweisstreibenden Arzneistoflfe, sich anzu- 
reihen. Sind erstere, soweit sie eine specifische Wirkung 
auf die Nieren ausüben sollen, im Verhältniss zu früher 
auf eine kleine Zahl zusammengeschmolzen, so gilt das in 
erhöhtem Gerade von den Diaphoreticis. Es ist vrahrschein- 
lich, dass wir nicht viele Stoffe besitzen, die ohne Zugabe 
von Flüssigkeit und Wärme vom Blute aus direct und vor- 
zugsweise die Thätigkeit der Schweissdrtisen steigern. 
Alles was die Temperatur des Organismus bis zu einer 
gewissen Grenze erhöht, die Herzthätigkeit anregt, die Ge- 
fässe der Haut zur Erweiterung bringt, kann eine dia- 
phoretische Thätigkeit entfalten. Anderseits muss jedes 
Mittel ein Diaphoreticum genannt werden, welches heftige 
Fieberzustände rasch herabsetzt. Sie bedingen in gewissen 
Stadien Contractur der Hautarterien und somit verminderte 
Zufuhr von Wasser zu den oberflächlichen Schichten (Traube). 
Das ändert sich durch Abnahme des Fiebers. Die Dia- 
phorese ist hier nicht Ursache, sondern Wirkung der nie- 
driger gewordenen Temperatur. 

Die Abhängigkeit der Schweissabsonderung von dem 
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Nervensystem in erster Reihe ist neuerdings sehr in den 
Vordergrund getreten durch das Bekanntwerden einer bra- 
silianischen Drogue, der 

HerbaJaborandi. Die Blätter von Pilocarpus pinnatus, 
einem Strauch (Rutacee). Wirksamer Bestandtheil ist ein AI- 
kaloid, das Pilocarpin, das mit den Mineralsäuren gut krystal- 
lisirte Salz bildet und subcutan die charakteristischen Zustände 
hervorruft, welche den Blättern eigen sind (Merck). Sie er- 
zeugen innerlich in der Gabe von 4 — 6 Grm. als Infus kühl 
getrunken reichlichen Schweiss und gleichzeitig reichliche Spei- 
chelung. Oft kommt Uebelsein oder Erbrechen hinzu. Die 
"Wirkung auf die Unterkieferdrüse tritt auch ein, wenn Chorda 
und Sympathicus durchschnitten werden. Atropin hemmt beide 
Effecte der Jaborandiblätter, den auf die Speichel- und den 
auf die Schweissdrüsen. 

Die Jaborandiblätter wurden mehrfach klinisch geprüft, 
wo es sich um Aufsaugung von Serumergüssen aller Art han- 
delte. Ein endgiltiges Urtheil ist zur Zeit noch nicht möglich. 
Soviel aber dürfte sich bisher ergeben haben, dass die künst- 
liche Erregung von Schweiss auf diesem Wege therapeutisch 
nicht alles das leistete, was sich davon [voraussetzen Hess. 



Cauteria. 



Unter dieser Bezeichnung lassen sich diejenigen Mittel 
vereinigen, die auf der Haut und den sonstigen Geweben 
das Gefühl von Brennen, gleichzeitig Congestion und Ex- 
sudation, Abtrennung der Oberhaut und bei weiterer An- 
wendung chemische Zerstörung der Applicationsfläche her- 
vorrufen. Man nennt sie, wenn nach den verschiedenen 
Wirkungsgraden eingetheilt, auch Rubefacientia, Ve- 
sicantia und Cauteria im engern Sinne des Wortes. 

Die Mittel dieser Klasse können in zweifacher Weise 
wirken, 1) indem sie die Oberhaut durchdringen und hier, 
wie bereits von der Jodtinctur beschrieben, eine resolvi- 
rende Entzündung erregen, oder 2) indem sie stark reflec- 
torisch auf die Centralorgane einwirken. Dieser Punkt 
lässt sich, nach dem heutigen Stand unserer Kenntnisse, 
in Folgendem zusammenfassen: 

Relativ schwache Hautreize verstärken die Herzcontracüo- 
nen, verengern die Gefasse, beschleunigen den Blatlauf. Starke 
Hautreize schwächen die Contractionen, erweitern die Gefclsse, 
verlangsamen den Blutlauf. Für den allgemeinen Effect ist der 
Anwendungsort gleichgiltig. 

Je länger dauernd ein solcher Reiz war, um so längere 
Zeit hält sich seine Wirkung. Die erregende Wirkung des re- 
lativ schwachen Reizes hält gleichfalls nach seinem Aufhören 
noch längere Zeit an, geht aber schliesslich ebenfalls in Er- 



echlafiuag über; nur tritt dieselbe Bpäter und viel schwächer 
auf, als nach Anwendung eines starken Reizes. 

In Folge einer starken Reizung der Haut, d.h. der Ben- 
aibeln Nerven, zeigt sich constaat — meist nach einem langem 
oder kürzern Stadium der Erwärmung — Abkühlung der Kör- 
pertemperatur. Dabei entsteht, wie bei kühlen Bädern, eine 
com pensa torische Steigerung der Kohlensäureproduction und der 
SauerstofFconaumption , veranlasst durch Reflexe von centripe- 
talleiteuden Nervea der Haut (0. Naumann u. A.). — 

Von den Rnbefacientien und Vesicantien sind die 
meisten organischer Herkunft, während die eigentlichen 
Kauterien fast alle der anorganischen Welt angehören. 
Ofiicinell von jenen sind noch folgende: 

Semen Sinapis. 

Schwarzer Senfsamen. Von Brassica nigra, einer ein- 
beimischen Staude (Crucifere). Seine Wirkung al8 yielge- 
brauehtes Rubeiäeiens verdankt der schwarze Senfsamen 
einem ätherischen Oel, das auf Zusatz von Wasser bei 
mittlerer Temperatur dnrch Fermentwirkung in ihm ent- 
steht. Der Fermentkörper ist das Myrosin, eine dem 
Emulsin ähnliche Substanz. Sie zersetzt fast augenblicklich 
das myronsanre Kali der schwarzen Senfsamen tn sanrem 
schwefelsaurem Kali, Zucker und Senföl, welch letzterer 
Körper sich durch seinen stechenden unangenehmen Ge- 
rnch zu erkennen gibt. 

Vollbäder mit Senfsamen und 30* C. sollen, während die 
Haut sich röthet, starken Schüttelfrost hervorrufen (Trouasean). 

Die Anwendung geschiebt auf folgende Weise: Man 
nimmt 100—200 Gramm des gestossenen Samens, Uber- 
giesst dieselben mit einer Quantität lauwarmen Wassers, 
die gerade hinreicht um einen steifen Brei zu bilden, 
streicht diesen einige Linien dick aai Leinwand und ap- 
plicirt ihn so, ohne dass eine andere Lage Leinwand da- 
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zwischen wäre, direct auf die unversehrte Oberhaut. Hier 
lässt man ihn festangedrückt und etwas überdeckt liegen, 
bis der Patient ein lebhaftes Brennen verspürt und dieses 
allmählich unerträglich wird. Die geröthete Stelle wird 
dann mit einem feinen Schwamm oder Tuch abgewaschen. 

Das anzuwendende Wasser darf nicht heiss sein, weil da- 
durch das Myrosin^ wie alle Fermente, gelähmt wird; nicht 
kalt, weil die Entwicklung dann zu unsicher vor sich geht ; 
nicht mit Essig u. s. w. vermischt, da solche Dinge der Fer- 
mentwirkung hemmend entgegen treten. 

Will man sich des in Weingeist aufgelösten offici- 
nellen ätherischen Oleum Sinapis, Schwefelcyanallyl 
(S.CN.C3H5), bedienen, so feuchtet man ein Stück Fliess- 
papier mit dem Spiritus Sinapis, legt dieses glatt auf 
die Oberhaut auf, bedeckt es mit einem Stoffe, der eine 
rasche Verdunstung nicht gestattet, z. B. mit Wachstaffet. 

CortSX Hezerei. Seidelbastrinde, Von Daphne Meze- 
reum, einem durch fast ganz Europa verbreiteten Strauch (Thy- 
melee). Sie enthält ein sehr scharfes Harz, welches die unver- 
sehrte Oberhaut bis zur wässrigen Exsudation und Blasenbil- 
dung reizt. Der Gebrauch ist trotz der vier officinellen Prä- 
parate selten geworden. Zur Anwendung nimmt man ein von 
seiner Epidermis befreites Stück Rinde von etwsr 6 Cm. Länge 
und 3 Cm. Breite, erweicht es etwas in Wasser und bindet es 
&uf die innere Fläche des Oberarmes fest. Der Verband wird 
täglich erneuert. Die Ablösung der Oberhaut pflegt am 3. — 4. 
Tage zu erfolgen. Offlcinell sind ausserdem das Extractum 
Hezerei, zur Bereitung von Grichtpapieren dienend, und das 
Unguentum Mezerei, passend zum Offenhalten von Fonta- 
neDen oder Yesicatorflächen. Mit Canthariden, Elemi, Sandarac 
and Golophonium zusammen Ist ein Emplastrum Mezerei 
caatharidatum vorgeschrieben, ein auf Taffet aufgestriche- 
nes Pflaster, das als leichter Hautreiz angewendet wird. 

FoliA ToziCOdendri, Gißsumachblätterj von Rhus Toxico- 
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dendron, einer nordamerikaDisclien Terebinthinacee, sind ein 
scharfes Vesicana, da aie das Cardol enthalten (Buchheim). Eb 
ist dies ein chemisch indifferenter flüHsiger Körper, der eich auch 
in [den Früchten des ameriknnisehen Anacardium ocoidentalo' 
(„Elephanten]äUHe'')uiid dea ostindischen Semecai-pns Anacardium 
Torfindet. Innerlich zu einigen Tropfen genonimen kommt ihm 
keinerlei Wirkung au, weil ea in Wasser ganz mjlöslich iat 
(Bnchheim). Man gab — hei Gicht und EheumatiamuB - — di© 
Blätter zu 0,04—0,4 (!) einigemal des Tages, die Tinctur» 
Toiicodendri von 0,25-1,0 (!), 

Cbaita reSinOEä. Gicidpapier. Papier mit Schiffepech, 
Terpenthin, Wachs und Kolophonium dünn überzogen. Es isfe. 
das schwächste der hantröth enden Präparate und wird beimii 
Muskel rheumatiamuB, wie ea acheint nicht ohne zeitweiligeiti 
Nutzen, angewendet. 

TinCtma Formicanilll. Amelsentinctur. Frisch gesam- 
melte, gereinigte und zerriehene Ameisen (2 Thle.) werden mit 
Weingeist (3 Thln.) ansgeaogen. Das Präparat, AmeisenBaoro 
enthaltend, wird noch ziemlich häufig als leichte Hautreizung 
gegen Rheiirnfttismus und Neuralgien in Form der Einreibuuff 
angewendet. Ferner ist der Spiritus Formicarum 
dnelJ, ein Destillat von Ameisen, Alkohol und Wasser, 
flüchtige, stark irritirende Ameisensäure (CHeOg), auch in 
Haaren der Brennessel, ist q^ualitativ der HauptbestandtheU 
vieler sog. Moor- oder Schlammbäder. 

Cantharides. 

Spanische Fliegen. C'antharideii. Lytta vesicatoria. 
Auch im Norden yorkomniender Käfer von goldgrUner 
Farbe, 20—25 Mm. Länge und 4—6 Mm. Breite und star- 
kem unangenehmen Geruch. Seine exutorische Eigenschaft 
beruht auf dem Cantharidin (CsHaO»), einem weisBen 
krystaltinischen Körper, der sich chemisch wie eine Säure 
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verhält. Innerlich genomn^en bewirkt es heftige Entzündung 
des Magens, Dannkanals und der Harnorgane. Es löst 
sich unter andern auch in fetten Oelen. Letzteres Verhal- 
ten bedingt seine Wirksamkeit in dem Pflaster, da das 
Cantharidin sich allmählich wegen des vorhandenen Oels 
(die constituirende Masse ist kein Pflaster in chemischem 
Sinne, sondern besteht aus Oel, Wachs und Terpenthin) 
auflöst und so die Haut zur Exsudation und Blasenbil- 
dung reizt. 

Im Verlauf der CantbaridinvergifbuDg können Schlund- 
krämpfe eintreten, die das Trinken unmöglich machen und eine 
Lyssa vortäuschen. 

Es gibt zweierlei Cantharidenpflaster, das Empl. C. 
ordinarium und das Empl. C. perpetuum. Sie unter- 
scheiden sich wesentlich nur durch ihren Gehalt an dem 
wirksamen Stofi'e und dadurch, dass letzterem (warum, ist 
nicht leicht ersichtlich) etwas Euphorbium, der scharfe 
Pflanzensaft der afrikanischen Euphorbia resinifera, beige- 
mischt ist. Das Empl. ordinarium pflegt binnen 10—15 
Stunden eine Blase zu ziehen^ das Empl. perpetuum erst 
in mehreren Tagen oder auch gar nicht, und dann die Haut 
nur anhaltend zu röthen. Um wunde Flächen in Eiterung 
zu halten, bedient man sich zuweilen des Unguentum 
Cantharidum, eines Auszugs der gepulverten Käfer durch 
Oel zusammen mit Wachs. 

Bei zu lange dauernder oder zu ausgedehnter Application 
der Cantb ariden kann Nieren- und Harnblasenentzündung ein- 
treten. Man hat vorsichtig darauf zu achten. Besonders die 
Anwendung der sogenannten Reizsalben (Ungt. cantharidatum, 
üngt. basilicum ana prt. aeq. — üngt. Mezerei cantharidatum) 
pflegt in dieser Beziehung gefährlich werden zu können. 

Die Canthariden werden auch innerlich gegeben und 
zwar in der Form der Tinctura Cantharidum, wie 
auch in Substanz. Von der Tinctur verordnet man 2 — 3 



Tropfen, von den gepulverten Käfern 0,005 — 0,015; stetf' 
in schleimigem Veliikel, um Magen and Darmkanal zif 
sehonen. Von der Tinctur sind 0,5, von der Substanz ib^ 
0,05 die mit (!) y.ü Iiezeiclinende Dosis. Bei der so leicfa| 
deletilren Wirkung des Mittels anf die Nieren sei man milt 
der Anwendung sehr sparsam. Man hat es als Diareticaw 
empfohlen, ferner als symptomatisches Keizmittel bei Schwft* 
chezQständen im Bereich des Genitalapparates und der Blaset 

Es gehören hierher die Tinctnra Euphorbii; das Em* 
plaatrum Picis irritans, ebenfalls mit Euphorbium ver- 
setzt; und das üiignentnra aore, Hufsathe, worin EupboiJ 
bium mit Canthariden zusammen. Diese Präparate werden faaft 
nur in der Thierheükunde genannt. 

Die Tinctura Thujae, von den frischen Blättera 
der Conifere Thuja occidentalis bereitet, enthält scharfaü 
ätherisches Oel und dient zum Bepinseln von Hautwnche' 
rangen, hauptsäcbUch von flachen Condylomen. 

Ferner Unguentum Tartari atibiati, das gleich 
das Oleum Crotonis nach mehrmaligem Einreihen ein £>!zeiBlh 
impetigiuoides erzengt, und das Unguentum Elemi, Balsa> 
mwm Arcaei, bereitet aus dem Hai-z einer in Yucatan einhel-; 
mischen Pflanze. 

Ein passendes Präparat ist das Collodium c 
tharidatum, das durch Auflösen von SchiessbaumwoU«; 
in Aether , der über Canthariden gestanden , dargestellt 
wird. Man pinselt die Masse im Umfang des gewünsch.''; 
ten Vesicators auf die Hant; nach der gewÜhnlicheD Frist 
hebt die Epidermis sich mit dem Collodium in die Hoho 
und letzteres kann leicht entfernt werden. 

Die Chirurgie frtlherer Zeit unterschied zwischen de» 
Cauterium actuale und dem Cauterium potentiale. 
Unter jenem verstand man das Ferrum candens und dia 
Moxe, unter diesen sämmtlicbe kauterisirende Chemikalien, 
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Die Pharmakopoe enthält Säuren, Basen und Salze, 
die dem Zweck des Aetzens dienen. Die Mittel der ersten 
Reihe sind: 

Acidum aceticum. -— Ae. arsenicosum, Haupt- 
bestandtheil des Pulvis arsenicalis Cosmi (des Frhre 
Cosme), worin es mit Zinnober, 'f hierkohle und Res i na 
Draconis zusammen ist, vielfach gegen Carcinome, be- 
sonders des Antlitzes angewendet wird. Es wirkt nur 
auf die Applicationsstelle. 1 Thl. des Cosmi'schen Pulvers 
mit 8 Thln. üngt. narcotico-balsam. Hellmundi (vgl. S. 25) 
ist das Unguentum arsenicale Hellmupdi. — Ac. chromi- 
cum, Chromsäure (CrOs), rothe an der Luft zerfliessende, 
in Wasser leicht lösliche Krystalle. — Ac. 1 actio um. 
Milchsäure (CsHeOs), durch Gährung aus mehrern Kohlen- 
hydraten entstehend, eine syrupähnliche Flüssigkeit, die 
besonders in Inhalationen zum Lösen der Croup- oder 
Diphtheritismembranen empfohlen wurde, 15—20 Tr. auf 
15,0 Wasser, zerstäubt halbstündlich einzunehmen. — Ac. 
ni tri cum, entweder die gewöhnliche rohe oder die mit 
üntersalpetersäure verbundene rauchende Form. Sie wird 
zur Zerstörung von Hautexcrescenzen benutzt, da ihre 
Wirkung in die Tiefe geht; aber ebenso wirkt sie uner- 
wünscht auch in die Fläche. 

Letzteres wird vermieden durch die Chloressigsäure, 
Äddum chloracetictmi, das Substitutionsproduct der Einwirkung 
von Chlor auf Essigäure. Je nachdem ein, zwei oder drei Atome 
H durch Cl substituirt worden sind; nennt man bekanntlich das 
Präparat Mono-, Di- oder Trichlor essigsaure. Letztere wirkt 
am heftigsten. Zweckmässig bedient man sich eines Gemenges 
von Mono- und Dichloressigsäure, das sogar die sehr wider- 
standsfähigen gewöhnlichen Epitbelialexcrescenzen der Haut leicht 
zerstört. Officinell ist das Mittel nicht. Sein Gebrauch wird 
u. A. auch von v. Bruns gerühmt. 



Von den basiseben Mitteln werden benutzt: 
Enli cansticum (KHO). 

Kali hyäncum fusum. Kaliumoxydhydrat. Das iu 
Stängeleben gegossene Präparat wird illr die Zwecke des 
Cauterisirens benutzt und ist das sclinellste und kräftigste 
Aetzmittel {v. Bruns). Es dringt ziemlich in die Tiefe, 
aber leider aueli in die Breite, mehr als die ursprungliche 
Aetzstelle beträgt. Das wässrige Aetzkali, Liquor Kali- 
eaustiei mit 33o/oKHO, dient als Zusatz zu Bädern, zur 
Waschung und zu Injectionen (100—300 auf ein Vollbad). 
Aehnlicb, nur bedeutend weniger intensiv, verhält sich das 
schon erwähnte Kali carbonicum. Man wendet dies 
in neuerer Zeit mit Erfolg an zum allmählichen Macerireo 
fester, epidermoidaler Geschwülste. Der Liquor Natri 
caustici, mit SOVo Äetznatron, ist in äusserer Wirkung, 
und Anwendung dem Aetzkali gleich, nur milder. 

Calcaria nSta (CaO). Aetzkdh. CaXciumoxnd. Zu glei- 
chen The ilen mit Kali cauaticum vermischt bildet sie die Wie- 
ner Aetzpaste, ein langsam, 'nicht zu schmerzhaft und be- 
grenzt wirkendes Mittel, dessen man sich vielfach bei messer- 
Bcheuen Personen zum Eröffnen von Ahscessen, Bubonen u. s. w, 
bedient. Man schneidet in mehrfach zusammengelegtes Heftpfia- 
Bter diejenige Oeffnung oder Spalte aus, die man erzielen will, 
klebt das Pflaster fest auf die Eiterhöhle an, streut das Aeta- 
pulver in die Oeffnung und deckt das Ganze mit einer letzten 
Pflasterlage. Ist binnen 24 Stunden kein Durehbruch erfolgt, 
ao wäscht man die Anwenduugsstelle rein aus und streut eit» 
frische Lage Aetzpulver ein. 

Die als Aetzmittel oi'fieinellen eigentlichen Salze sind: 

Argeutuni nitricuin fiisnm, eiu znm oherflächücheB 
Aetzen sehr geeignetes Präparat. — Argentnm nitricum 
cum Kali nitrico. Mitigirter Lapis. Ein Theil salpeter- 
Baurea Silberosjd wird mit 2 Tbeilen salpeteraaui-em Kali zu- 
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sammengeschmolzen. Das Präparat ist in seiner Wirkung ge- 
linder als der reine Höllenstein. — Alumen ustum. Ge- 
glühte schwefelsaure Kali-Thonerde, aus der durch Glühen das 
Erystallwasser ausgetrieben ist. Es wird als gelindes Aetz- 
mittel bei Blutungen fauliger oder luxurirender Wunden aufge- 
streut. Ferner : 

Cnprnm aceticnm ' (CaG4H604). 

Aerugo cryställisata. Neutrales essigsaures Kupferoxyd. 
Ebenso wie das Cuprum sulfuricum und dessen Prä- 
parat das Cuprum aluminatum, Lapis divinus, Kupfer- 
(üauny das durch Schmelzen von Cuprum sulfuricum, Kali 
nitricum, Alumen und Camphora trita dargestellt wird, ein 
gelindes, besonders in der Ophthalmiatrie angewandtes 
Aetzmittel. 

Aerugo, Cuprum subaceticum, heisst das officinelle 
basisch essigsaure Kupferoxyd, der eigenÜiohG Grünspan. 
Seine Zusammensetzung ist nicht constant. Verwendung 
hat er im Ceratum Aeruginis. 

Liquor Ferri sesquichlorati. Rein oder mit 
Wasser verdünnt gegen parenchymatöse Blutungen, Tele- 
angiektasien, Condylome und wuchernde Geschwüre. Wirkt 
durch Abgabe seines Chlors. 

Hydrargyrum bichloratum corrosivum. Wird 
als Aetzmittel in concentrirten Lösungen angewendet. Auch 
zu 0,2 auf 20,0 Wasser zum Abheben der Epidermis und 
nachherigem Entfernen von Pigmenten, Pulverkörnern u. s. w. 
im Rete Malpighii. Ein veraltetes Präparat von ihm ist die 

Aqua phagedasnica. Altsckadenwasser, Sublimatlösung 
mit Aq. Calcariae gefallt, also wesentlich suspendirtes Queck- 
silberoxyd, wie die Aqua phagedaenica nigra, Calomel 
mit Aqua Calcariae gemengt^ ebensolches Oxydul. Beides dient 
als Verbandwasser, besonders bei syphilitischen Geschwüren. 



Hydrargyrum praecipitatnm albam (HgCl,!NHg). 

QuecksÜheramidchlorid. Hydrargyrum amidato-bichlo- 
ratum. Sublimat wird mit Ammoniaklösung unddestilürtem 
Wasser zasammengebracht, wobei sich ein weisses Präci- 
pitat von wechselnder Znsammensetzung bildet. Dasselbe 
hat sehr sehwach ätzende Eigenschaften und wird nur 
äusserlich in Salbenfonn verordnet. Es sind besonders die 
ekzematösen Hautausschläge, gegen die man es vielfach 
und in der Regel mit vorzüglichem Erfolg gebrauchen lässt. 
Die Salben mischung ist im Verhältuias von 1 Präcipitat anf 
9 Fett als Unguentam Hydrargyri praecipitati albi, 
weisse Quecksilbersalbe, otficinell. 

DaB weisse Präcipitat scheint selbst bei längerm Gebrauch 
von der Haut nicLt resorbirt zu werden, wie sich daa auch 
theoretiGch aus seinen chemischen Eigenschaften acbliesBen lässt. 

Hydrargymm nitpicnm oxydnlatom {HgiNjOe). 

Salpetersaures Qucclisüheroxydul. Quecksilberoxydulm- 
trat. DasSalz wol ganz obsolet, dieLösnng, Liquor Hyr'; 
drargyri nitrici oxydulati (Liquor Bellostii),, gegen 
Teleangiektasien u. s. w. pur als Aetzmittel, in andern Zu- 
ständen mit Wasser verdünnt zuweilen als Injection, Wa- 
schung und Verbandwasser. 

Liqnop Stibü clilorati (SbCla + HCl). 
Spiessglanebuüer. Lösung von Antimonchlortir (Tri- 
chlorid) in Salzsäure. Klare, gelbliche, öldicke Flüssigkeit 
die durch Auflösen von Stibium sulfuratum uigr. laeviga- 
tum in Salzsäure, Erwärmen u. s. w. dargestellt wird. Waa- 
serzusatz scheidet einen Niederschlag ab, das Algaroth" 
pnlver, SbOCl. — Der Liquor Stibü chlor, wird mit dem 
Pinsel auf die zu ätzende, vorher gut abgetrocknete Stelle, 
gebracht oder in Salbenform 1 : 5— 10 Fett angewandt. 
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Zincum chloratum (ZnCU). 

Glüorzinh Zinkchlorid. Ein begierig Wasser anzie- 
hendes Salz. Meist als Aetzpaste mit Mehl in verschie- 
denem Verhältniss angerührt. Die Paste wird einige Li- 
nien dick aufgetragen und bleibt 4—6 Tage liegen. 



Mechanica. 



Unter den Mitteln der Pharmakopoe, die mehr oder 
' ausschliesslich mechanischen Zwecken dienen, muss den 
Salben und Salbenconstituentien oft eine gewisse arznei- 
liche Wirkung zuerkannt werden, da einerseits durch das 
Beiben und Kneten, was bei ihrer Anwendung nothwendig 
ist, Anschwellungen verschiedener Art zur Resorption ge- 
langen können, anderseits eine direct demulcirende Thä- 
tigkeit auf irritirten äusseren Flächen stattfindet. Häufig 
dienen sie nur als Vehikel mannigfachster Arzneistoffe. 
Es sind hier zu nennen, nachdem eine Anzahl schon bei 
den Emollientien erwähnt wurde, Adeps suillus, Axungia 
Porcina, zu etwa 607o Olein, der Rest Palmitin und Stea- 
rin; Sebum, Talg, meist Stearin, wenig der beiden andern 
Glyceride> schmilzt bei 45^; Oleum Cacao, KaJcaobuUer, 
bei 30® schmelzend; Oleum Cocois, Kokosöl, hauptsäch- 
lich Gemisch von Cocinsäure-Glycerid und OleYn bei 15® 
weich, bei 23® schmelzend; Cetaceum, Wälrath, Sperma 
Ceti, ein Fett (hauptsächlich Palmitinsäure- Cetyläther) aus 
den Schädelknochen des Physeter macrocephalus, PoUwall, 
zwischen 45 und 50® flüssig — mit dem Dreifachen Zucker 
verrieben als Cetaceum saccharatum officinell, das 
innerlich bei Hustenreiz gegeben wird; Oleum Myristi- 
eae, Mmkatnussöl, OhNucistaCy wird durch Auspressen der 

Binz, Grundzüge. 5. Anfl. Y( 
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MuskatuUsae gewonneo, besteht zum grössten Tbeil aus 
Myristiu, enthält ferner ätherisches Oel uud Farbstofif und 
schmilzt zwischen 45 und 48*. — Von Wichtigkeit ist das 

Glycerinum (CsHaOs). 

Glycerin. Oelsüss. Dreisäuriger (Propenjl) Alkohol. 
Behandelt man Fette mit überhitztem Waaserdampf, ao 
zerfallen sie unter Wasaeraufnahme in Glycerin und in die 
betreffenden Säuren ; kocht man die Fette mit Waaaer und 
Basen, so geachieht daaselbc, nur entstehen nebenbei noch 
Verbindungen der frei werdenden Sänren mit den Baaen, 
die man je nach der Löalichkeit oder Unlöslichkeit der 
Base entweder Seifen oder Pflaster nennt. (Scheele 
entdeckte es 1779 bei der Darstellung des einfachen Bleipfla- 
sters). Bebandeln der Fette mit Schwefelsäure itihrt ebenfalls 
zur Abscheidung dea Glycerin. — Ea löst sich in Waaser und 
Alkohol in allen VerhäUniaseu, Eine gi'osseZahl von Körpern, 
die in Wasser gering oder nicht löslich aiud, werden von ihm 
autgenommeu, z. B. Veratrin, Chinin, Schwefel, Jod, Phoa- 
phor. Oft kann es die sämmtlichen Salbenconstituentien 
vortheilhaft ersetzen, nicht nur wegen dieses Verhaltens zu 
sonst schwer löslichen Substanzen, sondeni auch wegen der 
Unmöglichkeit, trocken oder ranzig und dadurch irritirend 
zu werden. Indessen fehlen auch ihm nicht irritireude 
Eigenschaften. Auf ulcerirten Stellen verursacht es Schmerz; 
die Haupturaache davon ist seine starke Attraction fllr 
Wasser. 

Stärkemehl quillt in der Hitze in Glycerin auf, und 
so bildet im Dampfbad eine Mischung von 10 Thln. Gly- 
cerin, 2 Thln. Amylum Tritici und 1 Tbl. destiU. Wasser 
das durchscheinende indifferente Unguentum Glyce- 
rin i, das bei Hautkrankheiten fUr sich allein uud auch 
sonst als Salbenconstituens sehr zweckmässige Verwendung 
findet, Die Salbe muss gänzlich gerucbfrei, gleichmässig 
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weich und durchscheinend sein. Besonders bei der An- 
wendung auf irritirte Partien ist dies zu beachten. 

Das Glycerin löst nicht Aether, Chloroform, Harze, 
ätherische und fette Oele, weshalb es nicht mit ihnen zu- 
sammen verordnet werden soUf 

Von den Prüfungen auf seine Reinheit ist beim Gly- 
cerin besonders die Abwesenheit jeder Färbung von Lack- 
muspapier ärztlich wichtig, ebenso das klare Aussehen, der 
rein süsse Geschmack und die Abwesenheit jeden Geru- 
ches. Das Glycerin dient auch zur Fabrication künst- 
licher Weine. 

Ausserdem sind als fertige Salben vorgeschrieben: 

Unguentum basilicum. Königssälbe, Olivenöl, Wachs, 
Eolophoniam, Talg und als Hauptbestandtheil Terpenthin. — 
Unguentum cereum, Wachssälbe, früher Unguentum Simplex, 
Mischung von Provenceröl und weissem Wachs. — Unguentum 
flavum. Altheesälbe. Fett, gelbes Wachs, Resina Pini und 
Ehizoma Curcumae (von Ourcuma longa und viridiflora). — 
Unguentum leniens. Cöld-Cream^ Weisses Wachs, Wallrath, 
'Süssmandelöl, Rosenwasser und Rosenöl. — Unguentum ro- 
sa tum. jRosensälhe. Fett, Wachs und Rosenwasser. 

Fertige Gerate sind: 

Gerat um Aeruginis. Grünes Wachs. Wachs, Fich- 
tenharz, Terpenthin und Grünspan. Als Hühneraugenpflaster 
gerühmt, ausserdem zum Ofifenhalten von Fontanellen („Spara- 
drap"). — 'Ceratum Getacei. WälrathceraL Wachs, Sper- 
macet und Süssmandelöl. Mit Radix Alkannae (von Al- 
kanna tinctoria, einer orientalischen Boraginee) gefärbt und mit 
Ol. Bergamottae und Ol. Citri versetzt, bildet er das Gera tum 
Cetacei rubrum, JRoihe Lippenpomade. — Geratum My- 
risticae. MmJcatbalsam. Balsamum Nucistae. Wachs, Pro- 
venceröl mit dem aromatisch riechenden Ol. Myristicae. — Ge- 
ratum ResinaePini. Gelbes Ceraf. Wachs, Fichtenharz, Talg 
und Terpenthin. 
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Als Emplaatra werden angeführt: 

EmplaBtram ad Fonfcicnloa, FonianeÜpflasfer. Fioh- 
tenharz, Talg, und Empl. Lithargyri sioiplex. — Emplastrum 
adhaeBivum. Heftpflaster. Rohe Oelsaure mit Bleiglätte er- 
wärmt, dazu Kolophonium uod Talg gemisclit; von gelber Farbe. 
Wird statt der beiden letalen Dinge Pix nigra genommen, so 
erhält man das Empl. adhaesivurn Edinburgense. Befeuchten 
mit ein wenig Olenm Terebinthinae rectificatura macht altes 
Heftpflaster wieder brauchbar. — Emplastrum adhnesi' 
Tum Anglicum. Taffetas adlmesivum. Aus Colla Pis- 
cium {Eausenblase, Ichthyocolla, der Schwimmblase inehrerep 
Arten der Gattung Acipenser), Wasser, Weingeist und Glyrerin 
bereitet. Die Rückseite ist mit Tinctui-a Benzoes bestrichen, 
Das mildeste der Hautklebemittel, aber dennoch schon nach 
einigen Tagen leichtes Ekzem herTorrufend. 



Von sonstigen Arzneistoffen vorwiegend mechanischer 
Natur wurde ausser den eben angeführten einTheil scIioq 
bei den Präparaten besprochen, denen sie zu irgend einem 
speeiellen Zweck einverleibt sind. Es bleiben noch zu 



ArgiUa (AlSiäO,), 

Weisser Thon. Bolus alba. Kieselsaure Thonerde mit 
einigen andern indiflferenten Salzen verunreinigt. Wird 
zuweilen als Constituens für Pillen bei Substanzen ange- 
wendet, die durch organische Zusätze zerlegt werden. 

Argentam und Aurnm foliatani 

zum Versilbern oder Vergolden der Pillen. 

Calearia sulfnrica nsta (CaSOi). 

Gebrannter Gyps. In der Natur kommt der Schwefel- 
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saure Kalk als wasserhaltiger Gyps vor. Durch vorsich- 
tiges Erhitzen wird das Wasser (etwa 20%) ausgetrieben, 
durch späteres Mengen damit wieder aufgenommen, wobei 
gelinde Erwärmung des Gemisches und rasches Festwerden 
eintritt. Die Anwendung zu Verbänden ist bekannt. Man 
hüte sich vor sogenannt todtgebranntem Qyps, der beim 
Erkalten die krystallinische Structur des Anhydrit ange- 
nommen hat und kein Wasser mehr aufnimmt, aber auch 
vor bereits feucht gewordenem, der mit weiterm Waes^r 
versetzt, nicht ausreichend fest wird. 

Carboneum sulfuratum (CS^). 

Schwefelkohlenstoff. Alcohol Sulfuris. Diese höchst 
übelriechende Flüssigkeit wurde zu allen möglichen Innern 
und äussern Zwecken empfohlen. Vorläufig dürfte sie nur 
wegen ihrer Eigenschaft, Gutta Percha zu lösen, in Be- 
tracht kommen. Da der Schwefelkohlenstoff aus dieser 
Lösung bald verdampft, so lassen sich dadurch fest wer- 
dende Verbände u. s. w. erzielen. 

Der Schwefelkohlenstoff ist brennbar und seine Dämpfe 
mit Sauerstoff gemischt sind explosibel. 

Coceionella. 

Cochenille, Die getrockneten Weibchen von Coccus 
Cacti, einem auf Cacteen lebenden Insect. „Nierenmittel* 
und specifisches Pertussismedicament der Rademacher'schen 
Praxis. Wegen des schön rothen Farbstoffes Carmin dienra 
sie als Zusatz zu den meisten kosmetischen Pulvern, Salben 
und Tincturen. 

Collodinm; (Ci2Hu(N02)60io). 

Lösung von CoUodiumwoUe in Aether und höchst 
rectificirtem Weingeist. Die CoUodiumwoUe unterscheidet 
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sich von der Schiessbaumwolle besonders durch ihre ohea 
erwähnte Lösliehkeit und ihre geringere Explosibilität. 
Die Hauptsache der Darstellung ist bei beiden die Ein- 
wirkung von Salpetersäure auf feine Ccllnlose (Baumwol- 
lenfaser), wobei ein Theil des Wasserstoffs der Cellalose 
durch Untersalpetersäure (NOs) ersetzt wird. Die Schiess- 
wolle enthält etwas mehr hiervon. Man verwendet das Col- 
lodium zum Verbände bei Wunden und zum Comprimiren 
entzündeter Partien, so z. B. gegen Erysipel, Mastitis und 
Orchitis. Bei richtiger Indication und sorgsamer Anwen- 
dung leistet es durch den Druck auf Gefäaspartien, die man 
mit Druckverbänden nicht gut versehen kann, zuweilen 
vortreffliche Dienste. 

Die EntfernUDg der fest anhaftenden Masee geschieht leicht 
durch den officinellen Essigsäure-AethylätLer ; sie löst sich darin 
viel rascher als in Aether und Weingeist. 

Das Gollodi um elasticum ist eine Mischung von 
50 Thln. CoUodium und 1 Tbl. Ol. Ricini. Es dient nur 
zum Decken, nicht zum Comprimiren, 

Dextrimun (CeH.oOs)- 

Dextrin. Durch Säureeinwirkung aus Eartoffelstärke 
dargestellt. Werden narkotische Extracte 2. Gonsistenz in 
Pulverform verordnet, so erhält der Patient das doppelte 
Gewicht eines Präparates, das mit Dextrin versetzt, ausge- 
trocknet und zerrieben ist. Früher war Pulvis radicis Li- 
qniritiae dazu im Gebrauch. 

Ferner werden aus ihm feste Verbände gemacht. 1 — 2 
Theile auf 10,0 Wasser geben eine langsam erstarrende 
Klebemasse. 

FDügUB ignlarius praeparatns. 

Feuerschwamm. Boletus igmur'ms. Von Polyporus fo- 



i 
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mentarius, einem an alten Buchenstämmen vegetirenden 
Hutpilz. Bei der Präparation zu Zunder wird er mit Sal- 
peter getränkt, der in dem officinellen Präparat wieder 
entfernt sein muss. Es dient zum Stillen parenchymatöser 
Blutungen, für sich allein oder mit blutstillenden Flüssig- 
keiten getränkt. 

6fatta Pereha depurata. 

Guttapercha, Wird aus dem Milchsaft von Isonandra 
Gutta, einem Baum (Sapotee) Hinterindiens gewonnen und 
besteht wahrscheinlich der Hauptsache nach aus Kohlen- 
wasserstoffen, die denTerpenen verwandt sind. Sie ist in 
Platten von 5—6 Millimeterdicke in Gebrauch. In heissem 
Wasser werden sie ganz weich und nachgiebig; ferner 
löst sich Guttapercha in Chloroform , ätherischen Oelen 
und Schwefelkohlenstoff, weshalb sie zu mancherlei Ver- 
bandstücken dient. 

Eine Lösung von 1 Tbl. Guttapercha in 10—15 Thln. 
Chloroform wird Traumaticin genannt und dient zur Bil- 
dung einer festen nicht drückenden Decke bei Wunden u. s. w. 

Eiradines. 

Blutegel (Annulata). Sanguisuga medicinalis und 
officinalis, jener in stehenden, bewachsenen Gawässem vor- 
zugsweise des nördlichen, dieser des südlichen Europa 
heimisch. Die Quantität des von ihnen entleerten und nach 
dem Saugen freiwillig ausfliessenden Blutes ist je nach 
der Grösse des Thieres und der Dauer des Nachblutens 
eine sehr verschiedene. Bei grösseren Thieren kann man 
alles zusammen mindestens auf 12 Gramm rechnen. 

Die Blutentleerung aus den Capillaren geht so vor sieb, 
dass der Blutegel seine drei Zahnreihen in die Haut einbohrt 
und nun durch abwechselnde Ausdehnung und Zusammenziehnng 
des musculösen Schlundes einen luftleeren Raum in sich schafft. 



Lamiuaria. 

Laminaria. Von L, Cloustoni und digitata, Riemen- 
tang. An den Küsten der Nordsee wachsende Fneoidee. 
Benntzt wird der bis zu einem Meter lange Stengel, der 
in feuchter Wärme gelinde aufquillt. Es ist darauf zu 
achten, dass die reizenden Seesalze durch Auslaugen ganz 
entfernt sind. — Aucti der Stengel der officinetlen Gen- 
tiana wird zum Erweitern in der angegebenen Weise 
empfohlen. 

IllastiX. Mastix. Von Pistacia Lentiacua, eiaem im 
südlichen Europa einheimiachen, strauchartigen Baum (Terebin- 
thinacee). Das Harz fliesst aus den in die Rinde gemachten 
künstlichen Einschnitten. Man benutzt es zu einigen PSastem 
und ähnlichen Compoaitionen, 

Mel depnratnm. Gereinigter Bönig. Der Honig besteht 
hauptsächlich aus Invertzucker, einem Gemenge von ayropför- 
miger Levuloae, FruchlsucJcer, und kryatallisirharer Destrose, 
Traubemuclcer, ausserdem enthält er etwaa Saure, Ealk und 
Schleim. Durch Erhitzen mit Wasser, Filtriren und aberma- 
liges Eindicken werden diese Bestandtheile grössten Theils ent- 
fernt. Mischt man ihn mit einem Aufgass von Rosen, so erhfilt 
man daa Mel roeatum, den Rosenftonig, ein ehedem sehr viel 
gebrauchtes Präparat. Eb enthält durch das Roaenwasser eine 
kleine Quantität von Gerbstoff. Mit Esaig gemischt Ist daa 
M«l depuratum als Oxymel simples, Sauerkonig, ofäcinell. 
Das widerlich schmeckende Präparat wurde früher nnzenweise 
kühlenden Mistaren zugesetzt ; gegenwärtig gehört es nur ox 
dem umfangreichen antiquiiien Ballast unsrer OfScinen. 

OlibaDOm. Weiliraitch. Von Bosweilia pspyrifera, einem 
auf den Gebirgen von Eoromandel und Bengalen heimischen 
Baum (Burseracee). Dos Gummiharz enthält ein ätherisches 
Oel und wurde früher zu Räuoherungea bei rheumatiachen An- 
schwellungen benutzt, jetzt noch in FflaHtem. 
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RosinA Draconis. Brachenblut. Von Daemonorops Draco, 
einer Palme EEinterindiens. Meist als färbender Zusatz zu 
Pflastern. 

Sandartca. Sandarak, Der Harz Ton Callitris quadri- 
yalvis, einem Baum (Cupressinee) der Berberei. Man verwendet 
es zu Zahnkitt und als Räucherung bei Rheumatoson. Es ist 
auch Bestandtheil von Pflastern. 

Saecharnm laetis (G12H22O11). 

Milch0ucker. Lactose, Eignet sich als Constituens für 
Pulver besser, weil er beim Liegen weniger rasch feucht 
wird und im Magen nicht so leicht in saure Gährung über- 
geht als der Rohrzucker. Letztere Eigenschaft kann mit- 
unter, namentlich bei Kindern mit Verdauungsstörungen, 
von grosser Wichtigkeit sein. Bei künstlich aufgefütterten 
Säuglingen, die an Durchfällen leiden, genügt es zuweilen, 
»tatt des Rohrzuckers der Nahrung nur Milchzucker zu- 
zusetzen, um normale Entleerungen herbeizuführen. Er 
schmeckt jedoch viel weniger süss als die Saccharose. 

Sapo medicatos (NaCisHsaOijg. 

Medicinische Seife, Aus Olivenöl und Natrum causti- 
cum dargestellt (vgl. Glycerin). Soll innerlich gegeben 
die Gallensecretion so wie die Circulation im Pfortader- 
system in günstiger Weise steigern. Es existiren jedoch 
keine exacten Nachweise dieser Annahme. Meistens ver- 
wendet man das Präparat zur Darstellung von Pillen. Durch 
Auflösen des Sapo oleaceus^ Sapo Hispanicus s. Vmetus 
in Weingeist und Rosenwasser erhält man den Spiritus 
saponatus, der als zertheilende Einreibung benutzt wird. 
Ein Gemisch von Emplastrum Plumbi simplex , gelbem 
Wachs, Sapo oleaceus und Kampfer bildet das ebenfalls 
als zertheilend geltende Emplastrum saponatum. 
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Mit vielem Wasaer zerlegen sich die Seifen in saures und 
basisches Salz. Letzteres nimmt freie Säuren leicht auf. Sei-- 
fenwasaer ist desahalb als ein fast überal] zu Hand sieb befin- 
dendes Gegengift zu empfehlen beim Verschlucken ätzender 
Säuren. 

Spongiae ceratae. 

WachsscMcämme. Mit gesclimolzenem Wachs dareh- 
tränkter und zn platten Scheiben znsammcngepresater Ba- 
deaehwamm (das Honiakelett von Protisten, die im Meere 
an Gesteinen angewachsen sind). Man bedient sich ihrer 
in der Chirurgie, um OefFnungen und Höhlen zu erweitern. 
In der Bluttemperatur wird das Wachs allmählich weich, 
das Schwammgewebe dehnt sich aus und übt so eine ge- 
linde Einwirkung auf die Umgebung. 

Ceia flava und alba- Bienenu'acks, ^vird im Körper 
der Arbeiterbienen aus der aufgenommenen Nahrung bereitet 
und besteht hauptsächlich aus Palmitinsäure - Myricilsther 
CCaoHei.HioHäiOE), der in Alkohol unlöslich ist, und aus freier 
Cerotinsäare {Gi^Uf,^Os), die sich in Alkohol lost. Es achmibt 
bei 62 bis 6i Grad. 

Öpongiae compressae sind Stllcke feinsten Bade- 
Bchwammes, durch festes Binden zu Cylindem zusammen- 
gepresst. Von dem Faden befreit und im OrganismuB 
(z. B. Orificium uteri) angewandt, sucht das Schwamm- 
skelett wieder einen grössern Raum einzunehmen und übt 
dadurch einen langsamen gleich massigen Druck aus. 

Tragacautha. 

Tmganth. Das aus mehreren Astragalus-Arten aus- 
Siessende Gummi. Es besteht zum grossen Tbeil aas Haar 
Borin {vgl. Salep) und quillt im Wasser zur Gallerte auf, 
ohne eich zu lösen. Meistens verwendet man es zur Be- 
reitung von Pillen und Pastillen. 
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A. 

Acetum 206. 

— aromaticum 89. 

— Colchici 23. 

— Digitalis 46. 

— pyrolignosum 177. 

— Rubi Idaei 206. 

— Scillae 47. 
Acidum aceticum 206. 

aromaticum 89. 

— arsenicosum 170. 

— benzoicum 219. 

— boricum 176. 

— carbonicum-205. 

— carbolicüm 178. 

— chloraceticum 253. 

— chloro-nitrosum 203. 

— chromicum 253. 

— citricum 207. 

— hydrochloricum 201. 

— lacticum 253. 

— nitricum 203. 
fumans 253. 

— phosphoricum 201. 

— salicylicum 192. 

— succinicum 220. 

— sulfuricum 199. 

— tannicum 108. 

— tartaricum 207. 

— valerianicum 73. 
Aconitinum 19. 
Adeps suillus 257. 
Aerugo 255. 

— crystallisata 255. 
Aether 30. 

— aceticum 32. 

— amylo-nitrosus 33. 

— Petrolei 91. 



Aethylenum chloratum 33. 
Agaricus albus 238. 
Alkohol Vini 59. 
Aloe 234. 
Alumen 119. 

— ustum 255. 
Alumina hydrata 119.^ 
Ammoniacum 93. 
Ammonium carbonicum 57. 

pyro-oleos. 57. 

— chloratum 216. 
ferratum 142. 

— muriaticum 216. 

— phosphoricum 59. 
Amygdalae amarae 195. 

— dulces 99. 
Amylnitrit 34. 
Amylum Marantae 148. 

— Tritici 148. 
Antidotum Arsenici 146. 
Apomorphinum 213. 

Aqua Amygdalarum amar. 197. 
~ aromatica 90. 

— Asae foetidae 92. 

— Calcariae 129. 

— Chamomillae 77. 

— chlorata 203. 

— Cinnamomi 69. 
spirituosa 69. 

— florum Aurantii 90. 

— Foeniculi 71. 

— Goulardi 116. 

— Kreosoti 177. 

— Lauro-Cerasi 197. 

— Melissae 81. 

— Meuthae crispae 80. 

piperitae 86. 

spirituosa 80. 

— Opii 6. 
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Aqua Petroselini 72. 

— phagedaenica 255. 

— Picis 178. 

— Plumbi 116. 

— Bosae 105. 

— Salviae 112. 

— Sambuci 80. 

— Tiliae 80. 

— Yalerianae 73. 

— vulneraria spirituosa 90. 
Argentnm foliatum 260. 

— nitricum 112. 

— cum Kali nitrico 254. 
ArgUla 260. 
Arsenicam älbum 170. 
Asa foctida 92. 
Atropinum sulfuricum 12. 
Auro-Natrium chloratum 161. 
Aurum foliatum 260. 

B. 

Balsamum Copaivae 75. 

— Pemvianum 74. 

— Tolutanum 74. 

— Vitae Hoffmauni 90. 
Baryum chloratum 119. 
Benzinum 180. 

Benzoe 219. 

Bismuthum siibnitricum 117. 

— valerianicum 118. 
Bolus alba 260. 
Borax 118. 
Brucinum 54. 
Bromnm 175. 
Bulbus Scillae 46. 

C. 

Cadmium sulfuricum 115. 
Calcaria carbonica 130. 

— chlorata 174. 

— hypochlorosa 174. 

— phosphorica 149. 

— sulfurica usta 260. 

— usta 254. 
Calomel 158. 
Gamphora 66. 
Cantnarides 250. 
Capita Papaveris 7. 
Carbo animalis 181. 

— pulveratus 181. 



Garboneum sulfuratum 261. 

Garrageen 107. 

Garyophylli 70. 

Gastoreum 95. 

Gatechu 110. 

Gera 266. 

Geratum Aeruginis 259. 

— Getacei 259. 

rubrum 259. 

-* Myristioae 259. 
~ Resinae Pini 259. 

Gerussa 116. 
Getaceum 257. 

— saccharatum 257. 
Gharta nitrata 217. 

— resinosa 250. 
GhiniDum 190. 

— bisulfuricum 190. 

— ferro-citricum 190.« 

— hydrochloricum 190. 

— sulfuricum 190. 

— tannicum 190. 

— valerianicum 190. 
Ghinoidinum 191. 
Ghloralum hydratum 28. 
Ghloroformium 25. 
Ginchoninum 191. 

— sulfuricum 191. 
Goccionella 261. 
GodeiDum 9. 
Goffeinum 41, 
Golla piscium 260. 
Gollodium 261. 

— cantharidatum 252. 

— elasticum 262. 
Golophonium 85. 
GoDchae praeparatae 130. 
Goniinum 24, 

Gortex Gascarillae 123. 

— Ghinae 189. 

— Ginnamomi acut! 69. 

Gassiae 69. 

Zeylanici 69. 

— Frangulae 230. 

— Fructns Aurantii 82. 
Gitri 82. 

— — Juglandis 112. 

— Mezerei 249. 

— Quercus 108. 

— Radicis Granati 241. 
Grocus 79. 
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Cubebae 75. 

Guprum aceticum 255. 

— aluminatum 255. 

— oxydatum 39. 

— subaceticum 255. 

— sulfuricum ammoniatum 39. 

— — purum 292. 

Decoctum Salep 106. 

— Sarsaparillae 165. 

— Zittmaniii 165. 
Dextrinum 262. 

Elaeosacchara 91. 
Elaylom chloratum 33. 
Electuarium lenitivum 231. 

— e Senna 231. 

— Theriaca 7. 
Elemi 252. 

Elixir amarum 124. 

— Aurantii compositum 82. 

— ad longam vitam 235. 

— Proprietatis Paracelsi 236. 

— e Succo Liquiritiae 105. 
Emplastrum adhaesivum 260. 

— — Anglicum 260. 
Edinburgense 260. 

— ad fonticulos 260. 

— Ammoniaci 93. 

— aromaticum 90. 

— Asae foetidae 92. 

— Belladonnae 12. 

— Cantharidum ordinarium 250. 

— — perpetuum 250. 

— Cerussae 117. 

— Conii 24. 

ammoniacatum 24. 

— foetidum 92. 

— fuscum 117. 

camphoratum 69. 

— Galbani crocatum 93. 

— Hydrargyri 155. 

— Hyoscyami 14. 

— Lithargyri 117. 

— Meliloti 73. 

— Mezerei cantharidatum 249. 

— Minii rubrum 117. 

— opiatum 6. 

— oxycroceum 79. 



Emplastrum Picis irritans 252, 

— saponatum 266. 
Emulsio Amygdalarum 99. 
Emulsiones 101. 
Ergotinum 47. 
Euphorbium 251. 
Extraeta 5. 
Extractum Absinthii 77. 

— Aconiti^9. 

— Aloes 235. 

— Aurantii Corticis 82. 

— Belladonnae 12. 

— Calami 83. 

— Gannabis Indicae 9. 

— Cardui benedicti 121. 

— Carnis 136. 

— Cascarillae 123. 

— Centaurii 121. 

— Chamomillae 77. 

— Chelidonii 125. 

— Chinae 189. 

— Cinae 240. 

• — Colocynthidis 236. 

— Colombo 121. 

— Conii 24. 

^*- Cubebarum 76. 

— Digitalis 46. 

— Dulcamarae 15. 

— Fabae Calabaricae 238. 

— Ferri pomatum 141. 

— Filicis 240. 

— Gentianae 120. 

— Graminis 106. 

— Gratiolae 237. 
. — Helenii 76. 

— Hyoscyami 14. 

— Lactucae virosae 9. 

— Ligni Campechiani 112. 

— Liquiritiae Radicis 105. 

— Malti 149. 
ferratum 149. 

— Mezerei 249. 

— Millefolli 124. 

— Myrrhae 94. 

— Opii 5. 

— Pulsatillae 20. 

— Quassiae 121. 

— Ratanhae 111. 

— Rhei 232. 

— — composit. 232. 

— Sabinae 89. 



wo Regirter. ^^^^^^^^^^ 


Extractum Scillae 47. 


Folia Laurocerasi 39. 


— SecaliB eornali 50, 


— Malrae 104. 


— Senegae 219. 


— Mellasae 80. 


— Slramomi 13. 




— StrychDi aquoaam 54. 


— — piperitaa 80. 


spirituosnm 54. 


— NicotiaDae 51. 




— ßosmarini 81. 


— TrifoHi fibrini 120. 


— Rntae 89. 


— Valerianae 73. 


— Salviae 111. 




- Sennae 231. 


F. 


— Stratnonü 13. 


Faba Calaburica IC. 


— Toxicodendri 249. 


Farina Hordai praeparata 118. 


— Trifolü fibrini 120. 


Fei Tanri 126. 


— Cvae ürsi 111. 


Ferrum carbonicam aacch. HO. 


Fructus Aniai Btellati 72. 


— chloratum 144. 


vulgaris 71. 




— Aurantii immaturi 82. 


oiydatura 141. 


— Cannabia 101. 


— iodatum 144. 


— Capaici 1B9. 


— — Baocharalum 145. 




— lacticum 140. 


— Carvi 71. 


— oxydatum fascum 140. 


— Ceraloniac 104. 


aaccharatum aolubile 140. 


- Colocynthidis 236. 


— phosphoricum 144. 


- Coriandri 71. 


— pulTeratum 139, 


- Cubebae 75. 


— pyrophoBplioricum cum Am- 


— Foenicali 70. 


moQio citrico 144. 


— Juniperi 88. 


— reductum 140. 


— Lauri 70. 


— saequichloratum 145. 


— Myrtilii 112. 


— aulfuriciim 143. 


— Papaverii 6. 




- PetrOBelini 72, 


Florea Arnicae 78. 


- Pbellandrii 71. 


— Chamomlllae 77. 


— Rhamni catharticae 230. 


— Ciuae 239. 


— Sabadillae 20. 


- KoBSO 241, 


- Vaniüae 83. 


— Lavaudulae 81. 


Fumigatio CWori 175. 


— Malvae 104. 


Fungus igniariuB praep. 362. 


— Millefolii 124. 


— Laricia 238. 


- Priinulae 170. 




— Rhoeadoe 100. 


O. 


— Sambuci 79. 




— Tiliae 80. 


Galbanum 93. 


— VerbaBci 103. 


Qallae 103. 


Folift Althaeae 104. 


Gelatina Carrageen 107. 


— Auraotii 82. 


— Lichenis Islandici 122. 1 


— Belladounae 9. 


Gemmae Populi 88. 


— Cardui henedicti 121. 


Glanduli Lupuli 123, 


— Digitalis 43. 


Glycerinum 258. 


— Farfarae 125. 


Gummi Arabicum 102. 


— Byoscyarai 14. 


Gutta Percha depuraU 233. 


_ JuglandiB 112. 


Qntti 236. 
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H. 

Herba Absinthii 77. 

— Cannabis Indicae 9. 

— Cardui benedicti 121. 

— Centaarii 120. 

— Chelidonii 125. 

— Chenopodii ambrosioidis 79. 

— Cochleariae 94. 

— Conii 23. 

— GaleopRidis 122. 

— Gratiolae 237. 

— Jaborandi 246. 

— Lactucae virosae 9. 

— Linariae 103. 

— Lobeliae 16. 

— Majoranae 81. 

— Meliloti 73. 

— Millefolii 123. 

— Polygalae 121. 

— Pulsatillae 20. 

— Serpylli 81. 

— Spilanthis 76. 

— Thymi 81. 

— Violae tricoloris 170. 
Hirudines 263. 
Hydrargyrum 153. 

— amidato-bichloratum 256. 

— bichlorat. corrosivum 156. 

— biiodatum rubrum 156. 

— chloratum mite 158. 

— iodatum 156. 

— nitricum oxydulatam 256. 

— ozydatum 155. 

— praecipitatum album 256. 

— sulfuratum 156. 

I. 

Ichthyocolla 260. 

Infusum Sennae compositum 281. 

lodoformium 27. 

lodum 161. 

K. 

Kali aceticum 134. 

— bicarbonicum 134. 

— carbonicum 134. 

— causticum fusum 254. 

— chloricum 173. 

— hypermanganicum 175. 



Kali nitricum 135. 

— sulfuricum 135. 

— tartaricum 224. 
Kalium bromatum 36. 

— ferrocyanatum 142. 

— iodatum 163. 

— sulfuratum 228. 
Kamala 241. 

Kino 110. 
Kreosotum 177. 

Lactucarium 9. 
Laminaria 264. 
Lapides Cancrorum 130. 
Liehen Islandicus 122. 
Lignum Campechianum 112. 

— Guajaci 168. 

— Quassiae 121. 

— Sassafras 168. 
Linimentum ammoniatum 56. 

— camphoratum 56. 

— soponato-ammoniatum 56. 

— saponato-camphoratum 56. 

— yolatile 56. 

Liquor Ammonii acetici 58. 

— — anisatus 57. 
carbonici 57. 

carbonico pyro-oleosi 57. 

— — caustici 55. 

— spirituosus 56. 

succinici 58. 

— Ferri acetici 141. 

— — chlorati 144. 

sesquichlorati 145. 

sulfurici oxydati 143. 

— Hydragyri nitrici 256. 

— Kali acetici 134. 
arsenicosi 170. 

— — carbonici 134. 

— — caustici 254. 

— Natri carbolici 180 
caustici 254. 

— — chlorati 175. 

— Plumbi subacetici 116. 

— seriparus 222. 

— Stibii chlorati 256. 
Lithargyrum 117. 
Lithium carbonicum 129. 
Lycopödium 103. 



Macis 82. 

Magneaia carbooica ISO. 

— citrica efferveicens 226, 

— lactica 226. 

— aulforica 226. 

— U9ta 131. 
Manganum 139. 

— hjperoxydatuni 175, 
Manna 223. 

Mastix 26 i. 

Mel depuratum 264. 

Minium 117. 

Miitura gummosa 103. 

— oleoBO-balsaraica 90, 

— flulfurica acida 199. 

— vuloeraria acida 200. 
Morphinum 7. 

— aceticum 7. 

— hydroehloricum 7. 

MoBcbua 9*. 

Mucilago Cydoaiae 104. 

— Gamtni Arabioi 103. 

— Salep 106. 
Myrrha 93. 

W. 

Natrum aceticum 128. 

— biboricum 118. 

— bicarbonicum 128. 

— carbonicum 127. 

— nitncum 203. 

— phoBphoricum 225. 

— pyrophoaph, ferrat. 144. 

— aalicylicum 194. 

— aanlonicum 240. 

— BubaulfuroauTO 200. 

— Bulfuricum 224. 



Olea aetberea 65. 
Oleum AmygJalarum 99. 

— animale aethereum 58. 

— Anini 70. 

— Aurantii Cortieis 83. 
Florum 82. 

— Bergaroottae 82. 

— Cacao 257. 



Oleum cadinum 178. 

— Cajeputi 70. 

— Calaini 93. 

— camphoratum 69. 
~~ Carvi 70. 

— Caryophyllorum 70. 

— Chamomillae 77. 

— Cinanjonii Casaiae 69. 

— Citri 82. 

— Cocoia 2B7. 

— Crotouia 237. 

— Foeniculi 70. 

— Hyoscyami infusum 14, 

— Jacoris Aselli 147, 

— Jiiniperi 88. 

empyreuroaticum 178. 

— Lauri 70. 

— Lavandulae 61. 

— Liui 100. 

sulfuratum 101, 

— Macidia 82. 

— Majoranae 83. 

— Menthas criepae 80. 
piperilae 80. 

— Myriatii^e 257. 

— Olivaram 101. 

— Papaveris 100. 

— Petras rtalicum 91, 

— phoaphoratum 161. 

— Ricini 229. 

— Rosae 91, 

— HoBmarini 81. 

— Ruaci 176. 

— Sabinae 89. 

— Sinapia 249. 

— Sncoini 220. 

— Terebinthinaa 85. 

rectlfieatum 85. 

auifuratum 87. 

— Valerianae 73. 
Olibanum 264. 
Opium 5. 

Oxymel Cholehici 23. 

— Scillae 47. 

— Simplex 264. 



Pasta Guarana 42. 
— gummosa 103. 
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Pasta Liquiritiae 103. 
Petroleum crudom 91. 
Phosphor US 150. 
Pilulae aloeticae ferratae 235. 

— ferratae Valleti 140. 

— Jalapae 234. 

— odontalgicae 12. 
Pix liquida 177. 

— navalia 177. 

— solid a 177. 
Placenta Seminis Litii 100. 
Plumbum aceticum 115. 

— iodatum 165. 

— tannicum pultiformo 117. 
Potio Riveri 207. 

Pulpa Tamarindorum 223. 
Pulvis aerophorus 207. 

Anglicus 207. 

laxans 207. 

— aromaticus 90. 

-^ arsenicalis Cosmi 253. 

— gummosus 103. 

— Ipecacuanhae opiatus 6. 

— ad Limonadam 207. 

— Liquiritiae compositus 105. 

— Magnesiae cum Rheo 233. 

— pectoralis Kurellae 231. 

— temperans 223. 

R. 

Radix Alkannae 259. 

— Althaeae 104. 

— Angelicae 71. 

— Arnicae 78. 

— Artemisiae 78. 

— Asari 212. 

— Bardanae 169. 

— Belladonnae 9. 

— Carlinae 77. 

— Colombo 121. 

— Gentianae 120. 

— Helenii 76. 

— Hellebori viridis 19. 

— Imperatoriae 72. 

— Ipecacuanhae 211. 
-^ Levistici 72. 

— Liquiritiae 105. 

— Ononidis 169. 

— Pimpinellae 72. 

— Pyrethri 76. 

Binz, Gruudzüge. 5. Aufl. 



Radix Ratanhae 111. 

— Rhei 232. 

— Saponariae 218. 

— Sassaparillae 165. 

— Scammoniae 234. 

— Senegae 218. 

— Serpentariae 76. 

— Taraxaci 125. 

— Yalerianae 73. 
Resina Benzoe 219. 

— Draconis 265. 

— empyreumatica liquida 177. 
solida 178. 

— Guajaci 168. 

— Jalapae 234. 

— Pini 85. 

— Scammoniae 234. 
Rhizoma Calami 83. 

— Caricis 167. 

— Chinae 167. 

— Curcumae 259. 

— Filicis 240. 

— Galangae 83. 

— Graminis 106. 

— Imperatoriae 72. 

— Iridis 79. 

— Tormentillae 111. 

— Veratri 20. 

— Zedoariae 83. 

— Zingiberis 83. 
Rotulae Menthae piperitae 80. 

Saccharum Lactis 266. 

Salicinum 194. 

Sal thermarum Carolinense 225. 

Sandaraca 265. 

Santoninum 240. 

Sapo jalapinus 234. 

— medicatus 265. 

— oleaceus 265. 

— terebinthinatus 87. 
Saturationes 207. 
Sebum 257. 

Seeale cornutum 47. 
Semen Colchici 22. 

— Cydoniae 104. 

— Foeni Graeci 106. 

— Hyosciami 14. 

— Lini 100. 

18 
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Semen Myriaticua 357. 

— Papaveris 100. 

— QuercuB tOHtiim 110. 
~ Sinapis 248. 

— Stramonii 13. 

— StrychM 53. 
Serum Lactis 221. 
Sinapiamua 248. 

Solutio arseDicalia Fowleri 170. 
Species aromatjcae 90. 

— ftd DecoctumLigni 

— emollientea 104. 

— ad Gargariama 104. 

— laxantes St. Germain 232. 

— pectoralea 104. 

— — cum Fructibns 104. 
Spiritus 76. 

— aethereus 32. 

~ Aetheris chlorati 32. 
nitrosi 33. 

— Angel icae oomposituB 71. 

— camphoratas 68. 

— Coehieariae 94. 

— dilutua 63. 

— Forraioarura 250. 

— Juniperi 88. 

— LavaadulaeSI. 

— Meliasae compositua 81. 

— Menfliae criapae EO. 

— — piperitae Anglicus 60. 

— Roamariui 81. 

— saponatus 265. 

— Serpjlli ei. 

— Sinapia 249. 

— Vini 69. 
Spougiae ceratae 266. 

^- compreasaa 26G. 
Stiljium sulfuratum 215. 

— — crudum 315. 

— — laevigatnm 215. 

— — rubeum 216. 
Stipites Dulcamaraelö. 
Strychninum 54. 

— nitricum 54. 
Styrax liquidus 74. 
Siicci eipresai 125. 

Sucuua Juniperi inspissatua 88. 

— I.iquiritiae 105. 

— Sambuci inapiasatiia 79. 
Sultur depuratum 227. 

- iadntiim 165. 



Sulfur pi'aecipitatiim 227. 

— Bublimatum 327. 
Summitataa Sabioae 89. 
Syrupua Altbaeae 104. 

— Amygdalarura 99. 

— Aurantii Cortieia 82. 
Florum 90. 

— BaUami Peniviani 74. 

— Chamomillae 77. 

— CiüDamorai 69. 

— Croci 79. 

— emulaivua 99. 

— Ferri jodati 145. 

— — oxydati aolubilia 14 

— Foeniculi 71. 

— gummosas 103. 

— Ipecacnaohap 212. 

— Liquiritiae 106. 

— Menthae crispae 80. 
piperitae 80. 

— opiatus 6. 

— Papaveria Ö. 

— Bhamni catbarticae 

— Rliei 233. 

— Rlioeadoa 100. 

— Rubi Idaoi 137. 

— Sarsaparillae cumpoait. 1 

— Seoegae 219. 

— Senoae o. Manna 231. 

— Succi Citri 207. 



TafTetBB ftdhaeaivum 260. 
Tartarua buraxatua 224. 

— dopuratus 223. 

— ferratua 141. 

— natroDftliis 224. 

— Btibiatus 209. 
Terebinthiaa 85. 

— iaricina 85. 
Thsinum 41. 
Tinutura Abainlhii 77. 

— Aconit! 19. 

— Aloes 234. 
t lli4. 



- Arnicae 78. 



- — acida 90. 

- Aaae fuetidae 92. 

- Aurantii Cortieia 8 
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Tinctara Belladonune 12. 

— Benzoes 219. 

— Calami 83. 

— Cannabis Indicae 9. 

— Cantharidum 251. 

— Capsici 169. 

— Cascarillae 123. 

— Castorei 94. 

— Catechu 110. 

— Chinae 190. 

— Chinae composita 190. 

— Chinoidini 191. 

— Cinnamomi 69. 

— Colchici 23. 

— Colocynthidis 236. 

— Croci 79. 

— Digitalis 46. 

— Euphorbii 252. 

— Ferri acetici aethorea 141. 
' chlorati 144. 

— aetherea 144. 

pomata 141. 

— Formicarum 250. 

— Gallarum 110. 

— Grentianae 120. 

— Guajaci 168. 
ammoniata 168. 

— Hellebori viridis 20. 

— lodi 162. 

decolorata 163. 

— Ipecacuanhae 212. 

— KiDO 111. 

— Lobeliae 16. 

— Macidis 82. 

— Moschi 95. 

— Myrrhae 94. 

— Opii benzoica 6, 

— — crocata 6. 

— — Simplex 6. 

— Pimpinellae 72. 

— Pini composita 88. 

— Ratanhae 111. 

— Resinae Jalapae 234, 
-- Rhei aquosa 233. 
vinosa 233. 

— Scillae 47. 
kalina 47. 

— Seealis corunti 50. 

— Spilanthis composita 76. 

— Stramonii 13. 

— Strychni 54. 



Tinctura Strychni aetherea 54. 

— Thujae 252. 

— Toxicodendri 250. 

— Valerianae 73. 
aethereae 73. 

— Vanillae 83. 

— Zingiberis 83. 
Tragacantha 266. 
Traumaticin 263. 
Trochisci Ipecacuanhae 212. 

— Magnesiae ustae 131. 

— Morphini acetici 7. 

— Na tri bicarbonici 128. 

— Santonini 240. 
Tubera Aconiti 18. 

— Jalapae 233. 

— Salep 106. 
Turiones Pini 88. 

U. 

Ungiientum acre 252. 

— arsenicale Hellmundi 253. 

— basilicum 2G0. 

— Belladonnae 12. 

— Cantharidum 251. 

— cereum 260. 

— Cerusae 116. 
camphoratum 69. 

— Conii 24. 

— diachylon Hebrae 116. 

— Digitalis 46. 

— Elemi 252. 

— flavum 260. 

— Glycerini 259. 

— Hydrarg. album 256. 

cinereum 153. 

rubrum 155. 

— Hyoscyami 14. 

— Kalii jodati 164. 

— leniens 259. 

— Linariae 103. 

— Majoranae 82. 

— Mezerei 249. 

— narcotico-balsamicum 24. 

— ophthalmicum 155. 
comp. 155. 

— opiatum 7. 

— oxygenatum 204. 

— Plumbi 116. 

— — subcarbonici 116. 
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ünguentum Plumbi tannici 116. 

— Populi 88. 

— rosatam 269. 

— Rosmarini comp. 81. 

— Sabinae 89. 

— Bulfaratum 228. 

— Tartari stibiati 210. 

— Terebinthinae 87. 

— Zinci 39. 

V. 

Vanilla sacchorata 83. 
* Veratrinum 22. 
Yinum aromaticum 90. 

— campboratum 69. 



Vinum Chinae 190. 

— Colchici 23. 

— Ipecacuanhae 212. 

— Pepsini 202. 

— stibiatum 210. 

Z. 

Zincum aceticum 115. 

— chloratum 257. 

— ferrocyanatum 38. 

— lacticum 38. 

— oxydatum 38. 

— sulfocarbolicum 180. 

— sulfuricum 114. 

— valerianicum 38. 



Corrigenda. 

S. 14 Z. 17 V. o. lies: chemisch und pharmakodynamisch. 

S. 128 Z. 6 V. u. lies: Natrum. 

S. 144 Z. 11 V. o. lies: Liquor Ferri chlorati. 
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